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Die Einführung der Reformation in deu Dörfern 


des Holzkreiſes. 


Auf Grund der Protokolle der Kirchenviſitation in den Jahren 
1562, 1563, 1564. 
Von Moritz Riemer. 


Das deutſche Volk hat in ſeiner Geſchichte nur wenige Be— 


wegungen zu verzeichnen, die es ſo allſeitig und ſo tief erſchüttert 


haben, wie die Reformation des 16. Jahrhunderts. Ausgehend 
von der religiöſen Erfahrung eines einzelnen Mönches ergriff 
dieſe gewaltige Bewegung mit nie geahnter Schnelligkeit das 
ganze Volk. Alle Stände, die vornehmſten wie die geringſten, 
die Fürſten wie die Bauern, die Geiſtlichen wie die Laien, die 
Gelehrten wie die Ungelehrten — ſie alle wurden in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen, und bald gab es im deutſchen Volk keinen 
mehr, der nicht für oder wider die Reformation ſtritt. „Der 
reiſende Händler focht am Nachtfeuer des Herdes für, gegen den 
Ablaß, der Landmann im entlegenſten Thale hörte erſtaunt von 
dem neuen Ketzer, dem ſein geiſtlicher Vater jetzt bei jeder Predigt 
fluchte; der Sack des terminierenden Bettelmönches blieb leer, 
nicht einmal die Frauen im Dorfe ſpendeten Käſe und Eier. 
Die kleine Litteratur ſchwoll zu einem Meere, hundert Drucker— 
preſſen waren thätig, die zahlreichen Streitſchriften, gelehrte und 
populäre, zu verbreiten. An jeder Pfarrkirche, in jedem Dom⸗ 
kapitel zürnen die Parteien, überall erklären ſich entſchloſſene 
Geiſtliche für die neue Lehre, die ſchwächeren ringen in bangem 
Zweifel; die Kloſterpforten werden geöffnet, bald ſtehen die 
Zellen leer. Jeder Monat bringt dem Volke Neues, Unerhörtes.“) 


1) Freyta g, Bilder aus der deutſchen Vergangenheit 2. Bd. II 
S. 51 f. 
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Eine ſolche allgemeine Teilnahme an der reformatoriſchen 
Bewegung war nur natürlich. Denn was in der ſtillen Kloſter⸗ 
zelle des Auguſtinerkloſters zu Erfurt in ſchweren inneren Kämpfen 
durchgekämpft wurde, das bewegte mehr oder weniger weite 
Kreiſe des deutſchen Volkes. „Es war,“ jo ſchildert die meiſter— 
hafte Darſtellung Rankes den ſeeliſchen Zuſtand Luthers in jener 
Zeit,“) „die Sehnſucht der Kreatur nach der Reinheit ihres 
Schöpfers, der ſie ſich im Grunde verwandt, von der ſie ſich 
doch wieder durch eine unermeßliche Kluft entfernt fühlt: ein 
Gefühl, das Luther durch unabläſſiges einſames Grübeln nährte, 
und das ihn um ſo tiefer und ſchmerzlicher durchdrang, da es, 
durch keine Bußübung beſchwichtigt, von keiner Lehre innerlich 
und wirkſam berührt wurde, kein Beichtvater darum wiſſen wollte. 
Es kamen Momente, — damals oder ſpäter — wo die angſtvolle 
Schwermut ſich aus den geheimen Tiefen der Seele gewaltig 
über ihn erhob, ihre dunkeln Fittiche um ſein Haupt ſchwang, 
ihn ganz darnieder warf.“ Dieſe Schilderung des religiöſen 
Empfindens eines einzelnen darf ohne weiteres auf das religiöſe 
Fühlen und Suchen des ganzen Volkes übertragen werden: das 
beweiſen die zahlreichen Wallfahrten, der faſt bis ins endloſe 
geſteigerte Reliquienkult, der ungeheure Zulauf, den die Ablaß⸗ 
krämer hatten u. a. m. Die katholiſche Kirche des 16. Jabr- 
hunderts konnte mit ihrer oberflächlichen Bußpraxis und mit 
ihren leeren Ceremonien ein ſolches aus den Tiefen der Seele 
hervorgegangenes Verlangen und Suchen nicht befriedigen. Als 
daher Luther in die Oeffentlichkeit trat und gleich in ſeinen 
95 Theſen aus dem Evangelium geſchöpfte und darum das 
religiöſe Bedürfnis wahrhaft befriedigende Grundſätze ausſprach, 
fiel ihm das ganze Volk zu. Die Reformation des 16. Jahr- 
hunderts ift demnach eminent religiös und als eine religiöſe Be- 
wegung will ſie zunächſt und vor allem gewürdigt ſein. 

Es lag in der Natur der Sache, daß eine ſo tiefgreifende 
religiöſe Bewegung nicht ohne Einfluß auf das ganze öffentliche 
und private Leben bleiben konnte: ſie mußte zum großen Teil 
geradezu um- und neugeſtaltend auf dasſelbe einwirken. Infolge⸗ 


1) Ranke, deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation 5. Aufl. 
I S. 198. 
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deffen verbinden fih mit dieſer religiöſen Bewegung teils ſogleich, 
teils ſpäter, andere, die im Grunde mit der Religion nichts oder 
nur wenig zu thun haben. Dies gilt beſonders von den großen 
ſozialen Bewegungen des 16. Jahrhunderts, den Bauernkriegen, 
und in gewiſſer Weiſe auch von den Schwarmgeiſtern und der 
täuferiſchen Bewegung. Hier brach ſich die einmal vorhandene 
religiöſe Gährung gewaltſam Bahn, weshalb ſie die Reinheit 
und Lauterkeit der eigentlichen Reformation vermiſſen läßt. Man 
darf das bei einer allſeitigen Würdigung der Reformation nicht 
überſehen, aber man darf ſich ebenſo wenig dadurch den Blick 
für die tiefe religiöſe Unterſtrömung der Reformation trüben laſſen. 

Bei dieſer Geſamtauffaſſung der reformatoriſchen Bewegung 
hat eine Unterſuchung, die ſich die Einführung der Reformation 
in den Dörfern des Holzkreiſes als Thema geſtellt hat, ihr 
Augenmerk vor allem auf die Fragen zu richten: Wie weit waren 
die Landgemeinden bereit, die Reformation anzunehmen? und 
wer waren die eigentlichen Träger der Bewegung? Demgemäß 
müßte der erſte Hauptabſchnitt die kirchlichen Zuſtände der Ge- 
meinden ſchildern, während der zweite die führenden Perſönlich— 
keiten zu charakteriſieren hätte. 


J. 


Die kirchlichen Zuſtände in den Landgemeinden des 

Holzkreiſes bei der Einführung der Reformation. 
Man könnte an der Formulierung des Themas „die Ein⸗ 
führung der Reformation in den Dörfern des Holzkreiſes“ viel⸗ 
leicht Anſtoß nehmen. Die große Kirchenviſitation, auf deren 
Protokolle ſich die nachfolgende Darſtellung ſtützt, fand bekanntlich 
im Jahre 1564 auf Veranlaſſung des Erzbiſchofs Sigismund 
ftatt.!) Konnte es ſich in dieſem Jahre noch darum handeln, 
ob eine Gemeinde bereit war, die Reformation anzunehmen oder 
nicht? Kann für dieſe Zeit noch von einer Einführung die Rede 
ſein? Die Protokolle ſelbſt betrachten die Gemeinden durchweg 


1) Vgl. Danneil, Protokolle der erſten lutheriſchen General-Kirchen⸗ 
Viſitation 1. Heft S. VI. Derſ. Geſchichte des magdeburgiſchen Bauern⸗ 


ſtandes S. 219 ff. 
1* 
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als evangeliſch, und man darf vielleicht gleich hinzufügen: die 
Gemeinden ſelbſt wollten evangeliſch ſein. Waren ſie es darum 
auch ſchon in Wirklichkeit? Gewiß: nirgends in den Protokollen 
finden wir auch nur einen leiſen Anhalt dafür, daß noch irgend 
welche Reſte des katholiſchen kirchlichen Lebens vorhanden waren, 
die mit der Annahme des Evangeliums ſich nicht vereinbaren 
ließen.) Selbſt die Geiſtlichen, die noch „im Babſthumb ordinirt“ 
waren, werden ganz als evangeliſche Pfarrer behandelt. Die 
Viſitatoren erwarten und verlangen von ihnen dieſelben Leiſtungen 
in der Amtsführung, wie von den evangeliſch vorgebildeten 
Paſtoren. Doch das alles genügt noch nicht, um eine Gemeinde 
als evangeliſche Gemeinde zu kennzeichnen. Von einer evangeliſchen 
Gemeinde, auch von einer evangeliſchen Landgemeinde der 
Reformationszeit erwartet man mit Fug und Recht vor allem 
eine freudige Annahme des Evangeliums als einer Lebenskraft, 
die auch alle übrigen Verhältniſſe des gemeindlichen Lebens in 
ihren ſegensreichen Bannkreis zieht. Man muß das erwarten 
beſonders in einer Zeit, in der durch das ganze Volk eine hohe 
Begeiſterung für die Sache des Evangeliums ging. Eine gewiſſe 
Erkenntnis und ein gewiſſes Verſtändnis des Evangeliums im 
Gegenſatz zu der katholiſchen Kirchenlehre muß man auch bei der 
ländlichen evangeliſchen Bevölkerung der Reformation voraus⸗ 
ſetzen können. Ein wirkliches, lebendiges Intereſſe am Worte 
Gottes, an der Predigt, am gottesdienſtlichen Leben überhaupt 
und endlich ein nach den Grundſätzen des Evangeliums geregeltes 
äußeres Gemeindeleben muß eine evangeliſche Gemeinde als 
ſolche kennzeichnen. Solange alle dieſe Kennzeichen fehlen — 
und ſie fehlen, wie gleich im einzelnen dargelegt werden ſoll 
bei der Mehrzahl der Landgemeinden des Holzkreiſes — kann 
man die Dörfer des Holzkreiſes auch noch nicht als evangeliſch 
bezeichnen. Es kommt hinzu, daß in vielen dieſer Gemeinden 
das Evangelium und die evangeliſche Lehre noch ſo gut wie 
garnicht verkündigt, den Gemeinden mithin der Uebertritt zur 
Reformation noch garnicht, oder wenigſtens ſo gut wie garnicht 
angeboten war. Dies bezieht ſich auf die Gemeinden, die von 


1) Die Lage in Heßlingen beurteile ich anders als Danneil ſ. 
u. S. 9 Anm. 
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völlig unbrauchbaren Geiſtlichen verwaltet wurden: ſie konnten 
daher überhaupt noch nicht evangeliſch ſein. Zieht man alle 
dieſe Umſtände in Betracht, ſo darf man wohl von der Ein— 
führung der Reformation in den Dörfern des Holzkreiſes noch 
reden, wenn man deren kirchliche Lage im Jahre 1564 dar⸗ 
zuſtellen verſucht. 

Es ift eine Zeit des Ueberganges, “ in die uns die Protokolle 
der Kirchenviſitation verſetzen. Das alte kirchliche Leben war 
abgethan, aber das neue war noch nicht an die Stelle des alten 
getreten. Die ganze Bewegung iſt noch im Fluß, und es iſt 
das bleibende Verdienſt der Viſitatoren, daß ſie dieſe Bewegung 
in die rechten Bahnen gelenkt haben. Ihre Aufgabe war daher 
nicht eigentlich ein Viſitieren, d. h. ſie wollten nicht nur einen 
Einblick in ſchon beſtehende, wohl geordnete Verhältniſſe ge⸗ 
winnen, ſondern es handelte ſich für ſie vielfach um eine Neu⸗ 
ordnung des ganzen kirchlichen Lebens, zu der die Gemeinden 
aus ſich heraus unfähig geweſen wären. Denn in den allermeiſten 
dürfte dem Eintritt eines tüchtigen evangeliſchen Geiſtlichen ge- 
wiſſermaßen ein geiſtliches Interregnum vorangegangen ſein. 
Entweder war ein Pfarrer eine Zeit lang überhaupt nicht vor⸗ 
handen,?) oder aber, was bisweilen faſt noch ſchlimmer war, ein 
untüchtiger, noch aus der Papſtkirche ſtammender Geiſtlicher, ſtand 
an der Spitze der Gemeinde.?) Die, man möchte faſt fagen, 
naturgemäße Folge eines ſolchen Interregnums war ein religiöſer 
und kirchlicher Indifferentismus, den wir faſt überall da be⸗ 
obachten werden, wo man ſich noch nicht klar und beſtimmt dem 
evangeliſchen Bekenntnis angeſchloſſen hatte. 

Die Reformationsgeſchichte kennt mehr als ein Beiſpiel da- 


— 


1) Die Kirchengeſchichte Deutſchlands weiſt eine intereſſante Parallele 
auf, an die hier zum beſſeren Verſtändnis der obigen Ausführungen er— 
innert ſein mag. Es iſt die Reform des Bonifatius in Thüringen. 
Thüringen galt als chriſtliches Land, und doch herrſchten kaum glaub— 
liche Zuſtände in den dortigen Gemeinden. Vgl. Hauck, Kirchengeſchichte 
Deutſchlands I S. 435ff. 

2) So dürfte der Abt von Marienthal die Praxis in den ihm unter⸗ 
ſtellten Dörfern des Holzkreiſes befolgt haben, daß er die Mönche fort- 
nahm und die Gemeinden ſich ſelbſt überließ. Vgl. S. 107 Mammendorf. 

3) Die Belege dafür weiter unten. 
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für, daß in den Städten die Reformation nicht von den Behörden, 
ſondern von dem Volke ausging. Die Bürgerſchaft übte einen 
Druck auf den Rat und die Bürgermeiſter aus, dem dieſe, um 
Schlimmeres zu verhüten, nachgeben mußten. So hatte ſich auch 
in Magdeburg die Einführung der Reformation geftaltet.”) 
Bedenkt man, welche Bedeutung die Stadt Magdeburg für die 
Dörfer des Holzkreiſes hatte, bedenkt man ferner, daß diefe Stadt 
ſehr früh (1524) die Reformation annahm, ſo liegt die Ver⸗ 
mutung nahe, daß auch die Landgemeinden des Holzkreiſes aus 
ſich heraus und nicht erſt auf obrigkeitliche Veranlaſſung ſich der 
Reformation zuwandten. Und ſo wird man ſich im allgemeinen 
wirklich die Reformation der Landbevölkerung in der näheren 
und weiteren Umgebung Magdeburgs vermittelt denken müſſen. 
Die Städte blieben die Centren der Bewegung, von denen aus 
das Evangelium nach und nach auch in den ländlichen Ge: 
meinden Eingang fand. Denn, wie ſchon bemerkt wurde: die 
Dörfer des Holzkreiſes gelten den Viſitatoren als evangeliſch, und 
die meiſten Gemeinden, ſoweit ſie nicht einem völligen religiöſen 
Indifferentismus anheim gefallen waren, wollten wohl auch ſelbſt 
evangeliſch ſein. Wenigſtens darf das als feſtſtehend betrachtet 
werden, daß auch die Landbevölkerung des Holzkreiſes im 
Jahre 1564 nicht mehr katholiſch fein wollte. Das geht 
unzweifelhaft aus dem Umſtande hervor, daß die Beſtrebungen, 
die eine Zurückführung zur katholiſchen Kirche bezweckten, nicht 
mehr öffentlich hervorzutreten wagten. 

Der Ausgangspunkt ſolcher rekatholiſierenden Beſtrebungen 
waren einzelne Nonnenklöſter. Überhaupt hielten die Nonnen⸗ 
klöſter im Holzkreiſe mitten in einer evangeliſchen Bevölkerung 
noch am längſten und zäheſten an der alten Lehre feſt. Sie 
verſuchten nun eben auch die evangeliſch gewordenen Einwohner 
wieder für den katholiſchen Glauben zu gewinnen. Und wie es 
ſcheint, blieben ihre Bemühungen nicht ohne Erfolg. Darauf 
deutet die Beſchwerde?) Heinrichs von der Aſſeburg über die 


1) Vgl. Danneil, Geſchichte des magdeburgiſchen Bauernſtandes 
S. 221 f. Über die Einführung der Reformation in Neuhaldens— 
leben ebend. S. 241 f. 

2) Protok. 2, S. 35. 
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Nonnen des Kloſters Meindorf hin. Es wird darin den Viſita⸗ 
toren gegenüber geklagt, „das die Nonnen Im ſelbigen Cloſter 
nicht alleine vor Ire perſonen In Irer verdambten papiſterey 
und greulichen Abgotterey muthwillig und trotziglich vorharren, 
Sondern auch feine des von der Aſſeburgs leuthe und under- 
thanen heimlich an ſich zihen und zu ſolcher Irer Abgotterey 
bereden“. Hieraus geht klar hervor, daß die Nonnen ihre agita⸗ 
toriſche Thätigkeit nur im Geheimen auszuüben wagten: ein 
deutlicher Beweis dafür, daß es mit der Herrſchaft der katho⸗ 
liſchen Kirche in dieſer Gegend völlig vorbei war. Dasſelbe 
gilt für eine andere Gegend des Holzkreiſes. In Ammensleben“) 
verwaltete ein junger Mönch des dortigen Kloſters das Pfarr⸗ 
amt des Dorfes. Der kirchliche Standpunkt dieſes katholiſch 
vorgebildeten, 22jährigen Mönches iſt der eines von der Wahrheit 
der katholiſchen Kirchenlehre überzeugten Katholiken, der fih des 
Gegenſatzes gegen die evangeliſche Kirche klar bewußt iſt.?) Aber 
auch er wagt es nicht, offen mit ſeinem Widerſpruch gegen das 
Evangelium hervorzutreten. Denn als ihm von den Viſitatoren 
die Frage vorgelegt wird: „ob er unſere lere vom h. Sacrament 
leſterte“, giebt er die Antwort: „Er ſagte nicht viel davon, weil 
er ſehe, das mans im lande nicht dulden wolte.“ Es iſt die 
Stimmung des Volkes, gegen die er nicht ankämpfen kann, weil 
fie zu ſtark ift. Sind ferner die Viſitatoren über die Beweg⸗ 
gründe, die den Abt von Marienthal veranlaßt hatten, den 
Geiſtlichen, einen Mönch dieſes Kloſters, aus Mammendorf?) 
fortzunehmen und das Pfarrhaus zu verkaufen, recht unterrichtet, 
ſo iſt es ebenfalls die Annahme des Evangeliums ſeitens der 
Gemeinde, die ihn dazu bewogen hat. 

Nach alledem kann es keine Frage mehr ſein, daß auch die 
Landbevölkerung des Holzkreiſes von der reformatoriſchen Be: 


1) Protok. 2 S. 59. Das Urteil, das die Viſitatoren über dieſen 
jungen Geiſtlichen, er ſei ein verwirrter Menſch und im Grunde ein 
papiſtiſcher Epikureer, fällen, ſcheint, wie auch die Begründung, mit der 
ſie ſeine Verweigerung des evangeliſchen Unterrichts begründen, quod 
Deus eorum venter est, nicht ganz gerecht. 

2) Das geht mit voller Klarheit aus ſeinen Antworten hervor, die 
ausführlich überliefert ſind. 

3) Ebend. S. 107. 
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wegung ſtark ergriffen war. Vermutet man da zuviel, wenn 
man annimmt, daß auch der Geiſtliche des Kloſters Alt— 
Haldensleben) nur durch die Stimmung des Volkes zurück— 
gehalten wurde, offen zur Rückkehr in die katholiſche Kirche auf— 
zufordern? Das Nonnenkloſter war katholiſch und noch im 
Jahre 1577 ſtand die Domina im ſcharfen Gegenſatz zur evan— 
geliſchen Kirche.?) Wenn da 1564 ein katholiſch ordinierter 
Geiſtlicher berufen wird, wenn ferner dieſer Geiſtliche nur predigt, 
ſich aber ſonſt nicht um die Gemeinde kümmert, ihr weder das 
Abendmahl reicht, noch ſie in der Kenntnis des Katechismus 
fördert, ſo dürfte das ein deutlicher Beweis dafür ſein, daß auch 
dieſer Geiſtliche im Herzen katholiſch geſinnt iſt, aber damit nicht 
offenbar hervorzutreten wagt. Der Fall hatte eine auffallende 
Ahnlichkeit mit dem oben erwähnten Fall in Ammensleben. 
Daß dieſer junge katholiſche Geiſtliche nicht abgeſetzt wurde, 
hat er wohl nur ſeiner genauen Kenntnis der evangeliſchen Lehre 
zu verdanken. Wollte man etwa durch ſolche Geiſtlichen, die 
nach ihrer ganzen Vorbildung und wegen ihres Zuſammen— 
hanges mit einem Kloſter auch überzeugte Katholiken ſein mußten, 
die es aber verſtanden, der Zeitſtimmung ſich anzupaſſen, auf 
das Volk einwirken und es allmählich wieder zum alten Glauben 
zurückführen? Die Vermutung liegt ſehr nahe. Denn daß ſolche 
Geiſtlichen unmöglich die volle Wahrheit des Evangeliums in 
ihren Predigten mit vollſter innerer Ueberzeugung vertreten 
konnten, liegt auf der Hand. Es waren ja durchaus katholiſche 
Geiſtliche, die ſich des Gegenſatzes zwiſchen der evangeliſchen und 
katholiſchen Kirche voll bewußt ſein mußten. 

Mit der Herrſchaft der katholiſchen Kirche war es alſo in 
den Dörfern des Holzkreiſes völlig vorbei. Der friſche Frühling? 
ſturm der Reformation hatte auch hier alles, was alt und morſch 
war, zuſammengefegt, damit die jungen Triebe eines neuen 
Lebens deſto mehr Licht und Freiheit zum Wachſen hätten. Nur 
wenige dürre Zweige des einſt ſo ſtattlichen Baumes waren auch 
hier noch ſtehen geblieben, aber es war nur noch eine Frage der 
Zeit, wann auch ſie zuſammenſtürzen würden. In den Gemütern 


1) Protok. 2, S. 91. 
2) Ebend. S. XXII. 
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der Landbewohner hatte der Katholizismus keinen Rückhalt mehr: 
damit war es für immer vorbei. Dem oberflächlichen Beobachter 
mußte der Holzkreis durchaus als evangeliſch erſcheinen. Die 
Zahl derer, die noch am alten Glauben hingen, konnte nur ver- 
ſchwindend gering fein,t) denn von einzelnen Katholiken oder 


) Danneil, Protok. 2, XI urteilt: „in Heßlingen war der durch 
die Reformation hervorgerufene Gegenſatz noch nicht überwunden.“ Ich 
kann mich dieſem Urteile nicht ohne weiteres anſchließen. Gewiß. Wenn 
in der Reformationszeit von einem Zwieſpalt in einer Gemeinde die 
Rede iſt, ſo liegt es ungemein nahe, an den Gegenſatz zwiſchen Proteſtan— 
tismus und, Katholizismus zu denken. Allein es fragt ſich doch, ob 
gerade in dem vorliegenden Falle daran gedacht werden muß. Der 
Wortlaut des Protokolles (Protok. 2, S. 139) nötigt dazu in keiner 
Weiſe. Es wäre ein völlig vereinzelter Fall, der bei der allgemeinen 
Verbreitung der evangeliſchen Bewegung, die ſoeben dargelegt iſt, doch 
ſehr unwahrſcheinlich ſein dürfte. Sodann will doch wohl beachtet ſein, 
daß in der kleinen, nur 15 Hauswirte zählenden Gemeinde Heßlingen 
bereits ſeit beinahe 6 Jahren ein in Wittenberg ſelbſt ordinierter evan— 
geliſcher Geiſtlicher gewirkt hat, an dem die Viſitatoren nichts zu tadeln 
finden. Sollte es dem wirklich nicht gelungen ſein, bei der allge— 
meinen Hinneigung zum evangeliſchen Bekenntnis einen ſolchen Gegen- 
ſatz zu überwinden? Endlich hätten die Viſitatoren bei ihrer Sorgfalt 
und Gründlichkeit, mit der ſie ſonſt überall zu Werke gingen, das ver— 
ſchweigen folen? Mir ſcheint daher der Zwieſpalt, der ein Wrgernis 
in der Gemeinde hervorgerufen hat, anderer Natur zu ſein, als er von 
Danneil angeſehen wird. Der Wortlaut des Protokolles — und daran 
wird man ſich doch zunächſt halten müſſen — weiſt auch klar einen 
ſolchen Zwieſpalt auf. Die Leute von Heßlingen mußten zur Predigt 
und zur Communion in die Capelle vorm Hauſe Wolfsburg kommen, 
wohin auch die Herrſchaft mit ihrem Hofgeſinde zur Kirche ging, 
während ſie Taufen in ihrer Kirche zu Heßlingen und Begräbnis eben— 
falls auf dem Kirchhofe zu Heßlingen hatten. Hält man fih alfo ein- 
fach an den Wortlaut, ſo kann man nur an dieſen Zwieſpalt denken. Und 
dieſer Zwieſpalt war der Grund, daß die Leute von Heßlingen ſo ge— 
ärgert waren, daß ſie ſich unfleißig zur Kirche halten und den Katechis— 
mus nicht lernen. Das dürfte nach dem Wortlaute des Protokolls der 
einfache Thatbeſtand ſein. Wie dieſer Zwieſpalt entſtanden iſt, und 
welcke anderen Umſtände dabei noch in Betracht zu ziehen ſind, darüber 
laſſen ſich nur Vermutungen anſtellen. Jedenfalls aber kann es ſich 
nicht um einen durch die Einführung der Reformation entſtandenen 
Gegenſatz zwiſchen Proteſtanten und Katholiken handeln. Der Schluß 
des Protokolls: Da iſt von noten einſehen wen die Kirche eröffnet wird, 
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gar von einer katholiſchen Minderheit oder Mehrheit innerhalb 
einer Gemeinde iſt in den Viſitationsprotokollen nirgends die 
Rede. Man müßte doch wenigſtens einen Hinweis darauf er— 
warten, wenn eben dergleichen vorhanden geweſen wäre. 

So geſtaltet fih der all zemeine Eindruck des Bildes, das 
die Landgemeinden des Holkzkreiſes hinſichtlich ihres Bekenntnis— 
ſtandes im Jahre 1564 darbieten. Rechtfertigen nun die 
Einzelheiten dieſen Geſamteindruck! Dife Frage muß im 
folgenden erörtet und beantwortet werden. 

Es wäre zu einer vollgültigen Beantwortung dieſer Frage 
von höchſtem Intereſſe, den Zeitpunkt des Überganges. vom alten 
zum neuen Glauben für jede einzelne Gemeinde feſtzuſtellen. 
Der Gang der Reformation durch die Dörfer des Holzkreiſes 
würde dadurch klar gelegt werden. So manche Rückſchlüſſe auf 
die größere oder geringere Bereitwilligkeit der Gemeinden, das 
Evangelium anzunehmen, würden ſich dann mit Leichtigkeit 
machen laſſen. Darauf wird man aber bei dem bisherigen 
Stande der Quellen faſt ganz verzichten müſſen. Denn ganz ab- 


iſt aus dem Protokoll alleine garnicht zu erklären. Am wahrſchein— 
lichſten ſcheint mir die ſchwierige Lage in der Gemeinde zu Heßlingen 
folgendermaßen entſtanden zu ſein. Vor der Reformation hatte Heß— 
lingen einen eigenen Pfarrer gehabt und die Schloßkapelle entſprechend 
den verſchiedenen Altären 4 Prieſter. Infolge des Übertritts der Herr- 
ſchaft und der Gemeinde zum evangelifhen Bekenntnis wurden diefe 
5 Pfarrſtellen einem einzigen übertragen. Der Pfarrer von Heßlingen 
genoß nunmehr nach Ausweis des Einkommensverzeichniſſes in dem 
Protokoll ſelbſt das volle Einkommen der Pfarrſtelle in Heßlingen und 
einen Theil (50 fl.) von dem Einkommen jener vier Prieſter der Schloß— 
kapelle. Dafür aber ſollte nun ſeine geiſtliche Thätigkeit in der Weiſe 
geteilt ſein, daß eben Predigt und Abendmahl in der Schloßkapelle, 
Taufe und Begräbnis dagegen in der Dorfkirche bezw. auf dem Dorf— 
kirchhofe gehalten würde. Mit dieſer Verteilung, die allerdings das 
Intereſſe der Herrſchaft vor allem im Auge hatte, waren die Dorf— 
bewohner nicht zufrieden. Da ihnen ihre eigene Kirche für den vollen 
Gottesdienſt ſomit verſchloſſen war, ſo wollten ſie nun überhaupt nichts 
mehr von der Kirche wiſſen. Bei der Hartnäckigkeit der Bewohner 
Niederſachſens, die den Viſitatoren wohl hinlänglich bekannt war, er— 
kannten ſie darum als das richtigſte Mittel. um eine Beſſerung der 
ſchlechten kirchlichen Verhältniſſe herbeizuführen, die Zurückgabe der Heß— 
linger Kirche zum vollen gottesdienſtlichen Gebrauch. 
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geſehen davon, daß die Loslöſung vom Alten und der Übertritt 
zum Neuen in den allermeiſten Gemeinden ſich nicht auf einmal, 
ſondern allmählich vollzogen haben wird, bieten auch die 
Protokolle ſelbſt, — die einzige Quelle, auf d'e man 
ſich in dieſer Frage ſtützen kann, — für einen beſtimmten 
Zeitpunkt der Einführung der Reformation in den einzelnen 
Gemeinden — ſtrenggenommen — gar keinen Anhalt. Wir 
müſſen uns alſo mit der Thatſache begnügen, daß die Dörfer 
des Holzkreiſes im Jahre der Viſitation 1564 evangeliſch waren. 
Wann ſie es geworden ſind, muß dahingeſtellt bleiben, ſo lange 
nicht noch andere Quellen zugänglich gemacht ſind.“) 

Auf geſicherteren Boden ſcheint der Umſtand zu führen, daß 
ſich die meiſten Gemeinden ihren Paſtor ſelbſt vociert haben. 
Es iſt das ein Beweis für das erwachte Selbſtbewußtſein der 
Gemeinde, wie es nur aus einer grundſätzlichen Neigung zum 
Evangelium erklärlich ift. Denn nach katholiſchem Kirchenrecht 


1) Behrends, Chronik des Kreiſes Neuhaldensleben hat aller— 
dings für die Dörfer dieſes Kreiſes beſtimmte Angaben über den wahr⸗ 
ſcheinlichen Zeitpunkt der Einführung der Reformation gemacht. 
Danneil hat ſie übernommen. (Geſch. d. magd. Bauernſtand. S. 249). 
Allein dieſe Jahreszahlen entbehren der geſchichtlichen Unterlage und 
ſind darum wertlos. Daher kommt es auch, daß ſie an einer ſo authen— 
tiſchen Quelle wie es die Protokolle ſind, nicht nur keinen Anhalt haben, 
ſondern ihnen zum Teil geradezu widerſprechen. Behrends gewinnt 
feine Reſultate bei einer ganzen Reihe von Orten (3. B. Barneberg, 
Badeleben, Sommersdorf) einfach dadurch, daß er die Dienſtjahre des 
jeweiligen Pfarres von 1564 abzieht, mithin den Amtsantritt des je⸗ 
weiligen Pfarrers mit der Einführung der Reformation einfach zu⸗ 
ſammen fallen läßt. Es ſoll garnicht geleugnet werden, daß dieſes Rechen⸗ 
exempel bei einigen Dörfern wirklich zutrifft, und demnach das Reſultat 
nicht ganz der inneren Wahrſcheinlichkeit entbehrt. Aber daß ein der- 
artiges Verfahren nicht die geringſte geſchichtliche Sicherheit bietet, liegt 
klar auf der Hand. Man wende es nur einmal, um einige beſonders 
deutliche Beiſpiele hervorzuheben, an bei Atzendorf (49), Gehrendorf 
(87), Wenttorf (86), wo bereits eine Pfarrwitwe ſich findet. Die Jahres⸗ 
zahlen für andere Dörfer find von Behrends wohl aus anderen Quellen 
geſchöpft. Im völligen Widerſpruch befindet ſich die Angabe einer Jahres⸗ 
zahl bei Wormsdorf (117), wo nach den Protokollen der Paſtor bereits 
ins 17. Jahr dort das Pfar ramt verwaltet hat, während nach Behrends 
und Danneil erſt 1550 die Reformation dort eingeführt ſein ſoll. 
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beſetzte der Biſchof bezw. der Patron unter Zuſtimmung des 
Biſchofs die erledigte Pfarrſtelle, ohne daß die Gemeinde 
um ihre Zuſtimmung gefragt wurde. Es war alſo eine Eigen— 
mächtigkeit der Gemeinden, wenn ſie jetzt ihren Pfarrer ſelber 
vocierten, weshalb denn auch die Viſitatoren in ihrem Berichte 
über die gehaltene Kirchenviſitation die Vokation der Pfarrer 
neugeregelt wiſſen wollten.!) Dieſes eigenmächtige Verfahren 
erklärt ſich ja mit Leichtigkeit aus der ganzen damaligen Zeit⸗ 
lage. Wie weiter unten in einem beſonderen Abſchnitt noch 
ausführlich dargelegt werden ſoll, vermochte nur in den ſeltenſten 
Fällen ein katholiſcher Prieſter den Übergang zu einem evan: 
geliſchen Paſtor zu vollziehen. Die meiſten Geiſtlichen aus der 
katholiſchen Zeit ſtanden an Charakter und Bildung ſo tief, daß 
ſie ſich zu einer ſolchen ſittlichen That unmöglich aufſchwingen 
konnten. Außerdem weiß ja jedermann, wie wenig dieſe Geiſt— 
lichen bei ihren Gemeinden im Anſehen ſtanden, ganz davon zu 
ſchweigen, daß ſie bei ihren Gemeinden etwa beliebt geweſen 
wären. Wenn ihnen daher die evangeliſche Strömung zu ſtark 
war, ſo mußten ſie entweder ihr Amt ganz aufgeben, weil ihnen 
etwa die Einkünfte vorenthalten wurden, oder aber ſie ver— 
ſtanden es, ſich der Zeitſtrömung anzupaſſen und blieben dann 
bis an ihr Lebensende in ihrer Stellung. Mag es ſich nun 
aber damit verhalten, wie es wolle, jedenfalls dürfte in der Zeit 
von 1540 1564 jede Gemeinde des Holzkreiſes einmal vor die 
Neuwahl eines Pfarrers geſtellt ſein. Nach dem bisher gelten: 
den Rechte hätten die Kirchenpatrone die vakanten Stellen 
neu beſetzen müſſen. Verſtanden ſie dieſe ihre wichtige Aufgabe, 
hier thatkräftig in die evangeliſche Bewegung einzugreifen, wie 
jene drei um die Einführung der Reformation im Holzkreiſe hoch- 
verdienten Männer Joachim von Alvensleben, Matthias von 
der Schulenburg und Andreas von Meiendorf”), jo ſorgten fie 
dafür, daß die ihnen unterſtellten Gemeinden mit tüchtigen 


1) Danneil Protok. Heft 1 XVII Zum Vierden ete. 

2) Über fie vgl. Danneil, Geſch. d. magdb. Bauernſtd. S. 243 ff 
Der treffliche Abt vom Kloſter Gottesgnaden gehört auch hierher. Eben— 
jo Gobelinus, Abt von Hillersleben, der ſogar 5 studiosos im 
Kloſter unterhielt. 
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Geiſtlichen bedacht wurden. Dieſe wurden z. T. mit, z. T. ohne 
Zuſtimmung der Gemeinden vociert. Erſteres iſt z. B. in den 
Dörfern des eben genannten Andreas von Meiendorf der Fall,“) 
letzteres in den Dörfern des Amtes Sommerſchenburg.?) Oft 
genug aber, namentlich wenn geiſtliche Inſtitute das Patronats⸗ 
recht hatten, blieben ſich die Gemeinden ganz und gar ſelbſt 
überlaſſen.?)) Wenn fie da nun aus eigenem Antriebe fih einen 
evangeliſchen Geiſtlichen vocierten, ſo liegt es nahe, bei ihnen 
ein Verlangen nach dem Evangelium, nach evangeliſcher Lehre 
und evangeliſchem Gottesdienſt vor auszuſetzen.“) 

Niemand wird bezweifeln, daß dieſe Vorausſetzung berechtigt 
iſt. Aber ſie führt in nichts über das ſchon gewonnene Reſultat 
hinaus, daß im Jahre 1564 die Dörfer des Holkzkreiſes 
evangeliſch ſein wollten und es dem äußeren Anſchein nach auch 
waren. Wie ſtand es jedoch nun mit den innern kirchlichen und 
ſittlichen Zuſtänden der Gemeinden? Entſprechen ſie einer Ein⸗ 
wirkung im Sinne des Evangeliums, die für die einzelnen 
Gemeinden meiſt länger als ein Jahrzehnt gedauert hatte? 
Zeigen die einzelnen Gemeinden Intereſſe und Verſtändnis für 
die Arbeit ihrer Paſtoren? Waren ſie bei der Einführung der 
Reformation auch innerlich, religiös beteiligt und in wie weit? 

Ohne Zweifel iſt eine ſolche innerliche Beteiligung an der 
reformatiſchen Bewegung bei einer ganzen Reihe von Gemeinden 
des Holzkreiſes zuzugeben. Man hatte in ſolchen Gemeinden 
wirklich ein aufrichtiges Verlangen nach einer rechten Befriedigung 
des lebendigen religiöſen Bedürfniſſes. Dem entſpach eine 
wirkliche Aufgeſchloſſenheit für evangeliſche Unterweiſung und 
evangeliſches Leben. Regelmäßig und gern wurden die Vyr- 


1) Protok. Heft 2, Seite 25 ff. 
2) Ebend. S. 123 ff. Die Beläge für 1) und 2 können mit 
Leichtigkeit aus den Protokollen vermehrt werden. 


3) Das gilt namentlich von den Dörfern des Abtes von Marien- 
thal. Vgl. oben S. 5 Anm. 2. 


e) Der Einwand, der vielleicht erhoben werden könnte, daß es 
nämlich an katholiſchen Geiſtlichen gefehlt hätte, dürfte kaum ſtichhaltig 
ſein, da ſich auch im Holzkreiſe junge katholiſche Geiſtliche mehrfach finden. 
Wackersleben S. 144, Acken dorf S 28, Rätzlingen S. 137 u. a. m.) 
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und Nachmittagsgottesdienſte beſucht. Alt und Jung ließ ſich 
willig auf Grund des kleinen Katechismus unterrichten. Bei den 
Katechiſationen am Sonntag Nachmittag konnte man Männer 
in den beſten Jahren!), wie ſchon hoch betagte Greiſe finden. 
Neben dem ſchlichten Bauersmann ſtand auch wohl der vor— 
nehme Junker?) vor dem Altar, um fih die Hauptſtücke des 
Katechismus abfragen zu laſſen. Endlich fehlte auch das 
untrüglichſte Kennzeichen wahrer Religioſität nicht, das Gebet.“) 
Gebetet war auch vorher ſchon von den Landbewohnern, als ſi 
noch katholiſch waren, aber das war ein geiſtloſes Herſagen von 
unverſtandenen Worten. Jetzt betete man mit Bewußtſein und 
ſcheute ſich nicht, ſeine Gebete auch vor fremden Leuten mit dem 
nötigen Ernſt und der nötigen Andacht zu ſprechen. 

Dieſe einzelnen Züge laſſen mit voller Sicherheit auf ein 
wirklich religiöſes Intereſſe der Gemeinden ſchließen. Wo es ſich 
fand, da konnten die Viſitatoren ein anerkennendes Lob ſpenden. 
Und die Gemeinden ſind garnicht ſo ſelten, die ſich des Lobes 
der Viſitatoren erfreuen konnten. Zwar ſchreiben dieſe häufig 
das Hauptverdienſt an den erfreulichen Zuſtänden in der Gemeinde 
dem Fleiß und der Treue der Paſtoren zu. Mit Recht. Aber 
jedermann weiß, daß auch der treueſte und fleißigſte evangeliſche 
Geiſtliche nichts in ſeiner Gemeinde wirken kann, wenn nicht 
auch von dieſer Seite aus ein freundliches Intereſſe ihm entgegen⸗ 
gebracht wird. Der evangeliſche Paſtor und die evangeliſche 
Gemeinde müſſen mit einander gehen, wenn irgend ein Erfolg 


) Direkte Ausſagen über den Beſuch der Sonntagsnachmittags— 
katecheſen finden ſich in den Protokollen nicht. Aber daß man ſich 
wirklich Alt und Jung am Sonntag Nachmittag zur Katecheſe in den 
kirchlichen Gemeinden verſammelt denken muß, folgt daraus, daß die 
Viſitatoren ſolches für die unkirchlichen Gemeinden anordnen. Vgl. z. 
B. Protok. S. 24. 34. 96. u. ö. 


) Das erzählt Behrends, Chron. d. Kr. Neuhaldensleben von 
Andreas von Meindorf in Ummendorſ. Vgl. auch Danneil, Geſch. des 
mgdb. Bauernſtd. S. 247. 

) Hierfür nur der Vollſtändigkeit wegen ein paar Beiſpiele: 
Sommersdorf (123), Wefensleben (127), Siegersleben (107). Sie laſſen 
ſich mit Leichtigkeit aus den Protokollen vervollſtändigen. Dasſelbe gilt 
für das Anm. !) beſagte. 
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erzielt werden ſoll. Nur wo in einer Gemeinde ſchon ein 
Intereſſe und ein Sinn für das Evangelium vorhanden war, 
oder wenigſtens ſehr bald nach dem Amtsantritt des evangeliſchen 
Pfarrers geweckt werden konnte, nur da wurde das Evangelium 
auch wirklich zu einer Lebenskraft, die alles durchdringt. Da 
kam es auch nicht darauf an, ob der evangeliſche Geiſtliche ſchon 
lange in ſeiner Gemeinde gewirkt hatte oder nicht. Die 
Gemeinde Hehlingen!) hatte fic) daher ſchon nach anderthalb- 
jährigem Unterricht ſo in die evangeliſche Lehre hineingefunden, 
daß ihr — eigentlich ja nur ihrem Paſtor — die größte An- 
erkennung von den Viſitatoren gezollt wurde. 

So war in einer nicht unbedeutenden Anzahl von Gemeinden 
thatſächlich der Boden bereits gelockert, um die Saat des 
Evangeliums aufzunehmen. Die Aufgabe der evangeliſchen 
Prediger beſtand in dieſen Fällen nicht mehr darin, den Boden 
erſt urbar zu machen, ſondern es galt nur noch die junge Saat, 
die teilweiſe ſchon aufgegangen war, treu zu hegen und zu 
pflegen. Einige konkrete Beiſpiele mögen das Geſagte noch 
etwas erläutern. 

In Langenweddingen?) genügten die ſonntäglichen Gottes- 
dienſte dem Verlangen der Gemeinde nach evangeliſcher Predigt 
und Unterweiſung nicht. Gegen eine jährliche Entſchädigung von 
14 Scheffel Weizen wurde der dortige Pfarrer verpflichtet, noch 
in der Woche eine Predigt zu halten. Die Gemeinde war ver- 
hältnismäßig groß: ſie zählte 104 Hauswirte. Das Einkommen 
der eigentlichen Pfarrſtelle muß ziemlich bedeutend geweſen ſein, 
da ſich in der vorreformatoriſchen Zeit noch zwei Kirchen und zwei 
Bruderſchaften in Langenweddingen befanden. Es konnte alſo 
der Gemeinde nicht ſchwer fallen, wenn ſie ihrem Paſtor noch 
eine jährliche Zulage gab; ein beſonderes Opfer brachte ſie damit 
nicht. Auch wird man gegen die unbedingte Anerkennung dieſes 
Schrittes etwas bedenklich, wenn man von der „großen Schlemmerey“ 
lieſt, die in dieſer Gemeinde alljährlich bei einer größeren Spende 
getrieben wurde. Aber davon abgeſehen, deutet doch der Umſtand, 
daß man einen Wochengottesdienſt einrichtete, mit großer Klarheit 


') Protok. S. 140. 
2) ebenda S. 38. 
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auf ein wirkliches Intereſſe am Evangelium hin. War doch auch 
ſonſt das Verhältnis der Gemeinde zu ihrem Paſtor, der bereits 
dort mehr als 16 Jahre ſeines Amtes wartete, überaus freundlich und 
zuvorkommend.“) 

Weniger ſprechen die Fälle für ein vorhandenes evangeliſches 
Bewußtſein in einer Gemeinde, wo eg fih nur um einige Außer: 
lichkeiten handelt. Denn es will doch nicht viel ſagen, wenn 
eine evangeliſche Gemeinde für ihre Kirche eine Bibel und eine 
Poſtille anſchafft.?) Hätte das nicht ſchon längſt geſchehen ſein 
müſſen? Aber da ſonſt die Bifitatoren nichts an der Gemeinde 
zu tadeln fanden, alſo eine genügende evangeliſche Erkenntnis 
vorhanden geweſen ſein muß, ſo lagen hier vielleicht ganz beſondere 
Umſtände vor, wenn eine Bibel für die Kirche nicht angeſchafft 
war. Die Bereitwilligkeit der Gemeinde muß jedenfalls anerkannt 
werden. Aehnlich verhält es fih mit einem andern Falle,) wo 
ſich auch eine Gemeinde ſofort bereit finden ließ, ihrem neu an— 
gezogenen Prediger „uff der herrn Viſitatoren vorbitten aus 
gutwilligkeit“ eine Geldſchuld än die Kirchenkaſſe zu erlaſſen und 
zu verehren. Man erſieht daraus, daß die Gemeinde Intereſſe 
an ihrem Paſtor hat und deshalb auch ihm an ihrem Teile 
gern helfen möchte. | 

Das find Einzelheiten, die an fic) ja nur wenig für ein 
wirkliches evangeliſches Bewußtſein in einer Gemeinde ſprechen. 
Aber betrachtet man ſie als einzelne Züge, die das, was vorher 
im Allgemeinen über die Ausbreitung der Reformation in den 
Dörfern des Holzkreiſes und über die Stellung der einzelnen 
Gemeinden dazu geſagt iſt, ſo dürften doch auch dieſe Einzelheiten 
einige Bedeutung gewinnen. Dieſe Gemeinden bringen Opfer 
im Intereſſe des Evangeliums. Zwar ſind dieſe Opfer klein, 
aber auch zu ſolchen kleinen Opfern war durchaus nicht jede 
Gemeinde bereit. 

Um ſo mehr verdient es die höchſte Anerkennung und 
Würdigung, wenn eine Gemeinde zur Erhaltung und Pflege ihres 
evaugeliſchen Glaubens auch wirklich große Opfer gebracht hat. 

1) Der Beweis dafür dürfte darin liegen, daß die Gemeinde erſt 
kürzlich ihrem Paſtor ein neues „Heuſlein“ erbauet und ihm dazu noch 
½ Hufe Landes vom Kirchen Acker abtritt. 

2) Protok. 2. S. 46. 3) ebend. S. 52 
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Da kann es gar keine Frage mehr ſein, daß in einer ſolchen 
Gemeinde die Reformation wirklich auch mit der innerſten Teil- 
nahme der Gemeinde eingeführt iſt, daß wir es da mit wirklich 
lebendigen evangeliſchen Gemeinden zu thun haben. Mögen ſich 
vielleicht auch einige Glieder abſondern: Die Gemeinde als ſolche 
ift religiös erwäemt und it fih ihres evangeliſchen Glaubens 
voll bewußt. 

Solche Gemeinden ſind ſelten, aber ſie finden ſich doch. 
Nach den Protokollen ſind es nur zwei. Natürlich iſt damit 


nicht geſagt, daß dieſe beiden Gemeinden alleine den Anſpruch 


erheben können, wahrhaft evangeliſch zu ſein. Manche andere 
Gemeinde würde in gleicher Lage ebenſo gehandelt haben, wie 
dieſe, während es ebenſo feſtſteht, daß auch viele andre Gemeinden 
in der gleichen Lage nicht ebenſo gehandelt haben. Die beiden 
Gemeinden, die hier in Betracht kommen, ſind Hohenwarsleben!) 
und Ullnitz?). In dem erſteren Falle hatte die Gemeinde, wie 
es im Protokoll lautet, die beträchtliche Summe von 132 fl. aus 
der Kirche entlehnt „und zur erhaltung Ires glaubens als 
vorſatzte burgen vor Iren Junkern Fritzen von der Schulenburck 
N. werner entrichten muſſen.“ Leider ſind aus dieſen wenigen 
Worten des Protokolles die näheren Umſtände, unter denen dieſe 
Abgabe geſchehen iſt, nicht mehr erſichtlich. Sie würden eine 
willkommene Ergänzung bieten, indem ſie vielleicht einen Einblick 
in die Schwierigkeiten geſtatteten, mit denen auch Landgemeinden 
bei der Annahme der Reformation zu kämpfen hatten. Läßt 
man ſich das Recht und die Freiheit des evangeliſchen Glaubens 
ſoviel koſten, dann beweiſt man damit, daß man nicht nur dem 
äußern Scheine nach, ſondern in Wahrheit mit vollem und 
ganzem Herzen evangeliſch iſt. Als daher die Viſitatoren der 
Gemeinde Hohenwarsleben auferlegen, dieſe 132 fl. zurückzu⸗ 
erſtatten, wenn nicht anders, ſo aus ihren eignen Mitteln, haben 
„ſie dann nit alleine gewilligt, Sondern auch mit groſſen dancke 
angenommen.“ ö 

Faſt noch mehr Beachtung verdient die Gemeinde Ullnitz. 
Ullnitz war ein Filial von Brumby. Die kirchliche Verſorgung, 

) Protok. 2 S. 58. 

2) ebend. 2 S. 2f. 
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die in den Händen eines katholiſch ordinierten Pfarrers!) lag, 
war hier wie dort völlig ungenügend. Nicht nur daß der 
Pfarrer perſönlich ganz unbrauchbar war: er vernachläſſigte 
ſeine Filialgemeinde noch dazu in einer Weiſe, daß dieſe, man 
muß geradezu ſagen, zur Notwehr griff. „Motu proprio“ ſtellte 
ſie einen Küſter an, der auch ferner aus eigenen Mitteln der 
Gemeinde unterhalten wurde, mit der Beſtimmung, die Kinder 
zu unterrichten und ſie den Katechismus zu lehren. Man fühlte 
es klar, daß der jämmerliche Zuſtand der kirchlichen Verhältniſſe 
dringend einer Abhülfe bedurfte. Das evangeliſche Bewußtſein 
und der Ernſt einer evangeliſchen Geſinnung war ſtark genug, um 
auch unter nicht geringen Opfern zur Selbſthilfe zu greifen. 
Wenn ſich in einer ſolchen Gemeinde noch Uebelſtände in 
religiöſer und kirchlicher Hinſicht finden, ſo trifft die Schuld 
dafür einzig den in jeder Beziehung völlig unfähigen Dorfpfarrer. 

Die eben dargelegte Sachlage in Ullnitz zeigt, daß bisweilen 
die Gemeinden vom evangeliſchen Geiſte mehr durchdrungen 
waren, als der Pfarrer ſelbſt. Es handelte ſich hier allerdings 
um einen ganz untüchtigen, katholiſch vorgebildeten Geiſtlichen. 
Aber auch das kam vor, daß eine Gemeinde die Aufgabe des 
evangeliſchen Predigers beſſer kannte und verſtand, als dieſer 
ſelbſt. Beweis dafür iſt die „Supplication“, die von der Ge: 
meinde Schwarz den Viſitatoren überreicht wurde.?) Es heißt 
darin: „Wan der Pfarrer uff der Cantzel Godtswordt lehren 
und predigen ſoll, und die Predigt kaum angefangen, ſo laſſe 
ehr daß Euangelium mith der Auflegung fahren und ſchelte die 
Paurn ohne urſach (wie fie fih dunden laffen) und greiffe fie 
zum offtern mahl mith ehren rurigen wordten an.“ Die Gemeinde 
geht in die Kirche mit dem Verlangen, Gottes Wort zu hören 
uud erwartet darum auch mit Recht von ihrem Prediger dieſes 
zu hören, nicht aber Schelt: und Schimpfworte. Bedenkt man, 
was die katholiſchen Geiſtlichen im Predigen leiſteten, bedenkt 
man, daß die Gemeinden vor der Reformation kaum wußten, 
was Gottes Wort war, weil es ihnen nicht gepredigt wurde, ſo 


) Näheres über dieſen Pfarrer f. u. 
) Protok. 2, S. 8. 
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darf man dem evangeliſchen Bewußtſein der Gemeinde die 
Anerkennung nicht verſagen.“) 

Intereſſant iſt dieſer Fall auch noch nach einer andern Seite. 
Die Gemeinde beſchwert ſich nämlich auch über die Pfarrfrau. 
Der Pfarrer, ſo berichtet man den Viſitatoren, „habe ſein Ehe— 
weib aus dem gemeinen Hauſe daſelbſt (zu Calbe) zur ehe ge- 
nommen, das Weib ſei boſe und voller haders, richte zwiſchen⸗ 
den Nachbarn nichts dan gezencke und muterey ahn, Bitten der⸗ 
wegen, ſie mith einem andern Chriſtlichen Pfarrer zu vorſehen.“ 
Um dieſe Klage der Gemeinde über die unwürdige Pfarrfrau 
recht zu würdigen, muß man ſich gegenwärtig halten, wie arg 
vor der Reformation die katholiſchen Geiſtlichen durch ihr eigenes 
unſittliches Leben das Gefühl für die Sittlichkeit in ihren Ge- 
meinden hatten abſtumpfen müſſen. Einſt hatten es ſich die 
Gemeinden gefallen laſſen müſſen, wenn ihr Pfarrer im Conkubinat 
lebte, jetzt erheben ſie Einſpruch gegen die Frau Pfarrerin, die 
allerdings nach ihrer Vergangenheit, wie auch durch ihren 
ſonſtigen Lebenswandel bei allen beſſer denkenden Anſtoß erregen 
mußte. Man muß in dieſem Vorgehen der Gemeinde Schwarz 
gegen den Paſtor und ſeine Frau zweifellos einen Fortſchritt 
in dem ſittlichen Tacktgefühl der Gemeinde anerkennen, einen 
Fortſchritt, der unverkennbar auf Einwirkungen des evangeliſchen 
Geiſtes auf die Gemeinde zurückgeht, die in dieſem Falle nicht 
durch den evangeliſchen Paſtor, ſondern trotz des evangeliſchen 
Paſtors in der Gemeinde Eingang gefunden hatten. 

Das ſind ſolche einzelnen Züge, die auch eine wahrhaft 
innere und lebendige Beteiligung der Gemeinde an der Einführung 
der Reformation deutlich erkennen laſſen. Bisweilen wird ſich 
dieſe innere Beteiligung der Gemeinde zu einer Höhe erhoben 
haben, wie fie ſelbſt die Viſitatoren auf dem Lande kaum er- 
warteten. Dieſen Eindruck bekommt man wenigſtens, wenn man 
in dem Protokoll von Domersleben?) lieft, daß in der ſonſt 


1) Die Bemerkung der Viſitatoren „wie fie ſich duncken laffen”, 
die ein gewiſſes Mißtrauen gegen die Klage der Bauern erkennen läßt, 
als wären ſie im Irrtum, will doch in Anbetracht der Suspendierung 
des Pfarrers von ſeinem Amte wenig beſagen. 

2) Protok. 2, S. 21. 

2* 
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keineswegs kirchlich geſinnten Gemeinde „etl. feine menner ge— 
funden ſind, die wohl haben gebetet“. Es iſt ſchon ein ziemlich 
ſeltenes Lob, wenn die Viſitatoren einen Geiſtlichen als einen 
„feinen Mann“ bezeichnen. Vorausſetzung dafür iſt eine das 
gewöhnliche Durchſchnittsmaß überſchreitende Kenntnis und 
Tüchtigkeit. Man wird alſo auch bei den Bauern in Domers— 
leben, die ſich dieſes Lobes zu erfreuen hatten, ein ganz be— 
ſonders gutes Verſtändnis der evangeliſchen Lehre und eine 
beſonders klare und feſte perſönliche Ueberzeugung annehmen 
dürfen, eine Annahme, die ihre Beſtätigung darin findet, daß 
dies der einzige Fall ſeiner Art iſt, den die Protokolle berichten. 
Um ſo beachtenswerter iſt er. Zeigt er doch, wie weit auch bei 
der ſchlichten Landbevölkerung das Verſtändnis, die Liebe und 
Begeiſterung für das Evangelium gehen konnte. 

Blicken wir kurz auf die bisherige Schilderung der kirch— 
lichen Verhältniſſe zurück. Die Landgemeinden des Holzkreiſes 
hatten zur Zeit der großen Kirchenviſitation die Reformation 
ausnahmslos äußerlich angenommen. Es fehlt auch nicht an 
Anzeichen dafür, daß das Evangelium bei einem Teil der länd— 
lichen Bevölkerung auch bereits in den Herzen Eingang gefunden 
hatte. Das Alte war nicht nur niedergeriſſen, ſondern das 
Neue fing auch ſchon an, ſich aufzubauen. In einigen Dörfern 
des Holzkreiſes ſteht ſogar das Gebäude einer lebendigen, 
evangeliſchen Gemeinde bereits fertig da. Allein dies letztere 
gilt im Hinblick auf den ganzen Holzkreis doch nur von wenigen 
Orten. Sieht man von ihnen einmal ab, ſo kann man ſich des 
Eindruckes nicht erwehren, daß es noch im Jahre 1564 viel, 
teilweiſe ſehr viel zu thun gab, bis in allen Dörfern dieſes 
Kreiſes die Reformation wirklich eingeführt war. Dies im 
einzelnen nachzuweiſen, iſt die weitere Aufgabe dieſer Abhandlung 
über die Einführung der Reformation in den Landgemeinden 
des Holzkreiſes. 

Treten wir an dieſe Aufgabe heran, ſo begegnet uns gleich 
ein Fall von beſonderer Schwere und Tragik. Es iſt die 
Gemeinde zu Altenhaufen.!) Hier foll die Reformation ſchon febr 


1) Protok. 2 S. 112. 
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früh, — 1524 — durch Matthias von der Schulenburg ein- 
geführt ſein.) Und wie finden die Viſitatoren die kirchlichen 
Verhältniſſe dieſer Gemeinde? „Die pawern aber haben ſich mit 
beten alſo gezeigt, das man dencken mochte, die chriſtenheit hette 
zu Aldenhauſen ein Ende.“ Vierzig Jahre erfreute ſich dieſe 
Gemeinde der evangeliſchen Predigt und Seelſorge und dann 
dieſes Reſultat! Das iſt allerdings tief tragiſch. Selbſt die 
zweiundzwanzigjährige Wirkſamkeit des letzten Paſtors, deſſen 
Tüchtigkeit und Fähigkeit von den Viſitatoren anerkannt werden 
muß, hat an dieſen Zuſtänden nichts zu ändern vermocht. 
Fragt man nach Gründen für dieſen religiöſen und kirchlichen 
Nihilismus in einer Landgemeinde, ſo kann man vielleicht einen 
Grund in der zu frühen Einführung der Reformation von Seiten 
des Schloßherrn finden. Befand ſich der Holzkreis noch im 
Jahre 1564 in einer Zeit des Überganges, ſo iſt anzunehmen, 
daß er 1524 noch ganz katholiſch war. Die Einführung der Re- 
formation in Altenhauſen dürfte daher ohne Rückſicht auf das 
religiöſe Fühlen und Denken der Gemeinde erfolgt ſein. Denn 
wenn man auch für Luther Partei nehmen mochte, fo war da- 
mit doch noch keineswegs für die Landbevölkerung der Übertritt 
vom Katholizismus zum Proteſtantismus gegeben. Man wird 
in Anbetracht aller dieſer Umſtände kaum fehlgehen, wenn man 
hier im Kleinen eine Anwendung des verwerfllichen Grundſatzes 
cuius regio eius religio annimmt. Die Folgen eines ſolchen 
Verfahrens äußerten ſich in der angegebenen Weiſe. Durch die 
vorzeitige Einführung der Reformation war in dieſem Falle ent⸗ 
ſchieden mehr geſchadet, als genützt.“ 

Das iſt ein einzelner Fall. Die Viſitatoren — das läßt 
der Wortlaut des Protokolles noch durchblicken — waren ſelbſt 
im höchſten Maße erſtaunt und erſchrocken. Derartige Zuſtände 
in einer Gemeinde hatten ſie, faſt am Ende ihrer Arbeit ſtehend,) 
kaum erwartet. Eine Gemeinde, die in jeder Weiſe das Bild 
eines völlig erſtorbenen Baumes darbot, war ihnen noch nicht 


) Vgl. Danneil, Geſch. d. magd. Bauernſt. S. 245 f. 

2) Mehr als ein Verſuch, die Schwierigkeit zu heben, will die oben 
gegebene Darſtellung auch nicht ſein. 

*) Die Viſitation in Altenhauſen fand am 8. Mai 1564 ſtatt. 
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begegnet. Und doch konnten die Viſitatoren keineswegs durch 
das, was ſie bis dahin gefunden hatten, verwöhnt ſein. Denn 
in einer ganzen Anzahl von Gemeinden fanden ſich Mängel, die 
nicht ungerügt bleiben konnten, Mängel, die ſich namentlich auf 
das kirchliche und ſittliche Gebiet beziehen. Gleich zu Beginn 
der Viſitation im Holzkreiſe mußte für das ganze Amt Wanz⸗ 
leben!) die Verordnung getroffen werden, „das jeder Pfarrer nicht 
allein die iugend, ſondern auch die Alten, ſonderlich die hauſwirthe 
auff die Sontage nach mittage, wan er den Catechismum ge⸗ 
predigt, verhören ſolle in der Kirche, das je alle Sontage 5 die 
5 ſtuck des Catechismi auffſagen; dazu ſol der Pfarrer alle ſeine 
pfarleute, ſonderlich die hauſwirthe mit Namen auffzeichnen und 
den Sontag zuvor anzeygen, welche volgenden Sontag auffſagen 
ſollen und ſol mit allen hauſwirthen die reyhe gehaltem werden, 
das ſie ordine auffſagen alle ſontage 5, wan die 5 alten auff- 
gejagt, ſollen hernach die kinder auch auffſagen“. Dieſe Ver: 
ordnung war nötig, „weil die leute den catechismum febr ubel, 
ja des mhern teils gar nicht gelouen (glauben)“ und hatte 
daher den Zweck, „damit der Catechismus in ſchwang gebracht 
werde“. 

Eine derartige Unkenntnis des Katechismus müſſen die 
Viſitatoren in ihren Protokollen oft regiſtrieren.?) Sie geſtattet 
ohne weiteres einen Rückſchluß auf ein mangelndes kirchliches 
und religiöſes Intereſſe. Daher verbindet ſich auch nicht ſelten 
mit der Unkenntnis des Katechismus die Unfähigkeit zum Beten.) 
Das eine aber wie das andere hat unverkennbar ſeine letzte und 
tiefſte Wurzel in einem Nicht⸗Wollen, in einer völligen Gleich: 
giltigkeit, ja Stumpfheit der Landbevölkerung gegen das Evangelium. 
Es war nur eine ganz natürliche Folge dieſer Gleichgiltigkeit, 
wenn in manchen Gemeinden jedes tiefere Verſtändnis der 
evangeliſchen Lehre fehlte. Dies wird mehrfach in Bezug auf 


1) Protol. 2. S. 24. In Seehauſen S. 34 muß eine ganz ähnliche 
Verordnung erlaſſen werden. 

2) Borne, Bisdorf (S. 9), Atzendorf (S. 49), Schwaneberg (S. 48) 
u. a. m., ogl. folgende Anm. 

3) Bottmersdorf (S. 14), Hohendodeleben (S. 16), Seehauſen 
(S. 34), Barleben (S. 54), Zibberik (S. 84). 
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die Abendmahlslehre hervorgehoben. Das vierte und fünfte 
Hauptſtück des kleinen Katechismus ſcheint daher nicht immer 
mit der nötigen Sorgfalt getrieben zu ſein. So wird von 
Hohendodeleben!) berichtet: „In dieſem Dorffe wohnen 65 hauß⸗ 
wirthe, darunder ſind je nicht zehen, die recht beten konnen, von 
den Sacramenten wiſſen ſie gemeiniklich nichts odder gar wenig“. 
Der ſchon oben erwähnte Mönch in Ammensleben?) unterrichtet 
ſeine Leute nur in den drei erſten Hauptſtücken. Als ihm die 
Viſitatoren darüber Vorhaltungen machen, giebt er ihnen zur 
Antwort: „von der tauffe und Sacrament ſagte er in nichts, 
die pawern wueſten wenig davon, etliche gar nichts, ſagen es 
were inen nihe vorgeſagt; es were noch nicht vor guet ange— 
ſehen.“ In dieſem letzteren Falle ſcheint allerdings die Schuld 
an der Unkenntnis der Gemeinde mehr den Geiſtlichen zu treffen. 
Aber wäre ein wirkliches Verlangen, in das Verſtändnis der 
evangeliſchen Wahrheiten tiefer einzudringen, vorhanden geweſen, 
ſo hätte man in dieſem wie in jenem andern Falle durch einen 
Druck auf den Geiſtlichen wohl dazu thun können, daß auch 
hierin Wandel geſchaffen wurde. Hatte doch zu Beginn der 
Reformationszeit ſo manche Gemeinde ihren Geiſtlichen vor— 
wärts gedrängt. Aber die Zeit der erſten Liebe war vorüber. 
Mochten auch die umliegenden Gemeinden ſchon ganz evangeliſch 
ſein, ſo begnügte man ſich in den beiden dargelegten Fällen 
mit der halben Wahrheit, weil das rechte religiöſe Intereſſe fehlte. 

Weiter äußerte ſich dieſe Gleichgiltigkeit, ja Stumpfheit 
gegen das Evangelium in einem mangelhaften Kirchen⸗ und 
Abendmahlsbeſuch. Schon 1562 konnte man aus dem Munde 
eines evangeliſchen Landgeiſtlichen die ſchmerzliche Klage ver- 
nehmen?): „Das feiner Zuhorer einß teils unvleißig zur Kirche 
gehen, die predigt das Catechismi wirdt von Inen verachtet, 
kommen nachmittage nicht zur kirche.“ Dementſprechend fehlt es 
in den Protokollen auch nicht an Ermahnungen, daß ſich die 
Leute fleißiger zur Kirche halten follen,*) und der Nachdruck, mit 

1) Protok. 2. S. 17. 

2) ebend. S. 60. Vgl. oben S. 7. 

) ebend. 2 S. 5 (Eggersſtorff). 

4) ebend. S. 54. S. 5. 
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dem ſolche Ermahnungen gegeben werden, beweiſt zur Genüge, 
daß es in manchen Gemeinden mit dieſer einfachſten Bethätigung 
des evangeliſchen Bewußtſeins recht ſchlecht beſtellt war. Daß 
mit einem ſchlechten Kirchenbeſuch ein ſchlechter Abendmahls— 
beſuch Hand in Hand geht, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Zum Ueber— 
fluß enthalten die Protokolle auch darüber noch ſo manche bittere 
Klage. Faſt unglaubliche Verhältniſſe herrſchten in dieſer Beziehung 
in Ulnitzt). Von dort wird berichtet: „In dieſer Gemeine hat 
man etzliche Leuthe gefunden, die nicht haben beten konnen, Etz— 
liche, die in 7 und 8, auch zum teil in 18 Jahr nicht ſeindt 
zum hochwirdigen Sacrament gangen.“ Konnten die Abendmahls— 
verächter in dieſem Falle die Verſäumniß ihrer nächſten kirch— 
lichen Pflichten mit der völligen Unfähigkeit ihres Paſtors 
wenigſtens einigermaßen entſchuldigen, ſo fehlte es auch nicht an 
Gemeinden, die auch nicht die geringſte Entſchuldigung für ihr 
Fernbleiben vom Abendmahl vorzubringen vermochten. So in 
Nordgermersleben?). Die Tüchtigkeit des Paſtors, der das 
Pfarramt in dieſer Gemeinde noch nicht zwei Jahre lang be— 
kleidete, wurde von den Viſitatoren voll anerkannt. „Aber“, fo 
fährt dann der Viſitationsbericht fort, „im Dorffe find viel got- 
lojer pawern, faſt das halbe teil, die zum heilgen Sacrament 
ſich garnicht halten.“ In Rothenſee“) hat ebenfalls ein durch— 
aus tüchtiger Geiſtlicher bereits ins zehnte Jahr gewirkt und 
auch hier find trotz alledem „viel pfarleute befunden, die in 
vielen jaren nicht zur communion kommen.“ Offenbar fehlte 
in dieſen beiden Gemeinden das Verſtändnis für das Abendmahl 
und das Verlangen darnach in beſonders auffallender Weiſe. 
Aber niemand wird leugnen können, daß in allen Gemeinden, 
in denen die Viſitatoren etwas zu tadeln fanden, ſicherlich auch 
der Abendmahlsbeſuch zu wünſchen übrig ließ. 

Von einer ſolchen Gleichgültigkeit gegen das Evangelium, 
wie auch von der daraus entſpringenden Unkirchlichkeit konnte 
nun auch der ganze Lebenswandel der Gemeinden nicht unberührt 


') ebend. S. 3. 
2) ebend. S. 109. 
) ebend. S. 81. 
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bleiben. Er gab daher auch häufig berechtigten Anlaß zur 
Klage und zur ernſten Ermahnung. Die Viſitatoren ſelbſt deuten 
mehrfach auf dieſen inneren Zuſammenhang hin, indem ſie bei 
ſolchen Gemeinden von allen äußeren Zuchtmitteln abſehen und eine 
Beſſerung durch die tiefere Erkenntnis und das genauere Ver— 
ſtändnis des Katechismus herbeizuführen ſuchen. Ganz klar tritt 
das in dem Protokoll über die Gemeinde zu Barting!) hervor. 
Dort heißt es: „bey den Leuten iſt eine große Grobheit 
befunden, dan ir wenig geweſen, die beten konnen, darumb man 
verordnet, den Katechismum fleißiger zu treiben, und das die 
leute bey der buffe?) fih dazu halten folen.” Noch ſchlimmer 
ſcheinen die Verhältniſſe in Barleben“) geweſen zu fein. Der 
Paſtor hat hier bereits zwölf Jahre ſeines Amtes mit aller 
Treue und allem Fleiß gewaltet. Aber die Pfarrleute haben 
ſehr übel beten können. Daher wird einerſeits dem Paſtor 
aufgetragen, den Katechismus alle Sonntage im Nachmittags⸗ 
gottesdienſte zu behandeln, andrerſeits aber auch den Leuten 
ernſtlich befohlen, daß ſie ſich fleißiger dazu halten ſollen und 
„nicht ſo ruchloß dahin leben.“ Derartige Fälle wiederholen 
ſich. Sie ſind intereſſant, nicht nur weil ſie uns die Zuſtände 
der Gemeinden offenbaren, ſondern auch deshalb, weil ſie zeigen, 
wie vorſichtig die Viſitatoren in Fragen der Kirchenzucht zu 
Wege gingen. Sie überließen in echt evangeliſcher Weiſe alles 
der moraliſchen Einwirkung des Pfarrers. Die weltliche Hülfe 
ſtand ihnen damals noch in ganz andrer Weiſe zur Verfügung, 
als es heute der Fall iſt. Wenn ſie es trotzdem verſchmähten, 
ſich ihrer zu bedienen, ſo thaten ſie es ſicherlich in der Erwägung, 
daß jedes gewaltſame Vorgehen nicht zum Nutzen, ſondern zum 
Schaden der evangeliſchen Sache ausſchlagen würde. Dieſe 
Erwägung war aber nur dann begründet, wenn es ſich um 
Gemeinden handelte, die noch nicht einen feſt ausgeprägten 
evangeliſchen Charakter trugen, ſondern ſich noch im Uebergangs— 
ſtadium befanden. So ſpricht denn auch dieſer Umſtand dafür, 


) ebend. S. 84. 

2) Der Ausdruck iſt etwas befremdlich, wird aber wohl in der oben 
gegebenen Faſſung zu verſtehen ſein. 

3) Protok. 2 S. 54. 
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daß die Evangeliſation des Holzkreiſes mit dem Jahre 1564 noch 
keineswegs zum Abſchluß gekommen war. So erklärt ſich denn 
auch die Thatſache, daß viele tüchtige evangeliſche Geiſtliche in 
ihren Gemeinden wenig, oder gar kein Entgegenkommen und 
Verſtändnis fanden. Ja, es kam vor,) daß die Pfarrleute ſelbſt 
die Tüchtigkeit ihres Pfarrers anerkannten und „dem Paſtori 
guth gezeugnuß geben“ mußten, und doch nicht zur Kirche gingen, 
auch ſonſt in der Kenntnis des Katechismus und im Beten 
hinter den Anforderungen der Viſitatoren zurückſtanden. Schon 
hier giebt ſich uns die ſchwere Aufgabe der erſten evangeliſchen 
Landpfarrer zu erkennen, die weiter unten noch beſonders 
gewürdigt werden ſoll. Sie beſtand darin, ihre Gemeinden aus 
dem Indifferentismus, aus der religiöſen und kirchlichen Gleich⸗ 
giltigkeit heraus zu reißen, und ſie zu bewußten evangeliſchen 
Gemeinden umzugeſtalten. 

Hier muß nun auch noch eines beſonderen Falles Erwähnung 
geſchehen, der für das Geſamtbild der kirchlichen und religiöſen 
Zuſtände einen nicht unweſentlichen Zug liefert. Das Protokoll 
von Klein⸗Oſchersleben berichtet darüber”): „In dieſem Dorffe 
iſt gefunden und von den hern Viſitatoribus verhort Hennig 
Lange, der das Sacrament chriſti geleſtert, item in ſeim hauſe 
mit eim knaben ſpotlich eine kannen bier Genommen undt wort 
geſprochen, als hielte er meſſe. Iſt hart hierumb geſtrafft undt 
im Aufferlegt publica penitentia undt widderruef ſeiner 
leſterunge vor der ganzen gemein, auch dem Pfarrer ein Zeddel, 
den er von der Kanzel verleſen ſolle, zugeſtellt undt das Hennig 
Lange kegenwertig ſtehen muſſe. Bericht, iſt vorm Jar geſchehen, 
der knabe hats nachgeſagt. — Lieben chriſten, ich fol, euch 
anzeigen, das Hennig Lange, der da kegenwertig ſtehet, vor den 
hern viſitatores verhört, undt von im wahrhaftig angezeigt ift, 
das er leſterunge ſchredlicher weiſe getriben hat widder daß Hodh- 
wirdige Sacrament Iheſu Chriſti unſers Heylandts, er hat aber 
umb Gottes willen gnade gebeten undt zugeſagt, er wolle ſich 
hinfurt beſſern undt fur der ganzen gemein buſſe thun, und 


) Protok. 2 S. 5. (Eggersdorf. 
2) ebend. S. 41f. 
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bittet, ob jemand leſterwort von im gehort, wolte ſich nicht dran 
ergern und im umb Gottes willen vergeben undt Got fur in 
bitten. Got der herre wolle im gnedig ſein umb chriſti willen. 
Amen.“ Soweit der Bericht der Viſitatoren. Man erſieht 
daraus, daß es ſich um einen ganz beſonders ſchweren Fall 
gehandelt haben muß, der ganz beſondere Maßregeln erforderte. 
In der That iſt es auch der einzige derartige Fall, den die 
Viſitatoren angemerkt haben. Es iſt natürlich nicht erlaubt, 
dieſen einzelnen Fall in der Weiſe zu verallgemeinern, daß man 
nach ihm die Religioſität und Kirchlichkeit im ganzen Holzkreiſe 
beurteilen wollte. Allein hält man ihn zuſammen mit allem, 
was wir bisher darüber feſtſtellen konnten, ſo fällt doch auch 
von hier aus kein günſtiges Licht auf die Stellung der Land⸗ 
gemeinden zum Evangelium. Vielmehr beſtätigt es auch dieſer 
einzelne Fall, was fih uns auch ſchon anderweitig als Reſultat 
unſrer Unterſuchung ergeben hatte, daß die Gemeinden ſehr 
häufig infolge des Ueberganges von der katholiſchen zur 
evangeliſchen Kirche einem kirchlichen und religiöſen Indifferentismus 
anheimgefallen waren, der ſich in dieſem Falle faſt bis zur 
Irreligioſität geſteigert hatte. Denn wenn ein Menſch in der 
Weiſe die Scheu vor dem Heiligen abwirft, dann darf man 
billig fragen, ob er überhaupt noch eines religiöſen Gefühles 
fähig iſt. 

Damit dürften die charakteriſtiſchen Züge des religiöſen und 
kirchlichen Lebens genügend hervorgehoben ſein. Wir haben 
Gemeinden gefunden, die mit Recht den Namen einer evangeliſchen 
Gemeinde voll beanſpruchen konnten. Die Kenntnis der 
evangeliſchen Lehre, wie auch die Uebung des evangeliſchen 
Lebens genügte hier durchaus den Anforderungen, die ernſte 
gebildete Männer der damaligen Zeit an die Landgemeinden 
ſtellten. Ja, wir konnten, wenn auch nur ſehr vereinzelt, Fälle 
verzeichnen, in denen ſich eine Gemeinde, oder doch wenigſtens 
einzelne Glieder einer Gemeinde über das Durchſchnittsmaß 
erhoben. — Dem ſtanden nun aber andrerſeits Gemeinden 
gegenüber, die den an ſie geſtellten Forderungen nicht nur nicht 
genügten, ſondern zum Teil ſehr tief unter ihnen ſtanden. Die 
Schuld daran trugen nicht etwa beſonders ungünſtige äußere 
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Verhältniſſe, ſondern ſie lag lediglich in der Gleichgiltigkeit und 
Stumpfheit der Landbevölkerung. Was beweiſt aber dieſer 
Gegenſatz zwiſchen den einzelnen Landgemeinden anders, als daß 
eben im Holzkreiſe des Erzbistums Magdeburg um 1560 noch 
keineswegs überall die Reformation wirklich eingeführt war. 
Dem äußeren Anſchein nach war alles evangeliſch, aber es gab 
noch viel zu thun, bis überall das Evangelium wirklich eine alles 
beherrſchende Stellung einnahm. Einſtweilen entſprachen die 
religiöſen und kirchlichen Zuſtände in der Landbevölkerung einer 
Jahre, Jahrzehnte lang andauernden Einwirkung des Evangeliums 
noch nicht. 

Die Gründe für dieſe Thatſache laſſen ſich erſt am Schluß 
der ganzen Unterſuchung genau angeben. Hier mag nur ſoviel 
bemerkt werden, daß, wie wir bereits geſehen haben, ein großer 
Teil der Schuld, vielleicht der größte, die ländliche Bevölkerung 
ſelbſt trifft. Neben der Schwerfälligkeit, die dem niederſächſiſchen 
Volkscharakter nun einmal eignet, wird es wohl auch das Bewußtſein 
der evangeliſchen Freiheit geweſen ſein, das den ſolange von 
der katholiſchen Kirche bevormundeten, um nicht zu ſagen ge— 
knechteten Bauern die freudige Annahme der Reformation febr er- 
ſchwerte. Die erſtere ließ ſie nur langſam und ſehr allmählich 
den Uebergang vom Alten zum Neuen vollziehen, während ihnen 
die letztere in vielen Fällen zur Quelle einer großen Gleidh- 
gültigkeit und bewußten Abneigung gegen das kirchliche Leben 
überhaupt wurde. Zieht man dazu noch den Umſtand in Be— 
tracht, daß ja in jener Zeit ſo gut wie nichts gethan wurde, um 
die geiſtigen Fähigkeiten der Landbevölkerung zu wecken und zu 
pflegen, bedenken wir ferner, wie wenig die katholiſche Kirche die 
religiöſen Bedürfniſſe wahrhaft befriedigen konnte, dann wird 
man ſich kaum noch wundern, daß ſich unter der Landbevölkerung 
des Holzkreiſes noch ſo viele Uebelſtände in religiöſer und 
kirchlicher Hinſicht fanden. Vielmehr muß man dann anerkennen, 
daß, wenn auch noch ſehr viel zu geſchehen hatte, doch auch 
ſchon viel erreicht war. 

Ohne Zweifel würde eine ausführliche Schilderung des 
bäuerlichen Lebens, der bäuerlichen Sitten und Gebräuche, der 
ganzen ſozialen Lage des Bauernſtandes zur Zeit der Reformation 
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auch für unſre kirchengeſchichtliche Unterſuchung noch manchen 
dankenswerten Aufſchluß geben. Allein eine derartige Schilderung 
würde doch ſehr bald zu einer ſelbſtändigen Arbeit heranwachſen 
und ſomit den Rahmen weit überſchreiten, innerhalb deſſen ſich 
die vorliegende Arbeit zu bewegen hat. Soweit ſich jedoch 
beſondere Beziehungen der Landbevölkerung zu der Kirche nach— 
weiſen laſſen, die zwar außerhalb des eigentlich kirchlichen 
Lebens liegen, aber doch mittelbar hemmend oder fördernd auf 
die Annahme der Reformation eingewirkt haben, müſſen doch 
auch ſie gewürdigt werden. 

Hierher gehören die ziemlich häufig in den Protokollen er⸗ 
wähnten Veruntreuungen und widerrechtlichen Aneignungen von 
Kirchengut. Allein wenn man in dieſer Sache der Land— 
bevölkerung des Holzkreiſes nicht Unrecht thun will, ſo muß 
man zwiſchen den einzelnen Fällen unterſcheiden, ob ſie aus 
böſer Abſicht hervorgingen, oder in mehr unſchuldiger Weiſe ſich 
vollzogen. Beides war bei der ganzen ſozialen Lage damals 
recht wohl möglich. Aus den Protokollen kann man nämlich 
mit Leichtigkeit erſehen, daß für jede einzelne Gemeinde die 
Kirche mit ihren Kapitalien und Liegenſchaften recht eigentlich 
das Bankhaus, der Pfarrer daher der Bankier war. Brauchte 
der Bauer Geld, jo war die Kirchenkaſſe die gewieſene Hilfs- 
quelle, aus der man gegen entſprechende Zinſen das Nötige er- 
hielt.“) Solange die katholiſche Kirche noch feſten Beſtand hatte, 
werden Veruntreuungen und Unterſchlagungen von Kirchengeldern 
ſeitens einzelner Gemeindeglieder kaum möglich geweſen ſein, obwohl 
es auch in den Protokollen nicht ganz an Anzeichen fehlt, daß Der- 
artiges auch wirklich vorkam.?) Wie vielmehr mußte da nicht erſt 


) vergl. Ströle, das evangel. Element im deutſchen Bauernkriege. 
(Deutſch⸗evang. Blätter 25. Ihrg. Heft III S. 145 ff.) 

2) Es handelt fich hier um einen ſehr intereſſanten Fall auf dem 
Schloß Sommerſchenburg. Hier war ein „Geiſtl. lehen u. Altar Sancti 
Barwardi“. Der Amtsſchreiber hatte ſich dieſes nebſt dem Einkommen 
von Cardinal Albrecht ausgebeten „das er daruon Studire und prieſter 
werden u. dan tegl. auff hauſe Sommerſchenburgk eine meſſe halten 
ſollen u. wollen.“ Anſtatt aber die ihm zugebilligten Güter und Ein- 
künfte zu dem genannten Zwecke zu gebrauchen, vermacht er ſie gegen 
Abtretung eines andern Lehus „coram notario et testibus“ einem andern 
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recht eine Verwirrung in der kirchlichen Vermögensverwaltung ein⸗ 
treten, nachdem die Herrſchaft der katholiſchen Kirche in der ein- 
zelnen Gemeinde arg ins Wanken geraten, oder bereits völlig ge— 
ſtürzt war? Wie günſtig war da nicht die Gelegenheit für die 
Schuldner der Kirche, das geborgte Gut fortan als unbeſtreitbares 
Eigentum anzuſehen? Oder der Gemeinde fehlte es an Geld zum 
Bau einer Schenke, oder eines Hirtenhauſes, oder auch einer Bade— 
ſtube. Die Kirchenkaſſe beſaß dagegen Geld genug. Was war 
natürlicher, als daß man das kirchliche Geld zu höchſt weltlichen 
Zwecken verwendete? Wer kümmerte ſich groß darum? Die 
Kirchenregiſter und -Rechnungen wurden auch in der Zeit des 
Ueberganges keineswegs immer mit der nötigen Gewiſſenhaftigkeit 
und Sorgfalt geführt — bisweilen wurde von den Kirchvätern 
nur mündlich Rechnung gelegt“) — ſodaß der Unterſchlagung und 
dem Unterſchleif Thür und Thor eröffnet war. Wenn wir darum 
in einem Protokoll?) leſen: „Das ſie (die Gemeinde) In wenig 
Jahren eine ſtattliche Summa geldes aus der Kirchen genommen 
undt zur erbawung undt beſſerung der Schenken, des Hirtenhauſes 
undt Spielhauſes undt der badeſtuben gebraucht undt angewandt 
und alfo der Kirchen zur ungebur entzogen“, oder in einem Andern“): 
„In den Kirchen⸗Regiſtern hat man befunden, das die gemeine aus 
dem einkommen des Gotshauſes zu erbawung des kruges, des 
hirtenhauſes undt anderer notturft, ſo der gemeine vorgeſtanden, 
über 200 fl. genommen undt ausgeben, welche ſie billig widderumb 
hetten erſtatten ſollen“, ſo darf man den Bauern dieſen Schritt 
nicht allzuſchwer anrechnen. Sie haben ihn offenbar in guter 
Abſicht gethan mit dem Vorſatz, das entliehene Geld wieder zurück 
zu zahlen. Denn im erſteren Falle ſetzt die Gemeinde aus eigenem 
Antriebe trotz der fehlenden Kirchenregiſter die Viſitatoren von 
ihrer Schuld an die Kirchenkaſſe in Kenntnis. Im letzteren Falle 


Amtsſchreiber, der alles noch zur Zeit der Viſitatoren inne hatte. Natürlich 
machten dieſe dem Betrug ſofort ein Ende, indem ſie dem Amtsſchreiber 
die völlig widerrechtlich angeeigneten Kirchengüter entzogen und dem 
Paſtor von Sommersdorf zuerteilten. Protok. 2 S. 125. 

1) Protok. 2 S. 58 u. ö. 

2) ebend. (Hohenwarsleben.) 

3) ebend. S. 53 — S. 115 gehört ebenfalls hierher, wo die Gemeinde 
auch 60 fl. im Kruge verbaut, die aus der Kirchenkaſſe genommen waren. 
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können ſich zwar, wie man aus dem Wortlaut des Protokolles 
erſehen kann, die Viſitatoren eines Tadels nicht enthalten, aber die 
Gemeinde kommt der Anordnung, das geliehene Geld zurück zu 
zahlen, ſo bereitwillig nach, daß man ihr eine böswillige Ver⸗ 
untreuung der Kirchengelder mit Unrecht nachſagen würde. 


Eine andere nicht ſelten ſich wiederholende Gelegenheit, in 
den Beſitz von Kirchengütern zu gelangen, war die, daß ſich eine 
der zahlreichen Bruderſchaften auflöſte. Hier handelte es ſich ja 
dann wirklich um herrenloſes Gut. Was ſollte damit werden? 
Am natürlichſten und jedenfalls der urſprünglichen Beſtimmung 
am meiſten entſprechend war es, wenn derartige Güter zu Firch- 
lichen Zwecken verwendet wurden. Wo ein gewiſſenhafter ver⸗ 
ſtändiger Mann die reformatoriſche Bewegung leitete, geſchah 
das auch. So wurde in Ummendorf!) auf Veranlaſſung Andreas, 
von Meiendorfs beſtimmt, daß der Ertrag von 8 Hufen Landes 
die Eigentum einer inzwiſchen aufgelöſten Kalandsbruderſchaft 
geweſen waren, zu kirchlichen und gemeinnützigen Zwecken verwendet 
werden ſollten. Der Ertrag dieſer Ländereien belief ſich auf 4 
Wispel Getreide. Davon ſollten dem Pfarrer zu ſeiner beſonderen 
Unterhaltung 2 Wispel Roggen und 1 Wispel Gerſte gegeben 
werden, „der übrige Wispel Gerſten ſol nach laut der erſten 
Stiefftung zu beſſerung der Wege undt ſtege und zu Auſtattung 
armer Junckfrawen undt ſonſt gebraucht werden.“ War nun 
aber eine ſolche leitende Perſönlichkeit in der Gemeinde nicht 
vorhanden, ſondern die Bauern ſich ſelbſt überlaſſen, dann „ver⸗ 
ſoffen“ ſie das Einkommen der Bruderſchaft. An manchem Orte 
mußte daher ein ſtrenges Verbot erlaſſen werden, „weil die Ge⸗ 
meine von dem Einkohmen der Elenden Bruderjdaften ... . 
Jarlich eine ſchlemmerey und Collation gehalten.“) Ein der- 
artiges Verhalten der Bauern zeugt jedenfalls nicht von einer 
freudigen, hingebenden Annahme des Evangeliums. Es deutet 
vielmehr darauf hin, daß die Landbevölkerung des Holzkreiſes 
von einem kräftigen, materialiſtiſchen Zug keineswegs frei war 


1) ebend. S. 28 (Ummendorf). 
2) ebend. S. 4 (Biere). 
3) ebend. S. 103 (Alvensleben). Vgl. auch gleich das folgende. 
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— ein Zug, der ſie ſoweit trieb, daß ſie auch gelegentlich ſich 
fremdes, kirchliches Eigentum aneignete. 

So wenig man das jemals wird rechtfertigen können, ſo iſt 
es doch im Grunde nur eine gradlinige Fortſetzung deſſen, was 
man vorher unter den Augen und im Einverſtändnis mit der 
Kirche getrieben hatte. Mit allen möglichen kirchlichen 
Feierlichkeiten wurden nämlich auch ſogleich höchſt weltliche 
Feſtivitäten verbunden. So finden wir in dem einen Protokoll 
die „Nota“:“) „Die Paurn vorſauffen bisweilen der Kirchen 
einkohmen, haben das negſte Jar 3 fl. zu einem Faß bier undt 
4 Thlr. zum Pfingſtbier zu Huelffe geben.“ In einem anderen leſen 
wir:?) „Die Gemeine hat Järlich 5 fl. aus der Kirchen ge‘ 
nommen, wann fie ein ſonderlich Feſt,s) welchs fie hagelfeier 
nennen, gehalten undt 1 vaß bier daraus gekaufft undt daſſelbige 
auſgeſoffen.“ Ein drittes Protokoll ſchließt mit den Worten:“) 
„Den leuthen iſt vorbotten, das ſie hinfurder gar keine 
ſchlemmerey bey der hagelfeier treiben ſollen, haben vorhin Alle 
Jar gemeinlich 8 fl. vorſchlemmet.“ Ferner boten die ſogenannten 
Spenden, wie auch die Ablegung der Kirchenkaſſenrechnung ſeitens 
der Altarleute eine günſtige Gelegenheit, auf Koſten der Kirche 
einmal herrlich und in Freuden zu leben.“) Eine derartige Unſitte 
florierte ganz beſonders in der einen Gemeinde, der die 
Viſitatoren daher die Nota®) in das Protokoll geſchrieben haben: 
„In den kirchen-regiſter hat man befunden, das die 
pauren uff der Rechnung der altarleuthen, deſgleichen uff 
die hohen Feſte etzliche Gulden vordrunken.“ Alſo in dieſer 
Gemeinde wurde nicht nur bei außergewöhnlichen Gelegenheiten, 
ſondern regelmäßig an jedem hohen Feſttage — und deren gab es 
bekanntlich recht viele — von der Kirche aus ein Trinkgelage veranſtaltet. 

) ebend. S. 5 (Eggersdorf). 

2) ebend. S. 94 (Eichenbarleben). 

3) Aus dieſen Worten geht klar hervor, daß es ſich hier um eine 
lokale Feier handelt, die aber natürlich mit der Kirche eng verbunden war. 

4) Protok. 2 S. 122. (Ochtmersleben.) Eichenbarleben und 
Ochtmersleben liegen nahe bei einander. 

5) ebend. S. 38 (Weſteregeln) S. 40 (Langen-Weddingen.) 

6) ebend. S. 72 (Schnarsleben.) l 


Von Moritz Riemer. 33 


An einem andern Orte!) wurde das Lichtermachen am Palm: 
ſonntag der Anlaß zu einer Feſtlichkeit, die wiederum aus der 
Kirchenkaſſe beſtritten wurde. Und endlich mußte einer Gemeinde 
fogar verboten werden?), „das bey beſtellung des Kirchenackers 
kein unnotiger unkoſten getrieben undt der Kirche das Ire 
vorſchlempt werden.“ So war man es alfo gewöhnt, 
Kirchengelder auch zu ganz andern Zwecken zu gebrauchen. 
Was Wunder, wenn man beim Uebergang zum evangeliſchen 
Bekenntnis dieſe gewiß nicht unbeliebten Gewohnheiten beibehielt 
und dann auch das herrenloſe Gut der aufgelöſten Bruderſchaften 
in der oben angegebenen Weiſe glaubte aufbrauchen zu können. 
Aber welch ein ſchneidender Kontraſt beſteht doch zwiſchen jener 
Gemeinde, die um der Erhaltung ihres evangeliſchen Glaubens 
willen große Mittel aufbrachte und dieſen Gemeinden, die mit 
dem kirchlichen Vermögen nichts beſſeres anzufangen wußten, als 
es zu vereſſen und zu vertrinken! 

Von hier aus muß nun auch ein ganz eigentümliches Licht 
auf die Thatſache fallen, daß in den oben angeführten Fällen 
Geld aus der Kirchenkaſſe immer genommen wurde zur Erbauung 
einer Schenke oder eines Kruges. Warum gerade das? Offenbar, 
weil es damals höchſt zeitgemäß war, daß gerade dieſes Gebäude 
in keiner Gemeinde fehlen durfte. Das Wirtshausleben mit 
allen ſeinen Schattenſeiten, worüber auch heute noch ſo viel auf 
dem Lande geklagt wird, ſtand alſo auch bereits in der 
Reformationszeit in Blüte. Dafür noch ein ſchlagender Beweis. 
In Mammendorf“) wurde das Pfarrhaus verkauft. Und welche 
Beſtimmung erhielt es nun in den Händen des neuen Beſitzers? 
Es wurde ſofort in eine Dorfſchenke umgewandelt. Doch ſicher 
nur deshalb, weil ſich für den Käufer auf dieſe Weiſe das 
angelegte Kapital am beſten verzinſte. 

Es iſt ſomit garnicht zu verkennen, daß die Landbevölkerung 
des Holzkreiſes teilweiſe recht materialiſtiſch geſinnt war. Eine 
ſolche Geſinnung iſt aber natürlich unvereinbar mit der Freude 
an einem ſo idealen Gute, wie es das Evangelium repräſentiert. 


1) Protok. 2, S. 38. 
2) ebend. S. 109. (Groß⸗Santersleben.) 
) ebend. S. 106. 
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Daher konnte ſie nur hemmend auf die Einführung der Refor— 
mation in den Landgemeinden des Holzkreiſes einwirken. Denn 
wie jedermann weiß, giebt es für den evangeliſchen Geiſtlichen 
kaum eine ſchwierigere, um nicht zu fagen ausſichtsloſere Auf: 
gabe, als eine Gemeinde aus ihrer Genußſucht und Vergnügungs⸗ 
ſucht zum Ernſt eines evangeliſchen Lebens hinzuführen. Der 
Zuſammenhang zwiſchen einer ſolchen materialiſchen Geſinnung 
und der Unkirchlichkeit iſt ja eine ſo alltägliche Erſcheinung, daß 
ian von der einen unbedingt auf die andre zurückſchließen darf. 
Gemeinden aber, die ſich durch ihre Unkirchlichkeit nicht eben 
rühmlich hervorgethan haben, in denen wir alſo auch ein über— 
wiegendes Intereſſe an weltlichen Freuden vorausſetzen dürfen, 
haben wir bereits in einem andern Zuſammenhange zur Genüge 
kennen gelernt. Es braucht daher hier nur auf die obigen Aus— 
führungen verwieſen zu werden. 

Unter ſolchen Umſtänden konnte es garnicht ausbleiben, daß 
die faſt überall eingetretene Verwirrung in der kirchlichen Ver— 
mögensverwaltung den Bauern zum Fallſtrick wurde. Eine 
wirklich freudige, begeiſterte An- und Aufnahme des Evangeliums 
hätte ohne Zweifel die vielen Entwendungen und Veruntreuungen 
von Kirchengütern verhindert. Denn das Evangelium lehrt den 
Blick auf ganz etwas anderes als auf unrechtmäßige irdiſche 
Vorteile lenken. So aber glaubte man vielfach, die günſtige 
Gelegenheit nicht vorüber gehen laſſen zu dürfen, das eigene 
Beſitztum durch die Einverleibung von einem oder mehreren 
Morgen Kirchenackers zu erweitern. Iſt es doch eine häufig 
wiederkehrende Beobachtung der Viſitatoren, daß kirchliche Grund— 
ſtücke in den einzelnen Gemeinden nur ſchwer wieder zu finden 
ſind, aus dem einfachen Grunde, weil ſie durch Verkauf bereits 
in zweite, dritte Hand übergegangen ſind. Einen Einblick in 
ſolche verwirrten Verhältniſſe gewähren die Angaben eines 
Pfarrers, der den Viſitatoren folgendes berichtet:) „das Buſſe 
Hümborch einen Platz hinter der pfarren So vorhin ein Garten 
geweſen, der pfarren ſolle entzogen haben“, ferner „Jakob Voigt 
fei Kirchvater geweſen undt habe einen gardten von der Kirchen 


1) Protok. 2 S. 2. 


Von Moritz Riemer. 35 


den Wersleben verkaufft“ endlich: „Lucas Klemme Kirchvater 
hatt einen Gardten von der Kirchen Jakoff Heiland verkaufft.“ 
Und das alles in einer einzigen Gemeinde! Man begreift an⸗ 
geſichts ſolcher Thatſachen die Verſuchung, in der ſich die Bauern 
dem kirchlichen Vermögen gegenüber befanden. In einer andern 
Gemeinde) hat der Pfarrer erſt durch „langeß Anhalten 
und Clagen eine Kabel Wieſenfleck an die Pfarre zurückgebracht.“ 
In einem andern Protokoll leſen wir?): „Der Pfarrer hat be⸗ 
richtet, daß t/a Morgen Ackers vor Jahren zur pfarren gehoret 
habe, der in der Wolter guth ſol gekommen undt alſo der 
pfarren entwand ſein; wie wol nun hierauff die Altſaſſen ver⸗ 
horet, So hat man doch zu keinem Grunde kommen konnen“. 
So ließen ſich aus den Protokollen mit Leichtigkeit noch eine 
ganze Menge Ortſchaften anführen, in denen bald mehr, bald 
weniger, bald vor längerer, bald vor kürzerer Zeit Kirchen- oder 
Pfarracker abhanden gekommen war. Beſſer aber als alle die 
vielen einzelnen Beweiſe beleuchtet die ganze Sachlage die Art 
und Weiſe, wie die Viſitatoren, jedenfalls durch die vielfachen 
trüben Erfahrungen belehrt, in dieſer Frage dachten. Dieſes 
ſelbſt geht aus folgender „Nota“ hervor): „Man leßt fich be- 
duncken, Es gehoren mehr Gutter zu den pfarren und Kirchen 
zu Aldenhauſen und Empden, So entzweder der Juncker oder die 
pauren unter ſich gezogen. Man hat aber hinter keinen Grund 
kommen konnen, wiewol fleiſſig genug Inquirirt.“ Gleich da- 
hinter, offenbar aber etwas ſpäter hinzugefügt, folgen die Worte: 
„Gehet zu getreulich undt ungeverlich.“ Man ſieht, wie unge— 
mein nahe die Vermutung lag, daß kirchliche Güter entwendet 
ſeien; ſowohl den Junker als die Gemeinde trifft dieſer Verdacht. 

In den meiſten Fällen gelang es ja dem feſten Einſchreiten 
der Viſitatoren, der Kirche das Verlorene wieder zu gewinnen. 
Aber ſchon die oben angeführten einzelnen Beiſpiele weiſen doch 
auch darauf hin, daß die Bauern, was ſie einmal hatten, nicht 
gerne wieder zurückgaben. Da half denn auch alles Drohen 
der Viſitatoren nichts. Ein ſolcher Fall liegt beiſpielsweiſe in 


) Protek. 2 S. 10 (Löderburg). 
) Ebend. S. 20 (Groß⸗Ottersleben). 
3) Ebend. S. 114 (Emden.) g% 
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Jersleben vor.“) Dort haben die Bauern eine Kirchenglocke 
verkauft und ſollen 100 fl. dafür bekommen haben. „Es wil 
aber niemand wiſſen, wer ſolch gelt vffgehoben undt wohin es 
widderunb gewandt ſey. Rieſe (der Käufer) geſtehet, daß er die 
Glocke gekaufft, wil aber nit ſagen, wehr das gelt von Ime 
empfangen, Iſt die vermutung, Es gehe nit recht darmit zu.“ 
Niemand wird bezweifeln, daß die Viſitatoren mit ihrer Schluß— 
bemerkung im vollſten Rechte ſind. Es wird ſich hier wirklich 
um Hehlereien und Durchſteckereien der ſchlimmſten Art gehandelt 
haben. Die Bauern hatten jedenfalls allen Grund mit der 
Wahrheit hinter dem Berge zu halten. Aber in einem noch un— 
günſtigerem Lichte ſtehen doch zwei Gemeinden,) denen die 
Viſitatoren nicht nur das zum Vorwurf machen, „das die leuthe 
mit den kirchengüttern ganz boſlich vmbgangen undt den mehrern 
teil der nutzung derſelbigen In Iren eignen undt des Dorffs 
nutz gewandt“, ſondern gegen die auch der eigene Paſtor und 
Küſter als Ankläger auftreten müſſen. In der einen wurde 
dem Paſtor undt Küſter „an Irem Acker undt wiſchen von den 
nachbarn Jarlich viel abgepflugt“, und in der andern mußte der 
Paftor klagen: „das im von ſeim einkohmen viel abgebrochen 
undt das die pawern böſe ſeien.“ 

Damit ſchließen wir die kulturgeſchichtliche Darſtellung der 
Zuſtände des Holzkreiſes, ſoweit wir ſie geben wollten. Man 
erſieht aus ihr, daß ſich der Einführung der Reformation in 
den Landgemeinden des Holzkreiſes auch auf andern als dem 
kirchlich⸗ſittlichen Gebiete erhebliche Schwierigkeiten entgegen- 
ſtellten. Stellen wir ſie mit denen zuſammen, die uns dort 
begegnet waren, jo ergiebt fi; als Endreſultat unſerer Unter: 
ſuchung, daß der Holzkreis zur Zeit der Viſitation, alſo um das 
Jahr 1564, im allgemeinen zwar evangeliſch genannt werden 
konnte, daß es aber im einzelnen noch ſo manche Schwierigkeiten 
zu überwinden gab, bis jede einzelne Gemeinde auch wirklich 
mit Recht den Namen einer evangeliſchen Gemeinde beanſpruchen 
konnte. So zahlreich auch die Gemeinden ſchon ſein mochten, 


1) Protok. 2 S. 62. 
2) ebend. S. 112. (Nordgermersleben und Klein Santersleben) 
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die das Evangelium wahrhaft aufgenommen hatten, ſo blieben 
doch immer noch genug übrig, die noch viele und harte Arbeit 
an ſich erforderten. Wer aber war zu dieſer Arbeit berufen? 
Niemand natürlich mehr, als die evangeliſchen Geiſtlichen. Ihrer 
und ihrer Bedeutung für die Einführung der Reformation in 
den Landgemeinden des Holzkreiſes haben wir ſomit noch in 
einem beſonderen Abſchnitt zu gedenken. 


II. 
Die evangeliſchen Geiſtlichen 
als die leitenden Perſönlichkeiten bei der Einführung 
der Reformation im Holzkreiſe. 


Die Reformation war eine religiöſe, eine kirchliche Be- 
wegung. Die berufenſten Leiter dieſer Bewegung mußten daher 
die Geiſtlichen ſein. Es iſt ja nun allgemein bekannt, daß die 
höhere Geiſtlichkeit, die Biſchöfe, — von einigen verſchwindend 
wenigen Ausnahmen abgeſehen — ihre hohe Aufgabe nicht er— 
kannt und demgemäß eine ablehnende Haltung der Reformation 
gegenüber eingenommen haben. Daß die niedere Geiſtlichkeit als 
ſolche der ihr damals erwachſenen Aufgabe vollkommen gerecht 
geworden wäre, wird man ſchwerlich behaupten können. Aber 
daß gerade aus ihr Männer hervorgegangen ſind, die zur Aus⸗ 
breitung, Feſtigung und Vertiefung der Reformation ganz weſent⸗ 
lich beigetragen haben, kann nicht geleugnet werden. Man könnte 
daher auf die Vermutung kommen, daß auch ſchon die katholiſchen 
Landpfarrer des Holzkreiſes ſich um die Einführung der Reformation 
in ihren Gemeinden ein nicht unerhebliches Verdienſt erworben 
haben. Rechtfertigen nun die einzelnen Thatſachen eine ſolche 
Vermutung? . 

Unter den Geiftlichen, die 1564 im Holzkreiſe lebten, befanden 
fich noch 27, die „im Babſthumb ordinirt“ waren, deren ganze 
Vorbildung alto katholiſch war. Die Dauer ihrer amtlichen 
Wirkſamkeit iſt natürlich ſehr verſchieden. Sie ſchwankt zwiſchen 
einem und 29 Jahren. Sieben dieſer Geiſtlichen haben weniger, 
alle übrigen mehr als 10 Dienſtjahre. Dieſer Umſtand verdient 
Beachtung. Im Jahre 1554 war die Reformation längſt über 
ganz Deutſchland verbreitet. Ja, auch der älteſte dieſer katholiſch 
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ordinierten Pfarrer ijt erſt 1535 im Holzkreiſe angeſtellt, aljo in 
einer Zeit, wo ſich die evangeliſche Kirche in Deutſchland bereits 
fonjolidiert hatte. Wir dürfen jomit annehmen, daß alle dieje 
Geiſtlichen trotz ihrer katholiſchen Vorbildung und Ordination 
nicht etwa als katholiſche Geiſtliche an katholiſchen Gemeinden, 
ſondern als evangeliſche Geiſtliche an evangeliſchen Gemeinden 
wirken wollten.“) Das wird durch die Viſitationsprotokolle in vollem 
Maße beſtätigt. Denn, wie jhon oben bemerkt wurde, weiſt nichts in den 
Protokollen darauf hin, daß es noch katholiſche Gemeinden im 
Holzkreiſe gab. Geiſtliche und, Gemeinden wurden von den 
Viſitatoren ausnahmslos als evangeliſche Geiſtliche und Gemeinden 
behandelt. Was erfahren wir nun über die Wirkſamkeit dieſer 
Geiſtlichen? War ſie derartig, daß man von ihr eine weſentliche 
Förderung des Reformationswerkes annehmen kann? 

Beim Eingehen auf die Einzelheiten muß ſofort ein wenig 
günſtiges Licht auf die katholiſch ordinierten Geiſtlichen fallen, 
wenn man erfährt, daß ſie faſt alle vor ihrem Eintritt Mönche 
geweſen waren. Wie es aber in den Klöſtern zur Reformations- 
zeit ausſah, iſt zu bekannt, als daß es erſt noch einer beſonderen 
Schilderung bedürfte. Man braucht ja nur an die bekannten 
epistulae obscnrorum virorum zu erinnern, um ſofort ein 
zutreffendes Bild von der Beſchaffenheit auch jener Geiſtlichen 
des Holzkreiſes zu geben. Wenn man nicht genau wüßte, daß 
die Viſitationsprotokolle auf Grund der wirklich vorgefundenen 
Thatſachen geſchrieben ſind, dann könnte man, ſoweit ſie wenigſtens 
über die Geiſtlichen aus der katholiſchen Zeit berichten, bisweilen 
auf den Gedanken kommen, als habe man in ihnen auch eine 
Art von epistulae obscurorum virorum vor ſich. Oder klingt 
nicht etwa der folgende Bericht über die theologiſchen Kenntniſſe 
und die Amtsführung eines ſolchen Geiſtlichen fait unglaublich ??) 
„Dieſer Pfarrer hat vff die furgehaltenen Artikel der Chriſtlichen 
Lehre gar ubel geandtwortet, kein unterſcheidt zwiſchen dem Geſetze 


1) Eine Ausnahme dürften vielleicht die allerjüngſten Geiſtlichen 
machen, die unter dem Patronat eines Kloſters ſtanden. Bei ihnen liegt 
der Verdacht nahe, daß ſie auch wirklich im katholiſchen Sinne wirken 
wollten. Vgl. oben S. . 7. 

) Protok. 2. S. 1. 
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unnd Euangelio gewuſt unnd unter andern De Trinitate alfo 
geandtwortet, Godt der heylige Geiſt ſey von Godt dem Vater 
geſchaffen, Godt der Vater und die Mutter Gottes ſeyn die erſte 
Perſon in der Godtheit, Item Godt der Sohn ſey der mitler, 
wie Kalbe das mittel iſt zwiſchen Halle und Wolmirſtedt. In 
Summe hatt nichts gewuſt und vff alle Artikel der Chriſtlichen 
Lehre jo gar vngeſchickt und vnformlich geandtwordt, das es zu 
erbarmen.“ So ſtand es um die theologiſche Bildung dieſes 
Mannes. Ueber feine Amtsführung berichten feine eigenen Pfarr- 
kinder aus dem ihm unterſtellten Filial!) „Die Gemeyne berichtet, 
der Pfarrer konne ferne halben des weges die pfarre nicht wol 
vorhegen, kumbt nhur in 14 tagen einmal zu Ihnen, helt auch 
keine Ordnung oder gewiſſe Zeitt, wan ehr Im Filial predigen 
will unnd konnen ſich die Leuthe gar nicht darnach richten. Der 
Pfarrer lieſet auß dem buche, wan's auß iſt, ſo iſt die Kunſt 
auch auß, die Leuthe jagen, Es jey ein arm Ding vmb Ire 
Kinder, und werden Irer nicht viel ſeyn, die da beten konnen, 
dan der Pfarrer habe ſie es nicht gelerett.“ In dieſem Sinne 
hatte der Pfarrer bereits 20 Jahre gewirkt! Von einem andern 
Vertreter derſelben Gattung heißt es:?)“ Dieſer Pfarrer verſtehet 
wenig von chriſtlicher Lehre, hat keine abſolution ſprechen konnen, 
kan nicht berichten, was buſſe oder troſt ſey, hat auff alle Artikel 
mit lauter ſtielſchweigen geantwortet, iſt etwa ein leinweber 
geweſt zu Erfurt.“ Zu dieſen beiden geſellt ſich ein hochbetagter 
Mann,) der bereits 1511 die Ordination empfangen und feine 
Pfarrſielle jeit 26 Jahren verwaltet hatte. Ueber ihn wird 
folgendes berichtet: „Dieſer Pfarrer kann wenig bericht geben 
von chriſtlicher lere, die leute haben vbel beten konnen, berichten, 
das ſie der Pfarrer nihe habe beichte gehöret, auch keine abſolution 
geſprochen, habe auch den Catechismum nicht geleret.“ Auch 
haben die Viſitatoren „glaubwirdigen bericht bekommen“, daß 
dieſer Pfarrer „mit der tauffe und raichung der heiligen hoch— 
wirdigen Sacrament ſehr gefarlich umbgehen ſolle.“ Endlich mag 
hier noch die Charakteriſierung eines bedeutend jüngeren Geiſtlichen 


) ebend. S. 3. 
) ebend. S. 14 (Bothmersdorf.) 1 
3) ebend. S. 63 (Kolbitz.) 
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angefügt werden, der erſt 1542 als katholiſcher Geiſtlicher 
ordiniert worden war:) „Dieſer Pfarrer iſt im examine vbel 
beſtanden, hat befant, er habe keine Biblia unnd iſt bericht ein— 
kommen, das er im Ampte vnfleiſſig, ein ſeuffer fey ete.” 

Es kann keine Frage ſein, daß dieſe eben charakteriſierten 
Geiſtlichen die Reformation in ihren Gemeinden unmöglich 
fördern konnten. Sie mußten ihr vielmehr den größten Schaden 
zufügen. Nun iſt es ja richtig, daß auf dieſem Tiefpunkt der 
theologiſchen Unfähigkeit nicht alle katholiſch ordinierten Geiſtlichen 
ſtanden. Aber wenn von den 27, die noch da waren, dieſe vier 
ſo völlig unbrauchbar waren, daß ſie ihres Amtes entſetzt werden 
mußten, dann ergiebt das für die katholiſchen Geiſtlichen der vor: 
reformatoriſchen Zeit das Reſultat, daß etwa ein Siebentel ihrer 
Geſamtzahl ſich ebenſo unfähig erwieſen haben würde. Solche 
Männer aber tragen die ſittliche Kraft nicht in ſich, den Ueber— 
gang vom Katholizismus zum Proteſtantismus in der eigenen 
Bruſt durchzukämpfen. Und das war doch die erſte Vorausſetzung 
für eine Amtsführung im evangeliſchen Sinne. Niemand wird 
ſich nun noch wundern, daß ſich unter den 27 Geiſtlichen aus 
der Papſtkirche nur ein einziger befand, mit dem die Viſitatoren 
wirklich zufrieden waren. Es iſt das der Pfarrer von Dahlen— 
warsleben.?) Gr ijt bereits 1522 „im Babſtumb ordiniert“, hat 
alſo eine ganz katholiſche Vorbildung genoſſen. Um fo mehr ift 
es anzuerkennen, wenn er ſich wirklich zu einem rechten evangeliſchen 
Paſtor hindurchgearbeitet hat. Die Viſitatoren können ihm und 
ſeiner zwanzigjährigen Wirkſamkeit das ehrende Zeugnis ausſtellen: 
„Dieſer Pfarrer verſtehet chriſtliche lehre recht, das die herrn 
Viſitatores mit ihm wol zufrieden.“ 

Aber wie geſagt, dieſer Fall, daß einem Geiſtlichen mit 
katholiſcher Vorbildung ein ſo uneingeſchränktes Lob geſpendet 
wird, ſteht in den Protokollen ganz vereinzelt da. Alle andern 
Geiſtlichen dieſer Art boten den Viſitatoren Anlaß zu einem 
ſcharfen Tadel, zu einer ernſten Ermahnung, ja zur Amts— 
entſetzung, ſei es nun, daß die theologiſche Bildung oder die 
Unterweiſung der Gemeinden durch Predigt und Katechismus: 


1) ebend. S. 88 (Kabbel.) 
) ebend. S. 72. 
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unterricht erhebliche Mängel aufwies, fei es, daß der Lebens- 
wandel nach dieſer oder jener Seite hin berechtigten Anſtoß er⸗ 
regen mußte. 

Einige dieſer Geiſtlichen geben auch ſtillſchweigend die eigene 
Unfähigkeit durchaus zu, indem ſie einer zwangsweiſen Entlaſſung 
aus dem Amte durch ein freiwilliges Entlaſſungsgeſuch zuvor— 
kommen.“) Die Viſitatoren geben ſolchen Geſuchen ſofort nach, 
ſorgen auch dafür, daß die emeritierten Geiſtlichen auch fernerhin 
ihren Lebensunterhalt haben.?) Aber wenn als Grund für die 
Entlaſſung aus dem Amte meiſt das hohe Alter angegeben wird, 
ſo darf man getroſt behaupten, daß das nicht der einzige Grund 
war. Denn genau genommen iſt es meiſt noch nicht ſo hoch, 
daß es den Eintritt in den Ruheſtand notwendig machte. Es 
giebt genug Geiſtliche in den Dörfern des Holzkreiſes, die in 
gleichem Alter ſtanden, aber gar nicht daran dachten, ihre 
Stellung aufzugeben. Man übte alſo den alten, katholiſch vor⸗ 
gebildeten Geiſtlichen gegenüber doch eine gewiſſe Nachſicht und 
Geduld. Wenn irgend möglich, ſo entſchuldigten die Viſitatoren 
die Fehler und Mängel der Amtsführung mit hohem Alter oder 
körperlicher Schwäche. Sie rügten, was zu rügen war, begnügten 
ſich aber im übrigen mit dem Verſprechen des Geiſtlichen, daß 
Beſſerung eintreten ſollte. Daß aber die Forderung eines der— 
artigen Verſprechens von Seiten eines ſechzigjährigen Mannes 
nicht viel mehr ſein konnte als eine Sache der Form, liegt auf 
der Hand. Bedenkt man, daß nun trotz dieſer Milde Entlaſſungs⸗ 
geſuche den Viſitatoren eingereicht wurden, bedenkt man ferner, 
wie es im allgemeinen mit den Geiſtlichen beſtellt war, dann 
geben ſich dieſe Entlaſſungsgeſuche von ſelbſt als Eingeſtändniſſe 
der eigenen Unfähigkeit zu erkennen. Ueberdies wird dieſe Auf⸗ 
faſſung noch durch einen einzelnen Fall beſtätigt, wo von einem 
Pfarrer berichtet wird:?) „Dieſer Pfarrer Iſt ſeiner lehr unnd 
lebens halber ſehr ergerlich unnd dermaſſen befunden, das die 
hern nit rathſam erächten konnen, Inen Im ambt lenger zu 
dulden. Dieweil er dan zuuor kommen unnd ſelbſt umb er- 


1) z. B. Protok. 2, S. 116 Gr. ‚Nehenelepen: 
*) ebend. ©. 60 Einthorſt.) 
ebend. 2, S. 116 (Groß Rodensleben.) 
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laſſung des amts unnd verforgung die Zeit feines lebens ge- 
beten etc.“ 

Stehen nun auch nicht alle dieſe Geiſtlichen auf einer ſo 
niedrigen Stufe ihrer theologiſchen Kenntniſſe, wie die oben 
charakteriſierten, ſo erhebt ſich doch andrerſeits keiner von ihnen 
über das Durchſchnittsmaß. Am wenigſten will es ſchließlich 
noch beſagen, wenn die theologiſche Bildung mangelhaft war und 
das Examen dementſprechend mäßig ausfiel. Zwar iſt das, 
wenn wir alle hierher gehörigen Beiſpiele in Betracht ziehen, 
ziemlich häufig der Fall: die Bezeichnung eines Pfarrers als 
eines „einfältigen Mannes“ kehrt nicht ſelten wieder. Aber 
immerhin war doch unter dieſen Umſtänden noch die Möglichkeit 
vorhanden, daß die praktiſche Arbeit befriedigend ausfiel. Denn 
der Schwerpunkt aller geiſtlichen Arbeit liegt bekanntlich darin, 
daß die Gemeinden wahrhaft erbaut werden. Dazu aber iſt eine 
gründliche theologiſche Vorbildung wohl ſehr wertvoll, jedoch 
keineswegs unbedingt notwendig. Von dieſem Standpunkte aus 
iſt es entſchieden ſchlimmer, wenn die theologiſche Ausbildung 
genügte, aber die Gemeinden in der Erkenntnis der evangeliſchen 
Lehre nicht gefördert wurden, ſondern noch nach jahrelanger 
Wirkſamkeit des Pfarrers den kleinen Katechismus nicht kann ten 
oder nicht zu beten verſtanden. Einen Teil der Schuld wird 
man mit Recht hierin den Gemeinden beimeſſen müſſen. Die 
Hauptſchuld aber trifft hier doch meiſt den Geiſtlichen, der ſich 
nicht mit der nötigen Gewiſſenhaftigkeit und Treue der ihm an= 
vertrauten Gemeinde widmete. 


Ein weiterer Umſtand, der die katholiſch ordinierten Geift- 
lichen unfähig machte, der Reformation Pionierdienſte zu leiſten, 
war ihr oft ſehr anſtößiger Lebenswandel. Auch in dieſem 
Punkte ſtehen die katholiſchen Geiſtlichen der Reformationszeit 
von vorneherein in einem ſehr ungünſtigen Lichte. Es iſt daher 
nur eine Beſtätigung einer allgemein anerkannten Thatſache, 
wenn man auch die Geiſtlichkeit des Holzkreiſes von dem allge— 
meinen Verderben ergriffen ſieht. So war der völlig untüchtige 
Pfarrer von Kobbel,) der nicht einmal eine Bibel beſaß, ein 


) Protok. 2, S. 88. 
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Säufer. Ein andrer Pfarrer wird der Völlerei,!) ein dritter?) 
der Trunkſucht überführt. Beſonders ſchlimm muß es aber der 
Pfarrer von Groß-Rodensleben getrieben haben, der wegen feiner 
Lehre und feines Lebenswandels des Amtes entſetzt wurde.“ 


Das ſind die Pfarrer aus dem Papſttum, denen die hohe 
Aufgabe zufiel, ihre Landgemeinden der Reformation zuzuführen. 
Es war von vorneherein ausgeſchloſſen, daß dieſe Geiſtlichen — 
von wenigen Ausnahmen abgeſehen ihre Aufgabe löſen 
konnten. Sie waren überhaupt nicht fähig, die ganze Größe und 
Bedeutung der an ſie herantretenden Anforderungen zu über— 
blicken. Ihnen gebrach es völlig an der ſittlichen Kraft, den 
Uebergang vom katholiſchen Prieſter zum evangeliſchen Paſtor 
zu vollziehen. Wie hätten ſie dann aber im Stande ſein ſollen, 
ihre Gemeinden durch eine fo tiefgreifende Kriſis, wie die Reformation 
es doch nun einmal war, hindurchzuführen. 

Angeſichts dieſer Thatſache hat es nun ein ganz beſonderes 
Intereſſe zu beobachten, daß die meiſten Pfarrſtellen, die von 
ſolchen unfähigen, aber katholiſch ordinierten Geiſtlichen beſetzt 
waren, unter dem Patronat von Klöſtern oder geiſtlichen Inſtituten 
jtanden.*) Das aber waren ja eben die letzten Stützen des 
zuſammenbrechenden Katholizismus im Holzkreiſe. Sie mußten 
ein lebhaftes Intereſſe daran haben, ſolange es uur irgend 
anging, katholiſche Prieſter feſtzuhalten, um auf dieſe Weiſe immer 
noch einen gewiſſen Zuſammenhang mit der alten Kirche zu 
wahren. Daher war jeder auch der untauglichſte und unbrauch— 
barſte Pfarrer ihnen recht, wenn er nur ſeine katholiſche Ordination 
nachweiſen konnte. Somit dürfte es kaum Zufall ſein, wenn 
noch um 1564 ſo völlig unfähige Geiſtliche auf den Patronats— 
ſtellen der Klöſter und kirchlichen Behörden ſtanden. Dem lag 
vielmehr ein wohlüberlegter Plan und eine ganz beſtimmte Abſicht 


1) ebend. S. 143. 

2) ebend. S. 141. 

) ebend. S. 116: 

) So wurde Lindthorſt vom Kloſter Althaldensleben, Völpke und 
Barneberg vom Kloſter Marienborn, Bottmersdorf von den „Caldaunen— 
herrn“ (Protok. S. 14), Hötensleben vom Kloſter Schöningen, Hohendode— 
leben und Groß⸗Rodensleben vom Dompropſt in Magdeburg beſetzt. 
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zu Grunde. Jene Rekatholiſierungsverſuche,) deren oben ſchon 
in einem andern Zuſammenhange gedacht iſt, ſind zweifellos aus 
dieſem ſelben Boden hervorgewachſen. 

Die Geiſtlichen des Holzkreiſes, die noch die prieſterliche 
Weihe empfangen hatten, können alſo in keiner Weiſe als die 
führenden Perſönlichkeiten in der reformatoriſchen Bewegung gelten. 
Wer aber war das? Manz) hat darauf hingewieſen, daß die 
entſchiedene Stellung des Adels für die Einführung der Reformation 
auf dem Lande von höchſter Bedeutung war. Und in der That: 
ein fördernder Einfluß von dieſer Seite iſt nicht zu verkennen. 
Aber es würde doch ein ſchiefes Bild von der ganzen Sachlage 
geben, wollte man den adligen Gerichtsherrn das Hauptverdientt 
um die Annahme der Reformation im Holkzkreiſe zuſchreiben.“) 
denn was konnten ſie dazu thun? Sie konnten ſich perſönlich 
klar und beſtimmt für Luther und die evangeliſche Lehre ent— 
ſcheiden. Aber eine ſolche rein perſönliche Stellung mußte ohne 
allen Einfluß bleiben, ſolange nicht eine engere Berührung mit 
den Gemeinden hergeſtellt wurde. Auch daran hat es der Stifts— 
adel des Holzkreiſes nicht fehlen laſſen. Es fehlt nicht an Hin— 
weiſen darauf, daß man den Gemeinden ein geradezu leuchtendes 
Vorbild gab. Indeß der Erfolg blieb aus. Was half es dem 
wadern Matthias von der Schulenburg, “) daß er ſonntäglich 
mit ſeiner ganzen Familie den Gottesdienſt beſuchte, daß ſeine 
Söhne bei jedem Gettesdienſte vor dem Altar knieend die Litanei 
ſangen und bei der Abendmahlsfeier das Tuch hielten: die kirch— 
lichen und religiöſen Zuſtände in Altenhauſen waren ſchlechter 
als irgendwo ſonſt im Holzkreiſe. Dem Adel fehlte die enge, 
lebendige Berührung mit dem gemeinen Manne und damit die 
erſte und notwendigſte Vorausſetzung, um die Landbevölkerung 


) Vgl. oben S. 7. 

2) Danneil, Geſchichte des magdeb. Bauernſtandes S. 28. 

) So Danneil a. a. O. Es iſt mir doch ſehr fraglich, ob wirklich 
die kirchlichen Zuſtände der Dorfgemeinden weſentlich vom Einfluß der 
Gerichtsherrn abhängen. Die Viſitationsprotokolle, die doch ſonſt ein 
treues Abbild der kirchlichen Zuſtände zeichnen, weiſen in nichts auf 
eine derartige Abhängigkeit der Gemeinden von ihrem Gerichtsherrn hin. 

4) Vgl. Danneil a. a. O. S. 245. 
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in die neue religiöſe Bewegung hineinziehen zu können. Dagegen 
iſt nun ein wirkliches Verdienſt des Adels um die Einführung 
der Reformation in den Dörfern des Holzkreiſes darin zu er— 
kennen, daß die evangeliſch geſinnten Kirchenpatrone auch tüchtige 
evangeliſche Pfarrer beriefen. Das iſt in der That ein Moment, 
das für den Fortgang und die Annahme der Reformation ſeitens 
der Landbevölkerung die größte Bedeutung hatte. Hierdurch erſt 
bekam jede einzelne Gemeinde einen ſicheren Führer zum 
Evangelium und einen treuen Leiter in der evangeliſchen Wahr— 
heit. Mit dem Augenblicke, in dem ein evangeliſcher Paſtor in 
eine Gemeinde einzog, begann für ſie die Reformation. Inſofern 
nun die adligen Gerichtsherrn hier den Verhältniſſen Rechnung 
trugen und dem Einzug der neuen Lehre nicht Hinderniſſe in 
den Weg legten, ſondern ſie durch die Heranziehung der geeigneten 
Kräfte förderten, haben ſie ſich um die Reformation wirklich 
verdient gemacht. Aber das iſt doch nur ein mittelbares Verdienſt. 
Unmittelbar konnte der Adel in die reformatoriſche Bewegung 
garnicht eingreifen: das war durch ſeine ganze Stellung und die 
Lage der Verhältniſſe ausgeſchloſſen. Eben darum kann man 
aber bei der Einführung der Reformation in den Dörfern des 
Holzkreiſes den adligen Gerichtsherrn die Führerrolle nicht 
zuerkennen. 

Sie gebührt vielmehr den evangeliſchen Landpaſtoren. Es 
kann nach der bisherigen Darlegung keine Frage mehr ſein, daß 
ihnen die Landbevölkerung des Holzkreiſes das Licht und die 
Segnungen des Evangeliums zu verdanken hat. Ihnen fiel die 
ſchwere Arbeit zu, die oft ſo ſtumpfen und gleichgültigen Dorf— 
bewohner in der evangeliſchen Lehre zu unterweiſen, ihnen das 
Verſtändnis der evangeliſchen Wahrheiten zu erſchließen, das 
ganze religiöſe Denken und Fühlen umzubilden, den Grundſätzen 
eines evangeliſchen Lebens in Haus und Gemeinde Anerkennung 
und Geltung zu verſchaffen. Die Aufgaben, die an einen Land⸗ 
geiſtlichen der Reformationszeit geſtellt wurden, waren alſo ſchwer 
und bedeutungsvoll. Aber es waren auch tüchtige Kräfte, die mit 
der Löſung dieſer Aufgaben betraut wurden. Die erſten 
evangeliſchen Landpaſtoren haben — das beweiſen uns noch 
heute die Viſitationsprotokolle — mit der ganzen Treue und dem 
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vollen Ernſt gearbeitet, den man bei einem Haushalter über 
Gottes Geheimniſſe erwartet. Wo wir darum im Holkzkreiſe 
Gemeinden gefunden haben, die ſich voll dem Evangelium er— 
ſchloſſen hatten, da dürfen wir das getroſt als ein Verdienſt ihres 
Paſtors anſehen. Und wiederum. Wo noch die Gleichgültigkeit 
gegen alle Religion nicht überwunden war, wo ſich Schäden und 
Mängel der verſchiedenſten Art fanden, da war es ebenfalls die 
Aufgabe des Paſtors, durch treue Arbeit alles zu beſeitigen, 
was dem Geiſte des Evangeliums wiederſprach. Dieſe treue 
hingebende Arbeit ift nicht unbelohut geblieben. Die Land: 
gemeinden des Holzkreiſes nd dadurch evangeliſche Gemeinden 
geworden. Den erſten evangeliſchen Paſtoren kommt darum das 
große Verdienſt zu, im Holzkreiſe das Evangelium wirklich heimiſch 
gemacht zu haben. Sie ſind die führenden Perſönlichkeiten bei 
der Einführung der Reformation in den Landgemeinden. 

Die Geſchichte hat es niemals mit dem Idealen, ſondern 
allein mit dem Wirklichen zu thun. Es kann daher nicht ver— 
wundern, wenn auch unter den evangeliſchen Geiſtlichen des Holz— 
kreiſes Mietlinge ſich fanden, die ihrer Herde nicht achteten. Es 
fehlt nicht an ſolchen die vom Amte entfernt werden müſſen. 
Einige Male!) war ein leichtfertiger Lebenswandel der Grund 
zu dieſer Maßregelung, ein anderes Mal?) die völlige Unfähigkeit 
des Pfarrers, der vorher „ein fennſtermacher“ geweſen war. Auch 
wegen eines Totſchlags,?) eines beſonders Anſtoß erregenden 
Fehltrittess) und Trunkſucht?) mußten evangeliſche Pfarrer 
von den Viſitatoren zur Rede geſetzt werden. Indeß konnten 
dieſe Geiſtlichen im Amte belaſſen werden, weil die übeln That— 
ſachen ſchon mehrere Jahre zurücklagen. Im Uebrigen bezogen 
ſich die Warnungen und Ermahnungen der Viſitatoren gegenüber 
den evangeliſchen Geiſtlichen fajt immer auf Unfleiß im 


1) Protok. 2. S.8 (Schwarz). S. 9. (Trabitz) S. 113 (Emden). 
2) ebend. S. 70 (Gutenswegen). 

3) ebend. S. 52 (Ebendorf). 

4) ebend. S. 74 (Weſterhüſen). 

) ebend. S. 52 (Ebendorf) 
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Catechismusunterricht.) Das ift verſtändlich. Denn es 
war zweifellos eine der ſchwerſten Arbeiten des proteſtantiſchen 
Geiſtlichen, die erwachſenen Leute mit dem Catechismus bekannt 
und vertraut zu machen. Kein Wunder, wenn ſich daher mancher 
weniger ernſt angelegte oder zur Bequemlichkeit neigende Paſtor 
der Mühe verdrießen ließ und dieſen Zweig ſeiner Thätigkeit 
vernachläſſigte. Derartige Fälle kehren öfter wieder. Aber ſie 
ſind doch nicht ſo zahlreich, daß durch ſie das oben über die Be— 
deutung der erſten evangeliſchen Landpaſtoren gefällte Urteil be- 
einträchtigt oder gar aufgehoben würde. Denn die perſönliche 
Tüchtigkeit geht auch den getadelten Paſtoren nicht ab. Sie 
konnten, ihren Platz vollkommen ausfüllen, ſobald ſie nur 
ernſtlich wollten. 

Eines näheren Eingehens auf die paſtorale Arbeit eines 
evangeliſchen Landgeiſtlichen im Zeitalter der Reformation 
bedarf es nicht mehr. Sie ſtimmt naturgemäß in ihren Grund- 
zügen mit der Arbeit in unſrer Zeit überein. Im einzelnen 
wurde fie freilich durch die damalige Lage der kirchlichen Ber- 
hältniſſe beſtimmt. Dieſe ſind aber bereits ſo ausführlich ge— 
ſchildert, daß ſich aus dieſer Schilderung die Thätigkeit der 
evangeliſchen Landpfarrer ganz von ſelbſt ergiebt. Dagegen 
mag zum Schluß dieſes Abſchnittes unſrer Unterſuchung noch 
auf einen Umſtand hingewieſen werden, der die ſtille, unſcheinbare 
Mitarbeit der ſchlichten Geiſtlichen an dem großen Werke der 
Reformation erſt ſo recht im vollen Lichte erſcheinen läßt. 

Allgemein werden die evangeliſchen Landgeiſtlichen aus der 
Zeit des dreißigjährigen Krieges als treue Hirten ihrer Gemeinden 
gefeiert. In der That: es iſt eine Dankespflicht des deutſchen 
Volkes, jener Männer nicht zu vergeſſen, die auch unter den 
ſchwerſten Verhältniſſen ausgehalten und dem Volke das Heiligtum 
des evangeliſchen Glaubens aus den Sturmfluten des furchtbaren 
dreißigjährigen Krieges gerettet haben. Aber man vergeſſe doch 
nicht, daß der Geiſtliche aus der Zeit jenes verheerenden Krieges 
mit ſeiner Arbeit auf der Arbeit des Geiſtlichen der Reformations⸗ 


1) ebend. S. 33 (Seehauſen). S. 37 (Weſteregeln). S. 53 (Elbey.) 
S. 80 (Salbke). u. ö. 
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zeit fußt. Hatte jener die Aufgabe, das einſtürzende Gebäude 
vor dem vollen Zuſammenbruch zu bewahren, ſo lag es dieſem 
ob, den Grundſtein zu legen — eins ſo ſchwer und bedeutungs— 
voll, wie das andere. Dem dankbaren Gedenken der evangeliſchen 
Landpaſtoren während der Zeit des dreißigjährigen Krieges ſei 
darum auch ein treues Gedenken der evangeliſchen Landpaſtoren 
während der Reformationszeit hinzugefügt. Denn ſie waren es, 
die den tiefen religiöſen Gehalt der Reformation der Land— 
bevölkerung vermittelten. Es iſt nicht zum wenigſten ihr Ver— 
dienſt, wenn der Holzkreis auch heute noch evangeliſch iſt. 
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Von G. Hertel. 


Die Möllenvögte kommen in der Magdeburgiſchen Geſchichte 
häufig vor. Der eigentümliche Name dieſer Beamten, der 
meines Wiſſens ſonſt nirgends vorkommt, hat dazu beigetragen, 
ihnen etwas Geheimnisvolles, wenigſtens etwas Beſonderes und 
Eigenartiges anzudichten. Wir wollen im Nachfolgenden ver— 
ſuchen, Namen und Stellung dieſer Beamten zu erklären. Die 
vorhandenen Urkunden geben uns dazu ausreichendes Material 
an die Hand. 

Der erſte Möllenvogt iſt, ſoweit die Urkunden Aufſchluß 
geben, Heinrich Loibock, der 1362—1383 vorkommt. Er 
heißt advocatus curie molendini in Magdeburg’) oder deutſch: 
foyd mynes heren van Magdeburg in dem molenhove, 2) 
und denſelben Namen tragen ſeine Amtsnachfolger auch noch 100 
Jahre ſpäter.?)) Daneben kommt vor: advocatus curie molen- 
hoff und: voget unsers molenhoffis zu Magdeburg. Um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts (1461) findet ſich dann der 
Name molnvoit, während nach 1457 Hans von Ottersleben ſich 
„voget up dem mollenhove“ nennt. Der Name Möllenvogt, 
der ſich jedenfalls aus dem Sprachgebrauch des Volkes heraus 
gebildet hat, blieb nun allgemein üblich, und damit war die 
Verdunkelung der Bedeutung des Namens gegeben. Daß mölle 
unſer Mühle iſt und nicht eine andere Bedeutung haben kann, 
war klar. Der verkürzte Name Möllenvogt bewirkte nun, daß 
man dieſen Vogt auch wirklich mit Mühlen in Zuſammenhang 
brachte und ganz außer Acht ließ, daß er urſprünglich „Vogt in 
oder auf dem Möllenhofe“ genannt war. 


1) Hertel, Alteſte Lehnbücher der Magdb. Erzb. S. 182, 195. 
2) Holſtein, U.⸗B. von Kloſter Berge Nr. 235. 
) Z. B. Magdb. U.⸗B. II. Nr. 839. 
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In der That iſt der Möllenvogt nichts anderes, als der 
erzbiſchöfliche Vogt, er wird auch nach 1432 öfter einfach noch als 
advocatus archiepiscopi bezeichnet.!) 

In den geiftliden Stiftern gab es — mit Ausnahme der 
Ciſterzienſerklöſter — überall Vögte, die die den Stiftern mit der 
Immunität gegebenen Rechte wahrzunehmen und weltlichen 
Schutz zu gewähren hatten. So hatte auch das Erzitift einen 
Vogt, zugleich aber gab es noch eine Anzahl Untervögte, die die 
Rechte des Erzſtifts in kleineren Gebieten zu vertreten hatten. 
So giebt es z. B. einen Vogt zu Calbe,?) zu Wolmirſtedt, zu 
Jerichow und andere und auch einen Vogt zu Magdeburg. 
Waren die Vögte des Erzſtifts aus den vornehmſten Fürſten ge— 
nommen, wie z. B. Wiprecht von Groitzſch, fo waren die Teil: 
vögte gewöhnlich den Miniſterialen angehörig. Auch ver— 
ſuchten die Stifter die Erblichkeit der Vogtei in einer Familie 
und die Dauer des Amtes auf Lebenszeit zu verhindern, um 
dadurch die Anſprüche der Vögte auf eine gewiſſe Herrſchaft 
in ihren Vogteibezirken zu verhindern und ungerechtfertigte An— 
ſprüche abzuweiſen. 

Wir haben es nun hier nicht mit den Vögten des Erzſtifts 
zu thun, ſondern mit den Vögten von Magdeburg, d. h. in dem: 
jenigen Gebiet, welches in und bei der Stadt Magdeburg einem 
ſolchen Untervogt oder Teilvogt unterſtellt war. 

Als ſolcher wird zuerſt Al ver ich in einer Urkunde vom 3. 
Febr. 1100, ) erwähnt, wo er neben dem Stiftsvogt Hermann, dem 
Bruder des Erzbiſchofs Hartwig, als zweiter Vogt der Stadt 


1) Z. B. Magdb. U.⸗B. II. S. 205, 268, 309. 

2) Dieſer kommt unter den Zeugen in zahlreichen Urkunden vor. 
— Aus dieſen kleinen oder Untervogteien ſind jedenfalls die ſpäteren 
Amter hervorgegangen, an deren Spitze dann ſtatt der Vögte Haupt⸗ 
leute oder Amtleute ſtanden. Sie umfaßten außer dem eigentlichen 
erzbiſchöflichen Hofe eine Anzahl Dörfer, die unter der Gerichtsbarkeit, 
Aufſicht und Verwaltung des Hauptmanns ſtanden. Die amtliche 
Thätigkeit der Hauptleute war alfo genau dieſelbe, wie die des Magde— 
burgiſchen (Möllen:) Vogts. Reſte dieſer Einrichtungen finden fih noch 
jetzt bei Königlichen Domänen, die zum Teil aus jenen erzbiſchöflichen 
Amtern hervorgegangen find. 

3) Magdb. Regeſten I. Nr. 839. 
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Magdeburg genannt wird. Jedenfalls ift diefe Bezeichnung fo 
zu verſtehen, daß Alverich zweiter Vogt oder Untervogt war 
und als ſolcher die Stadt Magdeburg unter ſich hatte. 1164 
finden wir einen Vogt Dietrich, der zugleich mit ſeinem Sohne 
Gerbert unter den Laien aufgeführt wird, ebenſo 1174.1) Nach 
ihm erſcheint ſein Sohn Gerbert von 1176—1209, der alſo 
Erbe des Amtes geweſen iſt und ſcheinbar es auf Lebenszeit 
inne gehabt hat. Dieſer wird öfter als advocatus Magde- 
burgensis oder advocatus de Magdeburg?) bezeichnet, was 
ſicher nicht auf das Erzſtift, ſondern auf die Stadt zu beziehen 
iſt. Daß er nicht zu dem höheren Adel, ſondern höchſtens zu 
den Miniſterialen gehört hat, zeigt ſchon die Stellung, welche er 
in den Zeugenreihen der erzbiſchöflichen Urkunden einnimmt, denn 
er iſt darin öfter der letzte Zeuge und jedenfalls ſteht er immer 
hinter den Schultheißen von Magdeburg. — Auf Gerbert ſcheint 
wieder ſein Sohn Burchard gefolgt zu ſein, der 1207 als 
advocatus genannt wird, während 1209 wieder Gerbert mit 
feinen Söhnen Burchard und Heinrich als Vogt erſcheint.“) 
Wahrſcheinlich hat Burchard neben dem altersſchwachen Vater 
ſchon die Amtsgeſchäfte deſſelben beſorgt, die er ſpäter durch 
Erbſchaft erhielt, und wurde daher ſelbſt ſchon als Vogt be— 
zeichnet. — Nach Burchard erſcheint als Vogt Heinrich, der 
ohne nähere Bezeichnung nur Vogt genannt wird 1221 und 
1228.4) Nach dem Regiſter zu den Magdeburgiſchen Regeſten 
wird dieſer mit Heinrich von Niendorf, der nachher Vogt iſt, 
identifiziert. Ich bin aber der Anſicht, daß dieſer Heinrich der 
zweite Sohn des früheren Vogts Gerbert iſt und ſeinem Bruder 
Burchard im Amte folgte, denn es wäre merkwürdig, daß er 
nur als Heinrich advocatus bezeichnet würde, während der 
folgende immer Heinrich von Niendorf genannt und beſonders 
als Ritter bezeichnet wird. 

Der folgende Vogt von Magdeburg aber iſt, wie geſagt, 
der Ritter Heinrich von Niendorf. Daß jetzt Ritter die 


1) Magdeb. Regeſten I. Nr. 1442. 1540. 
) Z. B. Magdb. Reg. Nro. 1555. 1620. 
) Magdb. U.⸗B. I. Nr. 63. 74. 
) Magdb. Reg. III. Nachtr. Nr. 374. II. 860. 
4* 
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Vogtei bekleideten, mag mit dem Emporkommen des Miniſterialen⸗ 
ſtandes zuſammenhängen. 1236 kommt er zuerſt vor, wird 
aber noch nicht als Vogt bezeichnet, ſondern erſt 1253 heißt er 
Magdeburgensis advocatus.!) Zuletzt finde ich ihn am 9. 
December 1264, und 1267 ſchenken Otto und Dietrich zum 
Seelenheil ihres Vaiers, des Vogts Heinrich von Niendorf, dem 
Lorenzkloſter 2 Hofſtellen.?) Er war alſo damals geſtorben. 

Die ſpäteren Vögte habe ich nicht feſtſtellen können: 1223 
kommt vor Heneko von Atensleve, „mynes heren voget de 
ridder“, und 1340 Hans Gerhe, 1345 Friedrich, genannt von 
Ottersleben. Ob ſich die Reihe der Vögte von 1264 ab wird 
feſtſtellen laſſen, iſt fraglich, weil von da ab etwa die Zeugen— 
reihen weniger umfangreich ſind. Jedenfalls werden die Vögte 
nur noch ſelten und zufällig erwähnt werden. 

Ob dieſe Vögte in Magdeburg eine beſtimmte Amtswohnung 
inne gehabt haben, ſteht nicht feft, ebenfo wenig willen wir etwas 
über ihre Geſchäfte und Befugniſſe und ihre Einkünfte. Erſt mit 
der Mitte des 14. Jahrhunderts erfahren wir mehr über ſie und 
man darf wohl vorausſetzen, daß dieſe ſpäteren Vögte weſentlich 
dieſelbe Stellung gehabt haben, wie die früheren, und daß auch 
ihre Thätigkeit dieſelbe geweſen iſt. Die Vögte erhielten in 
dieſer Zeit eine Amtswohnung in dem ſogenannten Möllenhofe, 
der hinter dem erzbiſchöflichen Palaſte lag?) (jetzt Remtergang 1), 
und dieſe Wohnung haben ſie danach alle inne gehabt, ſoweit 
bekannt iſt. Und danach erhielten ſie den Namen Vogt in oder 
auf dem Möllenhofe, advocatus curie molendini. Der 
Hof ſelbſt aber hatte davon ſeinen Namen, daß dort früher 
Mühlen geſtanden hatten, zu denen dieſer Hof offenbar gehört 
hatte. Die Trümmer jener Mühlen waren 1432 noch vor⸗ 
handen, denn aus ihnen riſſen die Magdeburger die Steine 
und das noch brauchbare Holz und verkauften es. Der Erzbiſchof 
Günther ſagt 1432 in der Klageſchrift gegen die Magdeburger :*) 


1) Magdeb. Reg. II. Nr. 1330. 

2) Magdeb. U.⸗B. I. Nr. 140. 

2) S. den Plan von Guericke. 

4) Magdeb. U.⸗B. II. M. 279 S. 176. — In der folgenden Ber- 
handlung (Ebenda Nr. 288 S. 312) heißt es über dieſelbe Sache: 
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Ispi (sc. cives Magdeburgenses) super nostre ecclesie 
fundo proprietario et libertate quendam murum et turrim 
ex opposito uostri estuarii dicte curie Molenhof et nobis 
in singulare obprobrium et contumeliam ante fenestram 
et lumen estuarii eiusdem ac quoddam fossatum inchoa- 
runt ex eodem fundo, palos et trabes ex edificio 
molendinorum, que quondam ibidem fuerant, dimis- 
sos evulserunt et temere abduxerunt, tantum etiam de 
lapidibus ex eodem fundo per suos foderunt, vendiderunt 
et eciam ceteris tradiderunt ac in usus ceteros iuxta bene- 
placitum converterunt, qui nostre ecclesie ad summam 
duorum milium florenorum valuissent etc. Es geht aus 
dieſer Stelle ganz zweifellos hervor, warum das betreffende 
Haus der Möllenhof hieß. Nach ihm wurden nun alſo die Vögte 
„Vögte in dem Möllenhofe“, ſpäter „Möllenvögte“ genannt. 
Der erſte ift, wie gejagt, Heinrich Loibock. 

Von dieſer Zeit an ſind die Vögte auch keine Ritter mehr, 
ſondern einfache Unterthanen der Erzbiſchöfe, die ſich für das 
Amt geeignet erwieſen. Daß ſie eine gewiſſe Geſchäftskenntnis 
beſitzen mußten, ſchreiben und Rechnungen führen konnten, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Aber bei keinem von ihnen finden wir, 
wenigſtens im Mittelalter und auch wohl im 16. Jahrhundert, 
eine höhere Bildung; erſt danach hat man geſchulte Juriſten 
in dieſem Amte verwendet. Wir haben noch mehrere Beſtallungen 
von Möllenvögten, aus denen wir ihre amtlichen Befugniſſe, ſowie 
ihre Einkünfte kennen lernen. Am 19. Juni 1479 ſetzt Erz⸗ 
biſchof Johann Heidenreich Vyhenden zum Möllenvogt ein 
und beſtimmt:!) 

Zu wiſſen, daß — Herr Johannes, Erzbiſchof zu Magde⸗ 
burg, den tüchtigen Heidenreich von Vihenden zu einem Möllen⸗ 
vogte ſeines Hofes zu Magdeburg aufgenommen und geſetzt und 


Testes dictos cives trabem fundamentalem cum diversis palis et 
statris, super quibus olim molendinum, quod eciam jure proprie- 
tatis — ad eandem ecclesiam, dum esset, pertinere dixerunt, edi- 
ficatum fuerat, in dicto fossato et fundo inventam evulsisse et ex- 
traxisse -- affirmabant. 


1) Magdeb. U.⸗B. III. Nr. 155. 
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ihm das Amt der Vogtei mit den Gerichten in der Neuſtadt und 
Sudenburg zu Magdeburg und anderen Dörfern und Leuten, 
zur Vogtei gehörend, befohlen hat, inmaßen hier folgt: Der 
Vogt ſoll auf dem Möllenhofe perſönlich wohnen, ſeinen eigenen 
Unterhalt (koste) haben, einen Knecht und einen Schreiber 
halten, das Amt und Gericht getreulich verhegen, alle Zinſen, 
Renten, Lehenware und andere Gerechtigkeit, die zu dem Amte 
und Hofe gehören, auch alle Strafen (bruche), die von Gericht 
und Ungericht fallen, fordern, dieſe alle Jahr meinem gnedigen 
Herrn berechnen und Regiſter davon übergeben. Dafür ſoll 
ihm ſein Herr alle Jahr 100 alte Schock Groſchen auf S. 
Michaelistag, dazu Hofgewand gleich anderen ſeinem Hofgeſinde, 
wann ſein Herr dies giebt, reichen; auch ſoll er von dem Fleiſche, 
das die Knochenhauer zu Salze geben, alle Jahr vier Stücke 
von einem Schwein (hauer) und von dem Fleiſche, das die 
Knochenhauer in der Neuſtadt geben, alle Jahr vier Stücke Fleiſch 
haben. Dazu ſoll ſeine Gnaden ihm alle Jahr 10 Scheffel 
Weizen von denen von Fermersleben und die Zinshühner, die 
zum Möllenhofe gehören, und 200 von den Küchenhufen fallende 
Eier und 2 Schock weißen Kohl von einem Garten bei Schrot— 
dorf und eine Gans von Claus Vorhauer zu Schakensleben und 
Fuhrwerk zu des Hofes Behuf und Heu für zwei Pferde ver: 
abfolgen laſſen. Auch ſoll er haben die Gewette und Beſchlag— 
nahme⸗Schillinge (gewette und besasse schillinge), welche in 
den Gerichten fallen. Und wenn dieſer Vertrag dem Erzbiſchof 
oder dem Vogt nicht länger gefällt, ſo ſoll einer dem anderen 
ein halbes Jahr zuvor abſagen und dann ſoll er aufhören. 
Viel ausführlicher ift die Beſtallung des vom Erzbiſchof 
Ernſt am 25. September 1487 angenommenen Möllenvogts 
Gottfried von Moltzen.!“) Dieſer wurde nur für ein Jahr in 
Dienſt genommen. Er ſoll zuerſt über alle Zubehörungen, 
Zinſen, Pächte, Renten, Gehölze, Gewäſſer, Aecker, Zölle, Geleite, 
Gebühren und Gerechtigkeiten ordentliche Regiſter und beſtändige 
Nachweiſungen führen, beſchreiben, regiſtrieren und ordnen, davon 
zwei gleichlautende Regiſter anfertigen, von denen er eins mit 


1) Magdeb. U.⸗B. III, Nr. 659. 
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ſeiner Rechnung einreichen, das andere im Möllenhofe behalten 
ſolle. Darnach ſoll der Möllenvogt die weltlichen Gerichte in 
der Sudenburg und Neuſtadt und ſonſt, wo ſich dieſe und wann 
ſie ſich zu hegen gebühren, zu rechter Zeit in ordentlicher Form 
und Weiſe ſitzen, hegen, mit Urteil und Sprüchen öffentlich dem 
Armen wie dem Reichen Recht geben laſſen, Niemand verunrechten 
noch an ſeinen Rechten verhindern laſſen, keine Gift noch Gabe 
davon nehmen. Auch ſoll der Möllenvogt keinen Schreiber noch 
Gerichtsknecht ohne ſonderlichen Befehl und Geheiß des Erz— 
biſchofs annehmen, er ſoll ſie vereidigen und ihnen Anweiſung 
geben, wie ſie ſich in allen Dingen halten, thun und gebieten 
ſollen, Schuld, Anklage und Urteil zu ſchreiben und ordentlich in 
Regiſter zu bringen. Auch ſoll der Möllenvogt die Schöffen 
beſtellen, daß alle kommen und das Gericht dem Armen wie dem 
Reichen ſitzen. — Ferner ſoll der Möllenvogt des Erzbiſchofs 
Gerechtigkeit fordern, einmahnen nnd aufnehmen und von den 
Gerichten nichts, was dazu gehört, ziehen oder wegkommen laſſen. 
Auch ſoll er alle Zinſen und Gebühren von allen Gerechtigkeiten 
aufnehmen, einmahnen und aufſchreiben, die Zinſen und Pächte 
alle beſonders ſetzen, einen jeden Zinsmann oder wer die Zinſen 
giebt, wofür und wo die Güter geliehen ſind, auch ob er ſie zu 
Lehen und von wem er ſie zu Lehen genommen und was er 
davon gegeben habe, mit Jahres- und Tagesdatum verzeichnen. 
Ferner ſoll der Möllenvogt fleißig die Lehen ausfragen, ob 
Jemand Güter hätte, die nicht zu Lehen genommen wären, oder 
ob er welche zu Lehen nehmen wollte, jedoch Niemand belehren 
bis zur Ankunft des Erzbiſchofs oder des von ihm beſtimmten 
Vertreters. — Ferner ſollen Heergewette, Gerade (radelene) 
und verſtorbene Erbſchaften (erbe) den Räten in der Neuſtadt 
und in der Sudenburg ausgeantwortet werden, die ſie in Ver⸗ 
wahrung nehmen und vor dem Verderben behüten und Jahr 
und Tag behalten ſollen, ob Jemand käme, ſie zu fordern. 
Käme Niemand, fo follen jie den Kammermeiſtern des Erz: 
biſchofs ausgeantwortet werden. — Ferner ſoll der Möllenvogt 
alles, was von Brüchen und Strafen, Gewetten und Gerichts— 
gefällen vorkommt, es ſei von Chriſten oder Juden, getreulich 
einfordern und genau verzeichnen, von wem und um welche 
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Sache ſie genommen ſind, zu Regiſter bringen und dem Erz— 
biſchof berechnen uud darüber nichts nehmen, noch die Leute 
ferner beſchweren. — Ferner ſoll der Möllenvogt fleißig Auf— 
ſicht führen über den Zoll und Geleite auf der Elbe und das 
getreulich einfordern und nehmen, wie die Regiſter enthalten, und 
von wem der Zoll genommen wird und wieviel und wovon er 
genommen wird, ſorgfältig verzeichnen und zu Regiſter bringen 
und berechnen, auch wer frei fährt, beſonders verzeichnen und 
die Briefe, die deshalb an ihn geſchrieben werden, in ſeiner 
Rechnung mit überweiſen. — Ferner ſoll der Möllenvogt die 
Gehölze, Gewäſſer und Teiche (vielleicht Deiche) in Weſen halten, 
nicht verwüſten laſſen und die, welche verwüſtet ſind, anbringen 
und von Zeit zu Zeit aufbringen, kein Bauholz, noch Brennholz 
ohne Wiſſen des Erzbiſchofs darin hauen, verkaufen, darum auch 
nicht Förſter ein- oder abſetzen; wo die Gehölze verwüſtet wären, 
ſoll er hegen und nur die Grasnutzung zur beſtimmten Zeit ver— 
dingen und kein Vieh in die Sommerlatten treiben laſſen. Wo 
die Gehölze verwüſtet wären, ſoll er dem Erzbiſchof anzeigen.“) — 
Ferner ſoll der Möllenvogt fleißig auf die Wieſen achten, daß 
ſie gehegt und zu rechten Zeiten gemäht werden und daß dem 
Erzbiſchof ſoviel Heu, als er bedarf, eingefahren werde; was 
von Wieſen auszuthun oder von Heu zu verkaufen iſt, ſoll zu 
Regiſter gebracht und vermehrt werden. — Ferner ſoll der 
Hopfengarten beſtellt, bearbeitet und mit Hopfenſtangen beſteckt 
werden, zu Zeiten geerntet, aufgeſchüttet und zu Nutze gehalten 
werden. — Auch foll der Möllenvogt den Möllenhof in Weſen 
erhalten und vorſätzlich nicht verfallen laſſen, und was zu bauen 
iſt, ob neue Gebäude oder an alten, ſoll er auf Befehl des 
Erzbiſchofs bauen. 

Darauf werden noch die Einnahmen, die der Möllenvogt 
haben ſoll, aufgeführt: anſtatt der Hofkleidung erhält er 15 alte Schock 
Groſchen, dazu die ſchon oben angeführten Naturaleinkünfte nebſt 
einem Scheffel Weizen, einem Scheffel Mohn und 30 Reihen 


) Dieſer in mehrerer Hinſicht intereſſante Vertrag ijt gerade auch 
wegen dieſer Beſtimmungen über die Forſten bemerkenswert, da er eine 
große Einſicht des Erzbiſchofs hinſichtlich der Wichtigkeit der Bewaldung zeigt. 
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Zwiebeln. Dagegen fallen fort die Einnahmen aus Gerichts- 
ſtrafen und das Heu für die Pferde. 

In der Beſtallung des Möllenvogts Hans Marggraf am 
23. April 1508+) ift von irgend welchen Vorſchriften nichts ent: 
halten, ſondern es ſind nur die Einkünfte des Möllenvogts feſt⸗ 
geſetzt, nämlich 80 rheiniſche Gulden zur Koſt und Sold für 
zwei Perſonen, auch ſoll dem Schreiber davon der Sold ge— 
geben werden; zwei Hofgewänder, des Vogts Gewette aus den 
Gerichten, wie es vor Alters geweſen, 4 Wispel Korn, 4 Wispel 
und 4 Scheffel Hafer, den Hufſchlag auf 2 Pferde, 3½ Schock 
Zinshühner, ein Scheffel Erbſen, 200 Eier, ein weicher Käſe, 
Heu, Brennholz zur Notdurft, auch ſonſt alle Einkünfte, die bis⸗ 
her ein Möllenvogt gehabt, die Wohnung, ein graues Pferd mit 
einem langen Schwanze und ein rotes Pferd mit einem kurzen 
Schwanze, jedes für 35 Gulden. 

Aus dieſen Beſtallungen erkennen wir nun die Stellung der 
Möllenvögte ziemlich genau. Zunächſt ſehen wir, daß ein Ver- 
trag zwiſchen dem Erzbiſchof und dem Möllenvogt abgeſchloſſen 
wurde über die beiderſeitigen Leiſtungen und zwar gewöhnlich 
auf ein Jahr. Daß derſelbe dann trotzdem verlängert wurde 
und der Möllenvogt länger im Amte blieb, wohl auch 
einer zum zweiten Male daſſelbe verwaltete, nachdem ein anderer 
es inne gehabt hatte,“) war durch den Vertrag nicht ausgeſchloſſen. 
Aber immerhin iſt, wenigſtens im 15. Jahrhundert, ein ſchnellerer 
Wechſel der Perſonen eingetreten. Geweſene Möllenvögte kommen 
in den Urkunden öfter vor, wie z. B. Heidenreich von Vihenden und 
Gottfried Moltzen. Auch der Fall kam vor (Hans Moring 1468), 


1) Cop. 104 fol. 116 im K. Staatsarchiv zu Magdeburg. 

2) Gottfried von Moltzen, der 1487 vom Erzbiſchof zum Möllen⸗ 
vogt angenommen, hatte das Amt ſchon 1470 bekleidet. Zwiſchen dieſen 
beiden Jahren finden wir ihn als Bürger in der Sudenburg. Daß es 
ſich hier um dieſelbe Perſon und nicht etwa um Vater und Sohn 
handelt, geht daraus hervor, daß neben Gottfried ſeine Frau Emmele 
1468 und 1486 (Magdb. U.⸗B. III. 84. 604) genannt wird. Bei dieſem 
ſeltenen Namen dürfen wir wohl annehmen, daß hier von ein und der— 
ſelben Perſon die Rede iſt. Dann aber ſteht es feſt, daß Gottfried von 
Moltzen zweimal, nämlich 1470 und 1487, Möllenvogt geweſen iſt. S. 
Magdeb. U.⸗B. III. Nr. 26. 659. 
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daß ein Möllenvogt wegen ſchlechter Amtsführung vom Erz— 
biſchof gefangen geſetzt wurde. Der Bürgermeiſter Cone Rode 
und mehrere Bürger führen eine Ausſöhnung herbei, worauf der 
Möllenvogt Urfehde ſchwören muß, ſich an dem Erzbiſchof für 
feine Gefangenſchaft nicht zu rächen.“) 

Ferner geht aus jenen Verträgen hervor, daß die Möllen— 
vögte zu dem Hofgeſinde des Erzbiſchofs gehören, denn ſie er— 
halten das Hofkleid, ihre Thätigkeit wird ihnen genau vorge— 
ſchrieben, ihre Einkünfte werden mit ihnen vereinbart. In dieſer 
Hinſicht unterſcheiden fie fih von den Haupt oder Amtleuten in 
den erzbiſchöflichen Aemtern, denn während die Stellung dieſer 
ſich gehoben hatte und vornehmer geworden war, war die des 
Magdeburgiſchen Vogts geſunken und weniger angeſehen ge— 
worden. Demgemäß finden wir in den Aemtern im 15. Jabr- 
hundert ſchon zahlreiche Vertreter des Stiftsadels, die Alvens— 
leben, die Schulenburg, Hake u. a., unter den Möllenvögten nur 
unbedeutende bürgerliche Perſonen. 


Und dennoch war ihr Amt keineswegs ein unwichtiges oder 
leichtes, es brachte jedenfalls viel mehr Schwierigkeiten und viel 
mehr Arbeit mit ſich, als ſie die Amtleute auf den erzbiſchöflichen 
Höfen hatten. Die Möllenvögte waren in ihrem Gebiet die 
Vertreter der Erzbiſchöfe in zwei Stücken: in dem welt: 
lichen Gericht?) und in der Verwaltung, und in der Aus— 
führung dieſer Aufgaben beſteht ihre Thätigkeit. 

In den Beſtallungen, die wir angeführt haben, iſt nur von 
dem Gericht in der Neuſtadt und Sudenburg die Rede, und ſonſt 
in den Dörfern. Der dem Möllenvogt unterworfene Bezirk um: _ 
faßte noch die Dörfer Sohlen, Diesdorf, Fermersleben, Buckau 


1) Magdeb. U.⸗B. III. 87. 

2) In geiſtlichen Dingen hatte der Möllenvogt keine Macht und 
kein Gericht. Als daher 1554 der Prediger Johannes Regius (Konig 
in der Sudenburg den Diener des Möllenvogts wegen Übertretung der 
neu aufgerichteten Kirchenordnung ſtrafte und Buße verlangte, der 
Möllenvogt aber, der ſich ſeines Knechtes annahm und die Sache zu 
{einer eigenen machte, bei dem Rate der Sudenburg die Abſetzung und 
Verweiſung des Predigers verlangte, nahm ſich die ganze Geiſtlichkeit 
Magdeburgs ihres Amtsgenoſſen an und proteſtierte in einem langen 
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und S. Michael!) dieſſeit und Biederitz und Güſen jenſeit der 
Elbe. Die Gerichtsbarkeit und die Verwaltung in dieſen Dörfern 
war dieſelbe, wie ſie auch mit anderen Aemtern verknüpft war 
und wird auch die wenigſten Schwierigkeiten verurſacht haben. 
Schwerer war das Amt ſchon in der Neuſtadt und Sudenburg, 
weil fie Städte waren und weil durch die mannigfachen Ye- 
rührungen mit der Altſtadt, in welcher die Möllenvögte gar nichts 
zu ſagen hatten, zu mancherlei Zwiſchenfällen und Streitigkeiten 
Anlaß geboten wurde. 

Nun kam aber vor allen Dingen auch noch der Neue Markt 
hinzu. Von der Gerichtsbarkeit auf dieſem Gebiete iſt in dem 
Vertrage des Erzbiſchofs Ernſt mit Gottfried von Moltzen noch 
nicht die Rede. Es war nämlich ein alter Streit, was hier erz— 
biſchöfliches Gebiet und was ſtädtiſches ſei. Schon unter Erz— 
biſchof Günther hatte ein langer Streit, der dann ſogar bis zur 
offenen Fehde ausartete, in den Jahren 1432 — 1435 beſtanden. 
Eine endgültige Regelung der ſtreitigen Punkte erfolgte erſt durch 
den Vertrag vom 21. Januar 1497.2) Darin wurde beſtimmt, 
daß die oberſten und niederſten Gerichte auf dem Neuen Markte 
dem Erzbiſchof und ſeiner Kirche gehören und durch den Möllen— 
vogt ausgeübt werden ſollten. Es werden ſodann die Grenzen 
des Neuen Marktes beſtimmt, die auch durch Malſteine feſtgelegt 
werden ſollen. Dieſe gehen etwa durch die Heilige Geiſt⸗, Stein⸗ 


Schreiben an den Rat der Sudenburg gegen die Abſetzung. In dem 
Briefe heißt es: „So iſt der Möllenvoigt des Orts ein weltlicher Diener 
der Pfaffen und hat nicht Macht noch Recht, in dem Kirchenregiment zu 
gebieten oder verbieten und viel weniger einer ſchriſtlichen Gemeine ihren 
neuen Seelſorger zu verjagen oder zu verfolgen.“ Kettner, Clerus 
Magdeb. S. 677. 

1) Wüſt bei der Sudenburg. 

2) Magdeb. U.⸗B. Nr. 1028 S. 606. — Eine Wiederholung dieſer 
Beſtimmungen, vielleicht in einigen Punkten noch genauer, erfolgte in 
dem Vertrage, den am 26. März 1562 Erzbiſchof Sigismund mit der 
Stadt ſchloß. (Gedr. Hoffmann, Geſchichte der Stadt Magdeburg 1. 
Aufl. II. S. 329). Hier werden die Grenzen des Neuen Marktes, wo 
der Möllenvogt die Gerichtsbarkeit ausüben ſollte, genauer angegeben. 
Auch über Zölle und Geleite finden ſich wieder feſte Beſtimmungen, nach 
denen der Möllenvogt zu verfahren hatte. 
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und Leiterſtraße; einige Häuſer auf ſtädtiſchem Gebiet neben dem 
Stift S. Nicolai, dem Prediger Kirchhofe und hinter der 
Sebaſtianskirche, die aber von Geiſtlichen bewohnt wurden, ſollten 
nicht der Gerichtsbarkeit des Rates, ſondern dem geiſtlichen Ge- 
richte unterworfen ſein. Wurde hier eine Uebelthat begangen und 
wurde der Thäter auf ſtädtiſchem Gebiet angetroffen, ſo ſollte ihn 
der Rat aburteilen.') Verübte aber ein Bürger auf dem Neuen 
Markte etwas Strafwürdiges, ohne daß es gelang, ihn hier zu ver- 
haften, ſo ſollte der Möllenvogt ihn beim Rate angeben und ihn 
vor ſein Gericht auf dem Neuen Markte fordern, daß er dort 
Buße zahlte oder ſich von der Anklage reinigte. Leiſtete der 
Angeklagte keine Folge, jo folte er auf Anzeige des Möllen— 
vogtes zum zweiten und dritten Male vom Rate, jedesmal 14 
Tage vor dem Gerichtstage, geladen werden. Kam er auch dann 
nicht, ſo wurde er verfeſtet und nach einem Jahre die Verfeſtung 
auch in dem Gerichte vor der roten Thür verkündigt. Einen 
Totſchläger, Mordbrenner, Kirchenräuber oder den, der eine geiſt— 
liche Perſon verwundete, konnte der Rat auch auf dem Neuen 
Markte verhaften, mußte ihn aber dann dem Möllenvogte zur 
weiteren Prozedur überantworten. Dieſe Beſtimmungen ſollten 
gelten unbeſchadet dem Rechte des Rates an dem Gericht und 
Ungericht während der Herrenmeſſe, welches dem Rate durch 
Erzbiſchof Erich 1294 am 6. Januar und 30. Mai zugeſichert 
war; auch unbeſchadet der Schild- und Nachtwachen, die dem 
Rate von Alters her zugeſtanden. Wenn die Schildwachen oder 
des Rates Diener Jemand träfen, der Nachts auf dem Neuen 
Markte Unſteuer oder Ungericht verübte, und ihn feſtnähmen, ſo 
durften ſie ihn, wenn er nicht mehr im Möllenhof gefangen ge— 
ſetzt werden konnte, in des Rats Gefängnis ſetzen, mußten ihn 
aber am nächſten Morgen an den Möllenvogt ausliefern. Auch 
ſoll das burgiſche Gericht, Kummer und Beſatzung zu thun, dem 
Erzbifchof auf dem Neuen Markte zuſtehen. 


1) Geiſtliche Perſonen unterlagen nicht der Gerichtsbarkeit des 
Rates. 1562 wird beſtimmt, daß ſolche, wenn ſie ſich in der Altſtadt 
eines Vergehens ſchuldig gemacht hatten, nicht über 24 Stunden in Haft 
behalten werden durften, ſondern dem Möllenvogte ausgeliefert werden 
mußten. (Arkikel 3). 
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Es handelt ſich bei dieſen Beſtimmungen über die Gerichts: 
barkeit gewiß nur um die genaue und urkundliche Feſtlegung 
früherer Verhältniſſe. Daß der Neue Markt offenbar urſprüng⸗ 
lich nicht ſtädtiſches Gebiet geweſen war, ſondern zum königlichen 
Hof gehört hatte und mit dieſem dem Erzſtift, d. h. den Erz⸗ 
biſchöfen geſchenkt war, iſt klar. Ebenſo klar mußte es ſein, daß 
hier der Erzbiſchof die Gerichtsbarkeit übte oder in ſeinem Namen 
ausüben ließ.“) Dieſes Recht beſtritten ihm die Bürger, nach- 
dem ſie Macht und Anſehen und damit Selbſtbewußtſein erlangt 
hatten. In dem Streite mit Günther 1432 führt dieſer wieder⸗ 
holt Klage darüber, daß ihm die Bürger hier in ſeine Rechte 
griffen. Die Verwirrung kam in dieſe Verhältniſſe offenbar von 
der Zeit an, wo Altſtadt und erzbiſchöfliches Gebiet von einer 
und derſelben Mauer umſchloſſen wurden, ſcheinbar alſo zu 
ſammen ein zuſammengehöriges Gemeinweſen bildeten. Da 
hatten die Bürger allerdings ein Intereſſe daran, zu beobachten, 
was auf dem Neuen Markte vorging. Daher kommen die 
Streitigkeiten zwiſchen Stadt und Erzbiſchof über die Befeſtigungs⸗ 
anlagen, die am Neuen Markte freilich nicht mit der nötigen 
Sorgfalt getroffen zu ſein ſcheinen. Daher die eigenmächtigen 
Eingriffe der Bürger, um hier Angriffen der Feinde ſtärkere 
Werke entgegenzuſetzen. Schon unter Erzbiſchof Dietrich wurde 
um dieſe Feſtungsbauten heftig geſtritten, dieſer war aber ein⸗ 
ſichtig genug, die Gerechtigkeit der Forderung der Bürger anzu⸗ 
erkennen. Wenn aber darauf bauend die Bürger den Erz 
biſchöfen ihr Eigentumsrecht an dem Neuen Markt beſtritten, fo 
gingen ſie zu weit. 

Auch dadurch, daß gewiſſermaßen zwei in Verwaltung, 
Gericht, Befitz u. ſ. w. völlig getrennte Gemeinden innerhalb der⸗ 
ſelben Ringmauer ſich befanden, mußten notwendiger Weiſe ſich 
viele Unzuträglichkeiten und Streitigkeiten ergeben, und um dieſe 
zu beſeitigen, verſuchten die Bürger ihr Recht auch auf den Neuen 


1) Schon in dem Vertrage vom 24. November 1309 iſt von einem 
beſonderen Gericht des Erzbiſchofs die Rede, vor welches kein Bürger 
der Altſtadt gezogen werden ſolle. Dieſes Gericht wurde auf dem Neuen 
Markte vor dem Palaſte des Erzbiſchofs gehalten. Magdeb. U.⸗B. 
I. Nr. 251. 
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Markt auszudehnen. Erzbiſchof Ernſt aber war nicht der Mann, 
ſich ſeine Rechte ſchmälern zu laſſen und hat ſie verfochten, bis 
endlich der Vertrag vom 21. Januar 1497 klar und deutlich 
ihm, wie dem Rate der Stadt zuwies, was jedem gebührte. 

Hierdurch wurde alfo auch dem Erzbiſchof oder vielmehr 
ſeinem Vogte auf dem Möllenhofe die Gerichtsbarkeit zugewieſen, 
die er dann von da an ausgeübt hat, bis das Amt von ſelbſt 
aufhörte. Merkwürdig ift es immerhin, daß erft jo ſpät end- 
gültige Beſtimmungen über dieſe Gerichtsbarkeit auf dem Neuen 
Markte getroffen wurden, da ſchon frühere Verträge über die 
Abgrenzung der beiderſeitigen Gerichtsbezirke getroffen worden 
ſind. Vielleicht haben die Vorgänge bei dem Judenkrawall 1492 
dazu beigetragen, endlich feſte Beſtimmungen zu treffen. Hier 
hatten die Schmiedeknechte auf dem Neuen Markte einen Juden 
verwundet und weiteren Unfug getrieben und waren dafür vom 
Möllenvogt Hans Reynhart zur Rechenſchaft gezogen, hatten ſich 
auch erboten, ſich ſeinem Gericht zu ſtellen und dafür Bürgſchaft 
geleiſtet. Der Rat der Stadt aber wollte dem Möllenvogt die 
Befugnis nicht zugeſtehen, die Schmiedeknechte zu beſtrafen, und 
behauptete, daß ihm (dem Rate) es zuſtehe, Unfug dort zu be⸗ 
ſtrafen. Der Möllenvogt aber antwortete, daß der Erzbiſchof 
oder er ſelbſt an deſſen Statt das Gericht auf dem Neuen Markt 
habe, und wer Unrecht thäte, den hätte er das Recht zu ſtrafen.“) 
Wie die Sache entſchieden iſt, wiſſen wir nicht, aber es iſt dieſe 
Verhandlung ein Beweis für die großen Schwierigkeiten, welche 
ſich aus dieſer Zweiteilung der Herrſchaft innerhalb der Mauern 
der Stadt ergeben mußten. 

Dieſe Schwierigkeit wird auch noch durch ein anderes Bei- 
ſpiel erwieſen: Im Jahre 1628 hatte der Rat von Magdeburg 
den Möllenvogt Samuel Engelbrecht gebeten, etliche der ihm an⸗ 
vertrauten erzbiſchöflichen Unterthanen aus der Sudenburg und 
S. Michael nach dem Rathhauſe in der Altſtadt zu ſchicken, wo 
ſie wegen eines Gefangenen eine Zeugenausſage machen ſollten. 
Der Möllenvogt aber ſchlägt die Bitte ab und erbietet ſich nur 
dazu, es ſo zu machen, wie die Altſtädter, die weder in Civil⸗ 


1) Magdeb. U.⸗B. III. N. 800. 
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noch in Criminalſachen einem Bürger erlaubten, vor den Möllen⸗ 
vogte zu erſcheinen, ſondern dieſer mußte jenen die Artikel und 
Frageſtücke oder was ſonſt geſucht worden, zur Examination und 
Gegenantwort zufertigen und dann zurückfordern. Dazu er— 
bietet fich auch der Möllenvogt am 19. Febr. 1628.1) 

Von 14970 aber übte der Möllenvogt die Gerichtsbarkeit 
unbehelligt aus. Nur während der Herrenmeſſe wurde ſie dem 
Rate der Stadt überlaſſen, der fie durch den Schultheißen, nach: 
her durch den Marktmeiſter ausüben ließ. Warum dies ge⸗ 
ſchehen iſt, geht aus den Urkunden nicht deutlich hervor. Jeden⸗ 
falls hat aber von alter Zeit her der Schultheiß dieſe Gerichts⸗ 
barkeit gehabt, denn als Erzbiſchof Erich am 6. Januar 12942) 
der Stadt das Schultheißenamt verſchreibt als ein freies lediges 
Amt, wird dem Domkapitel nur eine Einnahme von 4 Pfund 
von dem Gerichte auf dem Neuen Markte in der Herrenmeſſe 
vorbehalten. Damals hatte der Schultheiß alſo ſchon das 
Gericht während der Meſſe und in der Urkunde vom 26. Januar 
1497 werden beſonders die beiden Urkunden Erichs vom 6. Jan. 
und 30. Mai?) als Beweis für dieſe Gerichtsbarkeit genannt. 

Der Gerichtsbarkeit des Möllenvogts auf dem Neuen Markte 
ſowohl, wie in der Neuſtadt und Sudenburg unterlagen nun alle 
Sachen, welche das bürgerliche Recht, wie das peinliche Gericht 
betrafen. Der Möllenvogt iſt überhaupt der Vertreter des Erz⸗ 
biſchofs in allen weltlichen Angelegenheiten: er nimmt „von 
Amts wegen“ Belehnungen vor (ſchon 1345), er nimmt ſich 
Gefangener aus ſeinem Amtsbezirke an, er empfiehlt Leute nach 
auswärts zur Anſtellung, er vertritt die Unterthanen des Erz⸗ 
biſchofs in Erbſchafts- und Schuldſachen, er vermittelt in Streitig⸗ 
keiten teils auf eigene Hand, teils im Auftrage des Erzbiſchofs. 
Vor allen Dingen aber lag ihm auch die Berichterſtattung über 
alle Angelegenheiten und Vorgänge in Magdeburg ob, die in 
irgend einer Weiſe das Erzſtift oder den Erzbiſchof betrafen. 


') Rotes Buch der Möllenvogtei I. fol. 632. 

2) Magdeb. U.⸗B. I. Nr. 185. 

) In der Urkunde vom 30. Mai iſt über dieſe Gerichtsbarkeit 
nichts geſagt, ſondern nur vom Burggrafenamt und Schultheißenamt. 
Über die Meſſe vgl. auch Magdeb. U.⸗B. II. 851. 
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Hierfür find beſonders intereſſant die Berichte des Möllenvogts 
Reynhart über den Judenkrawall von 1492 und die zum großen 
Teil noch nicht veröffentlichten Briefe des Möllenvogts Sebaſtian 
Langhans an den Kardinal Albrecht über die Vorgänge und 
Unruhen bei der Einführung der Reformation in Magdeburg 
1524 — 1525.) Ferner finden fidh häufige Berichte über bauliche 
Veränderungen, die der Rat am Neuen Markte vornehmen ließ. 
Kurz in allen möglichen Dingen ſowohl in der Verwaltung, wie 
in der Rechtspflege vertritt der Möllenvogt den Erzbiſchof. 

In der Neuſtadt und Sudenburg, wo alſo ein Schöffengericht 
beſtand, war der Möllenvogt der Vorſitzende, der Schultheiß, er 
nahm alſo dieſelbe Stellung ein, wie der Schultheiß in der 
Altſtadt, der direkt vom Erzbiſchof eingeſetzt wurde, wie es die 
Verträge von 1294 vorſchrieben. Der Möllenvogt konnte aber 
auch zu ſeiner Vertretung in dieſem Schöffengericht einen Schult⸗ 
heißen ernennen, wie aus dem Rechtsfalle hervorgeht, der vom 
Jahre 1428 in der Urkunde vom 7. Mai 1432 erzählt wird.) 
Es wird da beſonders geſagt, daß der Möllenvogt jenes Gericht 
gut hieß (in illud iudicium consensit). Darum bedienen ſich 
auch die Schöffen dieſer Städte in Ermangelung eines Amts⸗ 
ſiegels deſſen des Möllenvogts, de ein richter is, alse sine 
vorfaren hebben gewesen unses gnedigen hern von 
Magdeburg.“) Eine! Eintragung in das Schöffenbuch der Neu⸗ 
ſtadt wird? folgendermaßen bezeugt: Tk Godfridus von 
Moltzen, mynes gnedigen hern von Magdeburg voghed 
in dem molnhove und ein richter der nyghen stad Mag- 
deburg, unde wy scheppen darsulves bekennen — —. To 
orkunde vorsegelt myt mynen Godfridus ingesegel von 
gerichtes halven gedrucket bynnen an dussen open bref, 
des wy scheppen vorberurt uns hir tho up disse tid 
medebruken syn.) — Vergehen in dieſen beiden Städten 
werden alſo vor dem Möllenvogt und den Schöffen daſelbſt 


1) Einige dieſer Briefe find veröffentlicht im 2. Bande der Magdb. 
Chroniken. Städtechroniken XXVII. S. 199. 

2) Magdeb. U.⸗B. II. Nr. 283 S. 275. 

3) Magdeb. U.⸗B. II. Nr. 18. 

4) Cop. 378 fol. 13 im K. Staatsarchiv zu Magdeb. 
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verhandelt, Vergehen, Verbrechen und Unfug unterliege dem 
Möllenvogt. Bei den Krawallen in dieſen Orten im Jahre 1524 
ſehen wir darum immer den Möllenvogt und ihn traf darum 
auch der Haß und der Spott des Volkes. Das Spottlied vom 
Ochſentreiber, das leider verloren gegangen iſt, ſangen die Neu⸗ 
ſtädter daher nicht blos zur Verhöhnung des Kardinals, ſondern 
auch ſeines Vertreters, des Möllenvogts, und wenn dieſer zur 
Unterdrückung des Unfugs in der Neuſtadt erſchien, konnte er 
ficher fein, dieſes Spottlied zu hören.“) Mfo auch hierin war 
der Möllenvogt der Vertreter des Erzbiſchofs.“) 

Die Stellung des Möllenvogts wird alſo richtig bezeichnet 
als: seiner gnaden (des Erzbiſchofs) amachtmann und stat- 
helder seines weltlichen gerichts zu Magdeburg,) und 
Kardinal Albrecht drückt ſich noch kürzer und bündiger ſo aus: 
Unserm möllenvoigte, der an unser stat da ist.“) 


Zum Jahre 1524 erzählt der Möllenvogt Sebaſtian Lang⸗ 
hans, daß er eine Verſöhnung zwiſchen der Gemeinde von Burg 
und ihrem Bürgermeiſter Caſper Blume geſtiftet habe. Dies 
erſcheint zuerſt auffällig, daß dem Möllenvogt dieſes Geſchäft 
übertragen wird. Die Erklärung finden wir aber in der Be⸗ 
ſtallung des Möllenvogts Andreas Kreuzburg 1542, dem der 
Befehl nicht nur über die Neuſtadt und Sudenburg, ſondern auch 
über die Stadt Burg übertragen wird.“) 

Ebenſo wenig, wie der Rat der Altſtadt auf dem Neuen 
Markte eine Verhaftung vornehmen durfte, war dies dem Möllen⸗ 


) Magdeb. Chron. II. S. 164. 

2) In der Altſtadt war der Möllenvogt natürlich noch mehr ver⸗ 
haßt, denn mit ihm hatten Bürger und Rat die meiſten Konflikte. Bei 
Gelegenheit eines Streites wegen eines Thorwärters ſchreibt der Möllen— 
vogt Berthold Struve am 28. Oktober 1647: „Dagegen E. E. Rat ver⸗ 
ſprochen, mir vor den Ihrigen und zuvörderſt denen Offizieren und 
Soldaten gebührlichen Schutz zu halten und ſolche Anſtalt zu machen, 
daß mir keine molestien noch Vordrießlichkeiten zugezogen, ſondern 
allemal unpertubiret ſaus und einpaſſiret werden folle. (R. B. der 
Möllenvogtei I. fol. 644). 

) Magdeb. U.⸗V. III. Nr. 907. S. 519. 

4) Magdeb. Staatsarchiv A. Erzſt. Nr. II. 609. 


5) Cop. 73 fol. 164 v im K. Staatsarchiv zu Magdeburg. 
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vogt in der Altſtadt erlaubt. Er durfte nicht einmal Verbrecher 
aus der Neuſtadt durch die Altſtadt führen, ſondern mußte dazu 
den Weg auf der Grenze zwiſchen ſtädtiſchem und erzſtiftiſchem 
Gebiet im Felde nehmen, weshalb dieſer Weg den Namen Dieb— 
ſteig erbielt. Die Grenze zwiſchen beiden Gebieten, alſo der 
Diebſteig, wurde von Zeit zu Zeit feſtgelegt, wozu der Möllen— 
vogt als Vorſitzender des Meiergerichts von Seiten des Erz— 
biſchofs delegiert wurde. Das Meiergericht war das Gericht 
über die Feldmark, ſoweit fie dem Erzbiſchof zugehörte. In 
ſpäteren Beſtallungen wird dem Möllenvogt beſonders das 
Meiergericht zugewieſen.!“) Wie eiferſüchtig man darüber wachte, 
daß ja nicht die Gerichtsbezirke gegenſeitig durch Eingriffe der 
anderen Partei verletzt wurden, geht daraus hervor, daß der 
Rat dem Möllenvogt nicht einmal geſtattete, Verbrecher aus der 
Sudenburg durch das Sudenburger Thor nach dem Neuen 
Markte zu führen?), und darum iſt vielleicht dem Möllenvogt jener 
Hintereingang zum Möllenhofe geſchaffen worden, um deſſen 
Beſeitigung die Altſtädter ſo oft Streit erhoben haben. Vielleicht 
wurde auch die dunkele oder Herrenpforte zur Abführung Ver— 
hafteter nach der Möllenvogtei benutzt. — Es paſſierte auch dem 
Möllenvogte, daß man ſeinen Knecht, der ein Vergehen in der 
Stadt begangen, ſich aber der Verhaftung durch Uebertritt auf 
den Neuen Markt entzogen hatte, kurzweg verhaftete, als er mit 
ſeinem Herrn, dem Möllenvogte, ſich auſ ſtädtiſches Gebiet be— 
gab.?) Die Gegenwart des Möllenvogts oder der Dienſt ſelbſt 

1) Die Ziehung der Grenzen durch dos Meiergericht, ſ. Magdeb. 
U.⸗B. II. Nr. 709. — Vgl. auch die Beſtallung des Möllenvogts Nagel, 
weiter unten und Magdeb. Chron. II. S. 95. 


>) Magdeb. Chron II. S. 97. — In dem Vertrage von 1562 Art. 
7 wird beſtimmt: Die Durchführung hinzurichtender Verbrecher ſoll mit 
Vorwiſſen und Willen des Rats unter Zuziehung des Marktwächters 
und der ihm zugeordneten Stadtknechte geſchehen. Andere Gefangene 
darf der Möllenvogt nach voraufgehender Anzeige beim Rate durch die 
Thore und die Stadt, aber keinen in den Häuſern der Leiterſtraße Ver— 
hafteten durch des Rats, und dieſer keinen, der von den Stadtknechten 
arretiert iſt, durch des Erzbiſchofs Gericht führen laſſen. 

) Magdeb. Chron. II. S. 94. 
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gewährte ihm alſo keinen Schutz, obwohl die Verhaftung „dem 
Möllenvogte ſehr entgegen war.“ 

Es mag noch erwähnt werden, daß auch ſowohl das Dom— 
kapitel, wie die übrigen Stifter auf dem ihnen zugehörigen Ge— 
biet ſelbſt die Gerichtsbarkeit ausübten, alſo z. B. das Kloſter 
U. L. Frauen auf dem Kloſterkirchhof und den anliegenden 
Häuſern. Das Domkapitel hatte dazu ſeinen eigenen Vogt, der 
natürlich auch die Dörfer des Domkapitels unter ſich hatte. 
Dieſer, der ſogenannte Domvogt, iſt nicht mit dem Möllen⸗ 
vogt zu verwechſeln. Als der Erzbiſchof Ernſt mit der Stadt 
am 21. Januar 1497 jenen öfter erwähnten Vertrag 
geſchloſſen hatte, wodurch er die Gerichtsbarkeit auf dem Neuen 
Markte für ſeinen Möllenvogt in Anſpruch nahm, reverfierte er 
ſich gegen die übrigen Stifter daſelbſt, daß dadurch der Gerichts— 
barkeit derſelben kein Eintrag geſchehen folle, (1497, Februar 22).1) 

Für die ſpätere Zeit wurden genaue Beſtimmungen über die 
Gerichtsbarkeit der Möllenvogtei und der in ihrem Bereich 
liegenden Stifter und Klöſter getroffen (1648) :?) 

Als dem Hochwürdigſten, Durchlauchtigſten, Hochwohlgebornen 
Fürſten und Herren Herrn Auguſto, poſtulirten Adminiſtratorn — 
unterthänigſt vorbracht und zu vernehmen gegeben, was maßen zwiſchen 
dem Amt der Möllenvogtei und Einem Hochw. Domkapittuls Amt der 
Vogtei, wie auch dem Kloſter Beatae Mariae Virginis und den Collegiat- 
ſtiftern S. S. 8. Sebastiani, Nicolai und Gangolphi in der Altenſtadt 
und dem Stift S. S. Petri et Pauli und dem Kloſter S. Agneten in 
der Neuſtadt Magdeburg von vielen Jahren hero allerhand Streit und 
Irrungen vorgefallen, was es mit den Ober- und Untergerichten auf 
dem ganzen Neuen Markt in bemelter Altenſtadt und auf der Freiheit 
und auf dem Thie in der Neuſtadt Magdeburg ſowohl in den zu ſolchen 
geiſtlichen Orden und Stiftern gehörigen Kirchen, Kreuzgängen, Vor— 
und Friedhofen, Gärten, Weinbergen, Häuſern und anderen Gebäuden 
vor eine Beſchaffenheit und wem deroſelben Exercirung eigentlich zu— 
ſtehen möge; jo haben — Fürſtl. Durchlaucht ſolchen Streit und 
Mißhelligkeiten länger nicht zuſehen können, ſondern deren von Gott 
verliehenen hohen obrigkeitlichen Amts zu ſein erachtet, dieſelbigen durch 
einen ſolchen Ausſpruch, welcher den beſchriebenen Rechten und dem 
Herkommen gemeß zur beſtendigen Richtigkeit zu bringen, damit die 
Han dhabung der heilſamen Recht und Gerechtigkeit, auch die Beſtrafung 


) Magdeb. U.⸗B. III. Nr. 1037. 
2) R. B. der Möllenvogtei VI. fol. 508. 
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des Böſen, ſo zu Zeiten bei dergleichen Uneinigkeit und Zwieſpalt über 
Gerichten nachbleibet, nicht möchte gehemmet oder verhindert werden. 
Derowegen nicht allein vorbenohmte Amter und Collegien mit ihren 
hierunter habenden Juribus durch verordnete Commiſſarien am 8. und 
9. Novembris vorigen Jahres nothdürftig hören, ſondern auch mit 
Fleiß nachſuchen laſſen, was ſowohl in Archivo zu Magdeburg als 
alhier bei der Cantzlei an Regiſtraturen, Verträgen, Abjchieden, Relati- 
onen und andere Akten und Urkunden vorhanden, woraus gründlich 
zu vernehmen und zu judiciren ſein möchte, was den obbemelten 
Amtern, Collegiatſtiftern und Clöſtern nicht allein den beſchriebenen 
Rechten nach, welche hierunter klar und nicht ungewiß ſein, ſondern auch 
aus ſonderbaren Concessionen, Verträgen und alten Herkommen der 
Ober- und Untergerichte halber competire und zuſtehe. 

So viel nun von Nachrichtungen und Information in alten Actis, 
Regiſtraturen und allerhand Urkunden befunden, ſolches alles haben 
höchſt ermelte Fürſtl. Durchl. mit Fleiß zu durchſehen, zu betrachten und 
an die beſchriebene Rechte zu halten, auch das Herkommen darmit zu 
conferiren verordnet und endlich auf vorgangene Communication mit 
einem Hochehrw. Domcapittul zu Magdeburg dieſen Recess zur richtigen Ge- 
wißheit hirüber abfaſſen und publiciren laſſen, nach welchem ſich alle 
Theile der Ober- und Untergerichte und deren Exercirung 
halber fo lange achten nnd halten follen, bis ein oder ander 
Amt, Stift oder Cloſter in possessorio und petitorio eines mehreren 
befugt zu ſein ausführen und darthun würde, welches ihnen ſamt und 
ſonders hiermit reſervirt und vorbehalten worden. Und ſollen nun 
erſtens dem Erzſtift Magdeburgiſchen Amt der Möllenvogtei ferner auch 
zuſtehen und verbleiben die Ober- und Untergerichte und deroſelben 
Exercirung und Übung auf dem ganzen Platz, auch hinter dem Dom, 
in gleichen ant Breiten Wege und in den Gaſſen des Neuen Marktes 
in der Altſtadt Magdeburg, ſo man auch die Freiheit zu nennen pfleget 
und mit feinem Bezweck und Umgriff allerdings beſchrieben und deter- 
miniret ijt in der Herren Erzbiſchöfe Erneſti und Sigismundi Bor: 
trägen mit dem Rath zu Magdeburg von 1497 und 1562 Jahre, welche 
Beſchreibung des Neuen Marktes Grenzen Anfangs und Endes zwar 
deutlich und klar genugſam iſt, ſoll aber wegen der in ſolchen Vorträgen 
benannter Orter, Häuſer und Perſonen, worin ſich durch Ruinirung und 
Todesfälle etwas Anderung begeben, im Amte der Möllenvogtei um 
mehrer Sicherheit und Richtigkeit willen durch eine auf die jetzige Be- 
ſchaffenheit gerichtete Regiſtratur renoviret und dem Copialbuche der 
Verträge beigeheftet werden. 

Vors andere ſolle es wegen der Ober- und Untergerichte auf den 
Plätzen und Orten, Vor- und Friedhöfen, Gärten und Weinbergen, ſo 
bei und um das S. S. Petri et Pauli und dem Kloſter S. Agneten in 
der Neuſtadt Magdeburg gelegen ſein und die Freiheit und der Thie 
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genennet werden, gleichfalls darbei bleiben, daß deren Exercirung das 
Amt der Möllenvogtei auch hinfüro haben und behalten, jedoch auf den 
gemeinen Kirchhöfen mit Begräbniſſen, Leichenſteinen, Epitaphien und 
dergleichen dahin gehörigen Dingen Anordnung zu machen, dem Stift 
und dem Cloſter in der Neuſtadt, wie auch dem Cloſter Beatae Mariae 
Virginis und den Collegiatſtiftern auf dem Neuen Markt der Altenſtadt 
hierdurch nichts benommen, ſondern darinnen anzuordnen allerdings 
frei gelaſſen ſein, inmaßen hierüber, ſoviel das Stift in der Neuſtadt 
betrifft, ein Abſchied am 9. Mai 1608. Jahres ertheilet und bishero 
darbei belaſſen worden. 

Vors dritte, gleichwie es außer Streit und Zweifel, daß E. H. 
Domcapittuls Amt, die Domvogtei genannt, von uralten Zeiten hero 
nach Ausweiſung vieler Registraturen und brieflicher Urkunden ſeinen 
beſtändigen Grund hat und jeder Zeit durch eine von ermelten Dom— 
capittul hierzu beſtellte weltliche Perſon von Adel, nebenſt einen zuge: 
ordneten Amtsſchreiber und andern zur Exercirung der Ober- und 
Untergerichte nötigen Perſonen verwaltet und administriret worden, 
alfo wird es bei denen ſolchem Domvogtei-Amt gehörigen Ober- und 
Untergerichten und derſelben Exercirung billig gelaſſen, dergeſtalt 
und alſo, daß vorbemeltes Domcapittul durch ihren darzu beſtellten Voigt 
und Amtsſchreiber der Ober: und Untergerichten allen und jeden zu 
ihrer Domkirchen und Domdechanei gehörigen und aufm Neuen Markt 
(der Prälatenberg iſt durch Gewalt hinweggeriſſen) gelegenen Häuſern 
und Höfen, fie werden von Domherrn, Vicarien und andern geiſtlichen 
oder weltlichen Perſonen bewohnet, allerdings zu gebrauchen befugt ſein 
ſolle, gleichwohl demſelben auch freiſtehen, ob es auf begebende Fälle das 
Möllenvogtei⸗Amt zu mehrer Assistirung und Beſtrafung Unfugs 
und Mißhandlung zu Hülf nehmen wolle, welche auf mündliches oder 
ſchrifliches Imploriren des Amts, wie ohne des Rechtens und bräuchlich, 
nicht ſolle vorſaget, ſondern willig geleiſtet, auch zum Fall, das Möllen⸗ 
vogtei⸗Amt würde der Domvogtei Assistirung oder deren Fronen Be- 
dürfen, hinwieder alſo gehalten werden. 


Es wird auch vors vierte von der Domprobitei Gerichten Exer- 
eirung nicht ausgenommen der Casus, fo in den Verträgen mit der 
Altenſtadt Magdeburg ſeine Gewißheit hat, nämlich wann der Rath der 
Altenſtadt das von den Weltlichen am Neuen Markt jährlichen ſchuldige 
Marktgeld eingefordert, welches in der Heermeſſe geſchehen pfleget, ob es 
wohl auf Oſtern fällig, das zwart alfo dann der Möllenvogtei-⸗Amts⸗ 
Frohne auf des Raths Erſuchen mit herumgehen und ſowohl in denen 
unter E. Hochehrw. Domcapittuls Botmäßigkeit gelegenen und von 
weltlichen Perſonen bewohnten Häuſern, als auch in denen Häuſern, ſo 
dem Kloſter und denen drei Collegiatſtiftern zuſtehen und durch Welt⸗ 
liche bewohnet, die Auspfändung, ob es von Nöthen, ſolle verrichten 
helfen, aber den Domvogtei⸗Frohnen auch mit darzu nehmen, wann in 
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denen Häuſern, fo des Domcapittuls Jurisdiction unterworfen, die Ein— 
ſammlung und Auspfändung geſchieht. 

Damit es aber vors Fünfte der Häuſer und Höfe auch andere Ge— 
bäude halber, fo zur Domkirchen und Domdechanei eigentlich gehören 
und auf dem Neuen Markt und Tröllmännichen daſelbſt gelegen ſein, 
keinen Irrthum oder Zweifel geben möge, ſo ſind dieſelben alleſamt in 
ein beſonderes Verzeichnis gebracht und beides dem Amt der Möllen— 
vogtei und des Domcapittuls Vogtei ein verſiegeltes Exemplar zur ge: 
wiſſen Nachrichtunge zugeſtellet worden, dann obwohl zweier weltlicher 
Höfe halber, der Kotzen hinter dem Barfüſterkloſter (1?) und Chriſtof 
Johann von der Aſſeburg Hofs beim Schenkhauſe zum Schlage gelegen, 
wie auch wegen des vom Rath der Altenſtadt zu Syndicatwohnung vor 
langen Jahren abgetretenen Hauſes Zweifel vorgefallen, ſo ſolle jedoch 
des Domcapittuls Vogtei die Ober- und Untergerichte in ſolchen dreien 
Häuſern zu exerciren ferner berechtigt ſein. 

Anlangend vors Sechste, wenn die Ober- und Untergerichte in den 
Häuſern des Kloſters Beatae Mariae Virginis und der dreier Collegiat— 
ſtifter S. S. S. Sebastiani, Nicolai und Gangolphi auf dem Neuen Markt 
der Altenſtadt, ingleichen des Collegiatſtifts S. S. Petri et Pauli und 
des Kloſters S. Agneten in der Neuſtadt Magdeburg, wie auch in der- 
jelben Kirchen, Vor- und Friedhöfen, Kreuzgängen, Gärten und anderen 
abſonderlichen bemelten und bezirkten (2) Plätzen und Gebäuden zu— 
ſtehen mögen, ſo iſt deren beſchriebenen Rechten nach außer allem Zweifel, 
daß ſolche weltliche Gerichte oberſt und niederſt ſolchen Gebäuden, Kirchen, 
Häuſern und anderen dazu gehörigen Orten und Plätzen höchſtgedachtes 
Herrn Adminiſtratorn Fürſtl. Durchl. als dem Landesfürſten zuſtehen, 
worbei es dann auch hinfüro nicht unbitlig verbleibet und nach Bez 
ſchaffenheit dieſes Orts bei dem erzſtiftiſchen Amt der Möllenvogtei ge- 
laſſen werden, inmaßen daſſelbe unterſchiedene exercirteactus mit vorgezeig— 
ten Acten, Schriften, Regiſtraturen beleg tund dargethan, obwohl die meiſten 
Documenta bei dem Magdeburgiſchen excidio aus dem Amte vorrückt 
und weggenommen worden, deren es aber ohne des zur Vertheidigung 
dieſer ihrer zuſtehenden Ober- und Untergerichten wegen der vor den 
Landesfürſten und Regenten in allen Rechten gegründeten Regul nicht 
bedurft, inmaßen das Amt bei feinen mündlichen Vertrag und zethanen 
Bericht hiervon bedinget hat. 

Dann obwohl vors Siebente, ſoviel die Ober- und peinliche Hals— 
gerichte betrifft, das Cloſter Beatae Mariae Virginis und die vier 
Collegiatſtifter deroſelben possession vel quasi praetendiret und bor- 
gewendet, auch mit actibus ſolche darthun wollen, ſo iſt jedoch hieraus 
nichts Beſtändiges zu dergleichen Gerichten Behauptung wider die be— 
ſchriebenen Rechte und wider des Herrn Adminiſtratorn Fürſtl. Durchl. als 
des Landesfürſten fundirte Intention zu nehmen geweſen, ſo eine recht— 
mäßige Verjährung derzeigen mögen, noch weniger haben bemelte Cloſter 
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und die vier Collegiatftifter einige Concession oder Vergünſtigung 
vorzuweiſen, ſondern aus alten Registraturen iſt es offenbar, daß ihnen 
die Obergerichte oder peinliche Halsgerichte niemals zugeſtanden, darumb 
ſie ſich deren auch hinfüro bei alle und jeden darzu gehörigen Fällen und 
Processen nicht anzumaßen noch zu gebrauchen haben, doch ſoll es mit 
deroſelben Exercirung beides, Captur halben oder ſonſten, vom Amt 
der Möllenvogtei beſcheidentlich und alſo auf begebende Fälle gehalten 
werden, daß ſolche in des Cloſter Beatae Mariae Virginis Refier mit 
des Probſtes geheimer Wiſſenſchaft und in der Collegiatſtifter und des 
Cloſters 8. Agneten Bezirk und Häuſern mit jedes Stifts Dechands 
oder Senioris pro tempore und der Dominae oder des Probſts S. 
Agneten Wiſſen allezeit vorgenommen werde, wie dann ſolches hiebevor 
alſo zu halten verordnet worden. 

Würde aber auf Seiten eines Stifts oder Kloſters der Miſſethäter 
verwarnet und daß er hierüber entkommen, beweislich fein, fol das Amt 
hernach bei ſolchem Stifte oder Kloſter mit dergleichen Anzeige und 
Vorwiſſen zu verfahren nicht ſchuldig ſein. 

Was nun vors Achte an Unter- und Erbgerichten den benannten 
Klöſtern und Stiftern zukomme und nachgelaſſen ſein ſolle, dabei iſt 
zuförderſt nöthig, einen Unterſchied zu machen zwiſchen der Kirche oder 
anderen geiſtlichen Sachen und den weltlichen Händeln, auch den Miß— 
handlungen, welche in die Erbgerichten und nicht in die Obergerichte, 
darvon hierober disponiret, desgleichen zwiſchen geiſtlichen und weltlichen 
Perſonen, ſo auf den Klöſtern und in denſelben, wie auch in der Stifter 
oder ihren eigenen Häuſern wohnen; wann demnach bei Kirchen oder 
andere geiſtlichen Sachen Irrung oder Streit vorfället, doch nicht in 
Eheſachen, denn deren Cognition in die Officialey gehörig, ſo mögen 
ermelte Klöſter und Stifter und derſelben Häupter und Gliedmaßen 
ſelbſten ſolche Irrungen ſchlichten und in Richtigkeit bringen oder an E- 
Hochehrw. Domcapittul als caput unionis clericalis gelangen laſſen, 
und ſo daſelbſt oder vor deſſelben hierzu verordneten Commissarien die 
Sachen nicht zu entſcheiden, ferner vor die ganze Union bringen und 
daſelbſt der Sachen Erörterung gewärtig fein, inmaßen es bishero nach 
Ausweiſung der alten Akten alſo bräuchlich und gehalten worden, 
welches dann ebenmaßig vor aller weltlichen Sachen und Händeln, ſo 
unter ihnen und ihren angehörigen Kirchenperſonen und Geiſtlichen ſampt 
den Dienern und Geſinde würden vorfallen, ſolle verſtanden werden und 
in casibus voluntariae et statutariae jurisdictionis dem Herkommen 
nach darauf extendiret ſein, jedoch wann es Mißhandlung anbetrifft, 
obgleich deren Beſtrafungen den Untergerichten zuſtehen würde, ſoll 
doch hierin mit geheimbten Vorwiſſen der Klöſter Probſt und jedes Stifts 
Dechands oder Senioris pro tempore, wo der Thäter anzutreffen, dem 
Amt der Möllenvogtei der Housſuchung, Beſtrickung oder Captur angu- 
ordnen und die Delinquenten, es geſchehe per viam inquisitionis oder 
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accusationis, des Amts rechtmäßiger Vindicirung unterworfen fein. 

Mit den weltlichen Perſonen, ſo auf den Klöſtern und in derſelben, 
wie auch in der Stifter Häuſern wohnen, ob ſie ſolche oder andere dahin 
gehörige Gebäude zur Miethe oder eigenthümlich haben und beſitzen, ſoll 
es wie ſonſten mit den weltlichen Perſonen, ſo am Neuen Markt oder 
auf der Freyheit in der Neuſtadt unter dem Amt der Möllenvogtei ſich 
befinden, beides in peinlichen und bürgerlichen Gerichtsfällen und Händeln 
gehalten und ſie im Amt der Möllenvogtei zuſtehen und auf Klagen 
Rede und Antwort zu geben ſchuldig, auch hierwieder die Wohnung 
in der Klüſter oder Stifter Häuſer zur Exemtion vorzuſchützen nicht be- 
fugt fein, wie dann über alle den beiden Klöſtern und den vier Collegiat— 
ſtiftern zuſtändige auch eigenthümliche Häuſer und Gebäude ein beglaubtes 
Verzeichnis ſolle gefertiget und dem Amt der Möllenvogtei Irrungen 
zu verhüten ſolle gegeben werden. 

Es ſind aber vors Neunte in dieſem Ausſpruch nicht mit gemeinet 
noch begriffen die Ober- und Untergerichte, jo dem Kloſter Beatae 
Mariae Virginis und den Collegiatſtiftern S. S. S. Sebastiani, Nicolai 
und Gangolphi außerhalb der Stadt Magdeburg auf ihren Dörfern 
oder andern zugehörigen Gütern zuſtehen, welche ihnen, allermaßen ſie 
ſolche hergebracht, ferner ohne Eintrag nicht unbillig bleiben und ge— 
laſſen werden. 

Sofern es ſich auch vors Zehnte begeben würde, das ein und anders, 
jo den Verträgen mit der Altenſtadt zuwider, aufm Neuen Markte vor: 
ginge und deswegen vom Rathe in der Möllenvogtei geklaget und umb 
Abſtellung angehalten würde, ſo ſolle der Möllenvogt, aufn Fall die 
Häuſer und Perſonen, wider die es geſuchet, nicht in der Möllenvogtei 
Gerichte gehören, mit dem Capittul vorhero daraus Communiciren und 
darauf ſolche Anordnung geſchehen, damit dergleichen Dingen möge bei 
Zeiten begegnet und andere Ungelegenheit verhütet und abgewendet 
werden, wie dann auch an ihm ſelbſt billig und hinfüro anders nicht 
zu halten, als daß die Häuſer am Neuen Markt und aufn Freiheiten in 
der Alten und Neuſtadt Magdeburg ehrlichen und unbrüchtigſten () 
Perſonen vormiethet und keine andere daſelbſt eingenommen werden. 


Wie nun dieſer Ausſpruch über die von Alters und bishero vor— 
gefallene Streitigkeiten wegen der Ober- und Unter- oder peinlichen und 
bürgerlichen Gerichte bei dem Erzſtift. Amte der Möllenvogtei, bei des 
Domkapituls Amt der Vogtei und bei dem Cloſter Beatae Mariae 
Virginis, auch bei den Collegiatſtiftern S. S. S. Sebastiani, Nicolai et 
Gangolphi aufn Neuen Markt in der Altenſtadt und bei dem Stift 
S. S. Petri et Pauli und dem Cloſter S. Agneten in der Neuſtadt 
Magdeburg den beſchriebenen Rechten und dem hergebrachten üblichen 
Gebrauch nach Ausweiſung vorhandener Abſchiede, Verträge, Regiſtra— 
turen und anderer Akten gleichförmig und gemäß, alſo haben ſich alle 
Theile hiernach zu achten und in vorfallenden geiſtlichen, bürgerlichen 


Von G. Hertel. 73 


und peinlichen Sachen dieſen Recess vor ihre Regel und Richtſchnur zu 
halten mit wiederholten Vorbehalt, da ſie ſamt oder ſonders eines 
mehreren als ihnen hierinnen zugebilliget und verſtattet, der obern und 
Untergerichte und deroſelben Exercirung halber berechtiget zu fein ver- 
meinen und ausführen würden, daß durch dieſen Recess ihnen nichts 
ſolle praejudicirt, nach ſolches wie Recht darzuthun benommen ſein, 
ſondern ſie darmit gehöret, inmittels aber bei dieſem Ausſpruch und 
deſſelben ſteifer Observirung allerdings bleiben und gelaſſen werden. 

Urkundlich mit höchſt ermelter Fürſtl. Durchlaucht Secret bedrückt 
und geben zu Hall am 24. Februari Anno 1648. Augustus. 


Als Gerichtsſtätte, wo der Möllenvogt Gericht hielt, wird 
die Stelle vor dem Moshauſe oder vor der roten Thür er- 
wähnt. Das Moshaus war der erzbiſchöfliche Palaſt und es iſt 
erklärlich, daß der Erzbiſchof als oberſter Gerichtsherr hier 
Gericht hielt. Schon am 24. November 1309 in dem Vertrage 
des Erzbiſchofs Burchard III.!) wird beſtimmt, daß man keinen 
Bürger der Altſtadt vor dem Moshauſe verklagen, noch verfeſten 
ſoll, ſondern da, wo die handhafte That geſchehen iſt. Daß 
nachher der Möllenvogt als erzbiſchöflicher Richter und Vertreter 
ſeines Herrn hier ebenfalls das Gericht hielt, iſt erklärlich. Und 
dieſes Gericht galt als das höchſte, hier wurde ſchließlich, wenn 
der Thäter nach dreimaliger Ladung fich nicht ſtellte, die Ber- 
feſtung, d. h. Landesverweiſung auf ein Jahr, und ſtellte er ſich 
auch dann noch nicht, die endgültige Verfeſtung ausgeſprochen, 
‘alfo eine Verurteilung in contumaciam und dauernde Landes⸗ 
verweiſung. Dieſe Verfeſtung hier im erzbiſchöflichen Gerichte vor 
dem erzbiſchöflichen Hofe mußte auch erfolgen, wenn Bürger der 
Neuſtadt oder der Sudenburg ſich nicht dem ſtädtiſchen Gerichte 
geſtellt hatten.“) , | 

Nun wird aber neben dem Gerichte vor dem erzbiſchöflichen 
Hofe auch noch das vor der roten Thür erwähnt, zuerſt in 
der eben angeführten Urkunde vom 27. Juni 1463. Es heißt 
da: unsers gnedigen hern gerichte vor der roden dor uppe 
dem nien markede. In der Willkür für die Sudenburg vom 
3. September 1469 heißt es: unser gericht vor unserm hofe 
und der rothen thoer zu Magdeburg.“) Bei dem Juden⸗ 


1) Magdeb. U.⸗B. I. Nr. 251. 


2) Magdeb. U.⸗B. II. Nr. 851. 
5) Magdeb. U.⸗B. III. Nr. 108. 
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krawall 1492 ſagt der Möllenvogt Reynhart zu den Schmiede— 
geſellen: Ich muß euch verfeſten und darnach vor dem Mos— 
hauſe oder vor der roten Thür mit Recht verfolgen.!) Es fragt 
ſich nun, ob die Stelle vor dem Moshauſe dieſelbe iſt, wie vor 
der roten Thür, ob alſo die rote Thür ſich an dem erzbiſchöflichen 
Palaſte befunden hat. Dieſe Frage iſt ſchwer zu entſcheiden, 
denn die Ausdrücke „vor unſerm Hofe und der roten Thür“ und 
„oder der roten Thür“ können doch zwei gleichbedeutende Be— 
griffe bezeichnen. Auch iſt das Gericht daſſelbe oder wenigſtens iſt 
es dieſelbe Inſtanz, denn die Verfeſtung in dem Gerichte vor dem 
Moshauſe und der roten Thür wird einige Male als die höchſte 
bezeichnet”), und dies ergiebt ſich auch von ſelbſt aus den Be— 
ſtimmungen über die Verfeſtung in den öfter angeführten Ur— 
kunden. Gleichwohl ſcheint es ſich hier dennoch um zwei ver— 
ſchiedene Gerichtsſtätten zu handeln, denn wir können noch 
die Lage der roten Thür beſtimmen. Am 30. September 1489 
nämlich erlaubt Erzbiſchof Ernſt den Brüdern vom gemeinſamen 
Leben, auch Hieronymiten oder Troilusmönchen, in Magdeburg eine 
Niederlaſſung zu gründen und zwar in loco, qui pridem 
apud rubeam portam appellari consuevit et nunc vulga- 
riter deveshorn nuncupatur.?) Nun iſt es aber bekannt, daß 
dieſe Niederlaſſung der Brüder unten am Fürſtenwall in dem 
Sack, wo jetzt das Oberpräſidium liegt, erbaut war. Die Dertlich- 
keit hieß ſpäter noch lange im Volksmunde „das Trillmännchen“, 
was aus „Troilusmönche“ entſtellt iſt. Ebenſo iſt bekannt, daß 
der Weg, der zwiſchen der Elbe und dem weit hinunterreichenden 
Garten des Kloſters U. L. Frauen entlang lief, das Diebeshorn 
oder der Diebeshorn, lateiniſch cornu furum, hieß. 

Die obige Angabe, daß damals erſt der Name Diebeshorn 
aufgekommen ſei, iſt nicht zutreffend, denn wir finden dieſen 
Straßennamen ſchon 13234) und dann öfter in der folgenden 
Zeit in den Urkunden des Kloſters U. L. Frauen, weil der 


1) Magdeb. U.⸗B. III. Nr. 800. 

2) Z. B. Magdeb. U.⸗B. III. 108. 1221 in den beiden Willküren 
für die Sudenburg. 

) Magdeb. U.-B. III. Nr. 701. 

4) Hertel, U.⸗B. des Kloſters U. L. Fr. Nr. 181. 
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Probſt dieſes Kloſters die Lehen an den dort gelegenen Häuſern 
hatte. Das Diebeshorn nahm feinen Anfang an der Seidenbeutel- 
pforte d. h. da, wo die jetzige Fürſtenſtraße (früher der ſeidene 
Beutel) an den freien Platz am Ende der Heiligen Geiſtſtraße 
ſtößt. Da begann auch das Gebiet des Neuen Marktes. 
Dennoch wird ſowohl längs des bis dorthin reichenden Gartens 
des Kloſters U. L. Frauen eine Stadtmauer erwähnt, als auch 
wird das Diebeshorn als zur Altſtadt gehörend bezeichnet.“) Doch 
das iſt für unſere Unterſuchung gleichgültig. Für uns kommt es 
nur darauf an, die Lage der roten Thür zu beſtimmen, und nach 
jener Angabe in der Urkunde für die Hieronymiten müſſen wir ſie 
unten am Fürſtenwall ſuchen. Dorthin hatte jedenfalls der 
Möllenvogt einen Ausgang von feinem Hofe, 2) auf dem auch die 
Verbrecher geführt wurden. Dann aber wird es auch klar, warum 
die Straße Diebeshorn hieß. Sie mußte jedenfalls zur Geleitung 
der Verbrecher, unter denen Diebe am zahlreichſten vertreten ge- 
weſen ſein mögen, benutzt werden und erhielt davon den Namen, ganz in 
derſelben Weiſe, wie der Diebſteig, bei dem die Entſtehung des 
Namens vom Transport der Diebe aus der Neuſtadt geradezu 
bezeugt iſt. Daß der Name deveshorn, difeshorn nicht von 
tief abzuleiten iſt, lehrt ſchon der Sprachgebrauch, da die nieder⸗ 
deutſche Form für tief — deep lautet. Auch giebt es keinen 
hohen Horn, denn ein Horn bedeutet immer eine hornartig aus— 
laufende Landſpitze an einem Fluſſe. Der lateiniſche Name cornu 
furum deutet außerdem auch auf Diebe hin. — Was die Zu— 
gehörigkeit dieſer Oertlichkeit anbetrifft, ſo wird die Straße ſelbſt 
erzbiſchöflich, die dort ſtehenden Häuſer aber ſtädtiſch geweſen ſein. 
Nun könnte man aber noch einwenden, daß die Bezeichnung 
„das Gericht vor dem Moshauſe“ doch auch auf jene Stelle 
deuten könnte, daß alſo immerhin nur von einem einzigen Gericht 
die Rede ſein könne. Dem iſt aber entgegen zu halten, daß der 
Ausdruck vor dem erzbiſchöflichen Palaſt immer nur auf die 
Seite nach dem Domplatz hin bezogen wird, die andere Seite 
nach der Elbe zu wird als hinter dem Palaſt bezeichnet. 
Ebenſo vor und hinter der Möllenvogtei, vor und hinter dem 


1) U.⸗B. des Kloſters U. L. Frauen 313. 365. 
2) S. Schöffenchronik S. 307. 
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Dom u. ſ. w. Durch zahlreiche Urkunden wird dies beſtätigt. 
Wenn aljo das Gericht vor dem erzbiſchöflichen Palaſt gehalten 
worden iſt, ſo iſt dies auf dem Domplatz geweſen. Wenn aber 
dies fo ift, fo haben wir das Gericht vor dem erzbiſchöflichen 
Palaſt von dem vor der roten Thür zu unterſcheiden und wirklich 
zwei verſchiedene Gerichtſtätten anzunehmen. 

Warum das Gericht vor der roten Thür ſo genannt wurde, 
vermag ich nicht anzugeben, vielleicht liegt nur der ganz zu— 
fällige Umſtand vor, daß die Thür urſprünglich einen roten 
Anſtrich hatte. 

Wer die Beiſitzer oder Schöffen in dem Gerichte vor der 
roten Thür geweſen ſind, darüber findet ſich nirgends eine An— 
gabe. Da aber am Neuen Markte nur Geiſtliche und deren 
Dienſtleute wohnten, die nicht zu Schöffen genommen werden 
durften, ſo darf man vermuten, daß Bürger aus der Neuſtadt, 
der Sudenburg oder aus S. Michael als Beiſitzer zu dieſem 
Gerichte hinzugezogen wurden, wie es auch in dem Gerichte in 
jenen Orten ſelbſt geſchah. 

Dem Möllenvogt gehörten am Neuen Markt und in den 
Vorſtädten ſowohl die Unter- wie die Obergerichte, d. h. die 
Civil⸗ wie die Kriminalgerichtsbarkeit (über Hals und Hand,) 
wie dies in allen Verträgen ausdrücklich beſtimmt wird. Die 
peinlichen Strafen, die hier verhängt wurden, wurden in der 
älteren Zeit auf dem Saumarſch') vollzogen (1432) ſpäter 


1) Der Saumarſch war das breite Elbufer unterhalb des 
jetzigen Fürſtenwalls, welches jetzt hauptſächlich von der Eiſenbahn ein— 
genommen wird. Er zog ſich bis an die Grenze des Kloſter Bergiſchen 
Beſitzes und gehörte in das dem Möllenvogt zuſtehende Meiergericht- 
(S Magd. U.⸗B. II. Nr. 709). Dorthin ging ein Thor aus dem Möllen⸗ 
hofe. Ueber feinen Befit ſtritten der Erzbiſchof und die Stadt 1482, 
wobei jener für ſich geltend machte, daß dort vom Möllenvogt verurteilte 
Verbrecher hingerichtet ſeien, die Stadt dagegen behauptete, daß Hin— 
richtungen kein Recht beweiſen könnten, da kein Gericht dort ſtattgefunden 
habe. (Vgl. Magdeb. U.⸗B. II. Nr. 279. 283. 288). In dieſer letzten 
Urkunde beißt es: testes (adiecerunt) publicum esse atque notorium 
a paucis annis in eodem spacio ac eciam ante curiam molendini 
videlicet inter fossatum iam factum, quod tunc non erat, et portam 
eiusdem curie nonnullos forefactores per advocatos pro tempore 
dieti archiepiscopi sententialiter dampnatos, quosdam gladio, quos- 


— 
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meiſt in der Neuſtadt, weil der Domplatz und die anliegenden 
Oertlichkeiten wegen ihres ausgeſprochen geiſtlichen Characters 
ſich nicht dazu eigneten, denn ecclesia non sitit sanguinem. 
Die Verbrecher wurden daher vom Möllenvogt nach der Neuſtadt ge- 
führt, und weil hierbei das Gebiet der Stadt betreten werden mußte, wo 
dem Rate die Gerichtsbarkeit zuſtand, ſo mußte zu einem ſolchen Geleit 
die Erlaubnis des Rates eingeholt werden, der dann, wie es in dem 
Vertrage des Erzbiſchofs Sigismund in § 7 beſtimmt wird, den 
Marktmeiſter und die Marktknechte zu dem Geleit durch die 
Stadt abordnete.t) In der ſpäteren Zeit verſuchte der Möllen⸗ 
vogt, die Hinrichtungen auf dem Neuen Markte ausführen zu 
laſſen, wogegen aber, wahrſcheinlich von der Stadt, Einſpruch 
erhoben wurde.?) Dennoch wird um 1700 in dem Tagebuche des Rats 
eine Hinrichtung auf dem Neuen Markte, ſowie andere peinliche 
Strafen durch den Henker erwähnt.?) Ein Galgen hat hier aber 
nicht geſtanden und man bediente ſich wohl des Neuſtädter 
Galgens. Die Sudenburger hatten an dem Galgen der Altſtadt 
ihren eigenen Balken. 

In der Neuſtadt und jedenfalls auch in der Sudenburg 
präſidierte der Möllenvogt dem hochnotpeinlichen Halsgericht, wo- 
bei ihm 4 Schöffen beiſtanden. Den Prozeß ſelbſt lernen wir 
aus 2 Beſchreibungen im Roten Buche der Möllenvogtei?) kennen, 


dam autem ignis voragine ultimo mortis supplicio absque ipsorum 
civium requisicione vel concessione diversis temporibus fore puni- 
tos; quodsi cives in eodem loco proprietatem aut ius aliquid habu- 
issent, nequaquam, ut verisimiliter se credere dixerunt, ipsi cives 
permisissent. 

Der Saumarſch hatte feinen Namen davon, daß Hier die Schweine 
der Bürger täglich zur Weide getrieben wurden. Er wird auch als 
Wieſe (pratum) bezeichnet. (S. Magdeb. U.⸗B. II. Nr. 283 S. 277). 

1) Hoffmann, Geſch. der Stadt Magdeb. 1. Aufl. II. S. 331. 

) Im ſtädtiſchen Archiv M. 9 findet ſich dieſer Proteſt ohne Datum, 
Adreſſe und Unterſchrift. Er iſt jedenfalls um 1670 verfaßt, da noch 
vom Adminiſtrator die Rede iſt und zugleich von der Meinung, welche 
man in Berlin über dieſe Sache haben würde, geſprochen wird. 

) Einige Beiſpiele hierfür berichtet das Tagebuch des Rates der 
Stadt Mi. fol. 65 der Stadtbibliothek. Die Neuſtadt hatte wahrſchein⸗ 
lich auch ihren eigenen Scharfrichter, damals Meiſter Herzog.. 

4) R. B. der Möllenvogtei I. fol. 915 und 907. 
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von denen wir hier die zweite geben, weil ſie anſchaulicher iſt. 
Während in der erſten der Möllenvogt ſelbſt, ein ſchwarzes 
Stäbchen in der Hand haltend, den Prozeß leitet, finden wir in 
der zweiten einen Vertreter, ein Beweis für die oben aufgeſtellte 
Anſicht, daß der Möllenvogt ſich in der Neuſtadt beim Gericht 
vertreten lafen konnte. Aus der folgenden Beſchreibung lernen 
wir die ganzen Förmlichkeiten kennen, die bei einem ſolchen Ver: 
fahren beobachtet wurden. Auffallend dabei iſt, daß der Fiskal, 
der die Anklage vertritt, aus S. Michael und nicht aus der 
Neuſtadt ift. Ob dies feinen beſonderen Grund hat, vermag ich 
nicht anzugeben. Der erſte im Roten Buche verzeichnete Prozeß 
war am 22. Oktober 1657 gegen eine Frau, die ihren Mann 
getötet hatte, der hier folgende gegen einen Kirchenräuber. 
Beſchreibung 

eines hochnotpeinlichen Halsgerichts und wie ſolches bey Juſti— 
ficirung Marx Retmars, welcher wegen Kirchenraubes am 9. 
Augusti anno 1667 in des Fürſtl. Amts der Möllenvogtey 
Gerichten mit dem Rade vom Leben zum Tode gebracht worden. 

Judex (Ego der Gerichtsſchultz Michael Hempel) fraget den 
1. Herrn Schöppen (dieſer war Herr Bürgermeiſter Zacharias 
Schäffer): 

Herr Schöppe, ich frage Euch, ob es an der Zeit, daß ich 
des Hochwürdigſten, Durchlauchtigſten, Hochgeborenen Fürſten und 
Herrn, Herrn Augusti, postulierten Administratoris des 
Primat- und Erzſtifts Magdeburg, Hertzogen zu Sachſen, Jülich, 
TCleve und Berg, Landgrafen in Düringen, Marggrafen zu 
Meißen, Ober- und Niederlauſitz, Graffen zu der Mark, Ravens: 
berg und Barby, Herrn zu Ravenſtein etc. meines gnädigſten 
Fürſten und Herrn und Sr. Fürſtlichen Durchlaucht Amts der 
Möllenvogtey Gerichten alhier in dieſer Neuſtadt Magdeburg 
Hochnothpeinlich Halsgerichte einem Jeden zu ſeinen Rechten 
hegen möge? 

Scabinus 1 respondet: 

Ja es iſt an der Zeit. 

Judex fragt den 2. Herrn Schöppen (dieſer war Herr Br. 
Johann Heinrich Struve): 

Herr Schöppe, Ich frage Euch, wie ich meines gnädigſten 
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Fürſten und Herrn in dieſer Neuſtadt Magdeburg Hochnoth— 
peinliches Halsgericht hegen ſolle. 

Scabinus 2 respondet: 

Gebietet Recht und verbietet Unrecht und des Dinges Unluſt 
und daß Niemand ſein ſelbſt oder eines andern Worte in gehegter 
Bank rede, er thue es denn mit Urlaub. 

Judex (den Stab oder das bloße Schwert, welches letztere 
aber nicht mehr im Gebrauch, in den Händen haltend): 

Ich hege dieſes hochnothpeinliche Halsgerichte zum erſten 
Mal, Ich hege es zum zweiten Mal, Ich hege es zum dritten 
Mal mit Urtheil und Recht, Ich gebiete Recht und verbiete 
Unrecht und des Dinges Unluſt und daß Niemand ſein ſelbſt 
oder eines anderen Worte für Gerichte rede, er thue es dann 
mit Gerichts Urlaub. 

Ferner Judex fragt den 3. Herrn Schöppen (dieſer war 
H. Kämmerer Martin Bitkau): 

Herr Schöppe, Ich frage Euch, ob ich meines gnädigſten 
Fürſten und Herrn in dieſer Neuſtadt Magdeburg Hochnoth— 
peinliche Halsgerichte einem Jeden zu ſeinem Rechten genugſam 
geheget habe? 

Scabinus 3 respondet: 

Ja, es iſt einem Jeden zu ſeinen Rechten genngſam geheget. 

Der Frohne rufet das Gerichte aus mit lauter Stimme 
(erat Curd Wellenberg): 

Meines gnädigſten Fürſten und Herrn Hochnothpeinliche 
Halsgerichte iſt geheget mit Urthel und Recht zum erſten, zum 
andern, zum dritten Mal; hat Jemand vor dieſem Hochnoth— 
peinlichen Halsgerichte zu klagen, der komme für, wie Recht iſt, 
die Gerichte wollen einem Jeden Rechts verhelfen. 

Darauf trate der Fiscal oder Ankläger für und ſagete!) 
(dieſer war M. Hans Ulrich aus S. Michael): 

Herren Richter und Schöppen, alhier klage ich an Marx 
Retmann, welcher den ſiebenden Geboth Gottes zuwieder gehandelt, 
Kirchen und ſeinen Nächſten das Seinige abgeſtohlen und ab- 
geraubet, welches er billig hätte ſollen unterlaſſen. Ich klage 


1) Notandum: Da muß der arme Sünder vor gehegete Bank geführet 
werden. 
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ihn an zum erſten, zum andern und zum dritten Mal, zu Hals 
und zu Hand und was er umb und an hat, damit ſoll er be— 
zahlen heute dieſen Tag. Und ſpricht ferner: 

Herren Richter und Schöppen, vergönnet mir weiter zu reden? 

Judex: 

Es ſey Euch vergönnet. 

Fiscal: 

Herren Richter und Schöppen, Ich frage Euch, ob ich heute 
zu Tage meine drey Anklagen in einer Klage vollbracht habe, 
wie ſich ſolches zu Recht oder nach peinlicher Art gebühret? 

Judex: 

Ja, es iſt geſchehen. 

Fiscal? 

Bitte Erlaubnis ferner zu reden. 

Judex: 

Es ſei Euch vergönnet. 

Fiscal: 

Herren Richter und Schöppen, iſt es nicht billig, daß man 
den armen Sünder das Urthel und ſeine Urgicht vorleſe und 
ihme nochmals befrage, ob er der That geſtändig ſei? 

Judex: 

Ja es geſchehe von Rechts wegen billig. 

Darauf die Urgicht durch Herrn Br. Schäffern als Gerichts— 
ſchreibern!) vorgeleſen und fragete den armen Sünder auf jede 
Punkte, ob er der Thaten geſtändig. 

Arme Sünder antwortet Ja. 

Herr Gerichtsſchreiber verlaſe darauf das Urthel de verbo 
ad verbum. 

Judex zerbricht den Stab. 

Judex übergab dem Scharfrichter den armen Sünder und 
ſaget: Meiſter Georg, die Gerichte übergeben Euch hiermit den 
armen Sünder Marx Rettmann, daß Ihr nunmehr an ihn 
exequiren und ollbringen ſollet, was das Urthel und Recht 
mit ſich bracht. 

Nachrichter bittet Erlaubnis und bringet für: 


1) Judex, wenn kein Gerichtsſchreiber vorhanden, lieſet ſelbſt die 
Urgicht und das Urtheil vor. 
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Nachdem ich heute diefen Tag das Urthel an dem armen 
Sünder vollftreden und denſelben mit dem Rade vom Leben zum 
Tode bringen ſoll, will ich umb ein frey ſicher Geleit gebeten 
haben, im Fall es mir oder den meinigen wider Verhoffen miß⸗ 
lingen ſollte, daß ſich Niemand an mir und den meinigen ver⸗ 
greifen möge. 

Der Frohne rufet dem Scharfrichter ein frey ſicher Geleit aus: 

Es wird hiermit dem Scharfrichter ein frey, ſtark und ſicher 
Geleit ausgerufen derogeſtalt und alſo, da es über Verhoffen 
ihme oder den ſeinigen an Vollſtreckung des Urtels mißlingen 
ſollte, daß ſich Niemands an ihnen vergreifen ſoll bey Leibes 
Strafe. 

Scharfrichter begehret wieder ein Abtritt. 

Judex: 

Es ſey Euch vergönnet. 

Judex fragt den 4. Schöppen (dieſer war Rathmann 
Matthias Kleinhempel): 

Herr Schöppe, ob es an der Zeit, daß das Hochnoth⸗ 
peinliche Halsgerichte wieder aufzuheben. 

Scabinus 4 respondet: 

Ja, es iſt an der Zeit. 

Judex 1 (ſtehet mit den Herren Schöppen ade auf?) 
und faget): 

So will ich das Hochnothpeinliche Halsgerichte im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes auf⸗ 
gehoben haben. | 


Gerichtsſtrafen hatte der Möllenvogt einzunehmen, die teils 
ihm zufielen, wie es in der Beſtallung des Möllenvogts Heiden⸗ 
reich von Vyhanden beſtimmt iſt, teils unter den Einnahmen des 
Erzbiſchofs verrechnet werden mußten. 

Nur während der Herren meſſeübte der Ratder Stadt auch auf 
dem ganzen Neuen Markte, mit Ausnahme der Häuſer geiſtlicher 
Perſonen die Gerichtsbarkeit aus, wie es ihm ſchon von Erz⸗ 
biſchof Erich zugeſichert war. Woher dieſe Beſtimmung rührt, 


1) Notandum: Die Gerichtsbänke ſeynd nicht umgeſtoßen worden. 
| | 45 
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worauf ſie begründet iſt und wie alt fie iſt, wird kaum zu be- 
ſtimmen ſein. Möglich daß es mit dem durchaus weltlichen oder 
geſchäftlichen Charakter der Meſſe zuſammenhängt, oder damit, 
daß die Stadt als ſolche allein berechtigt war, Märkte abzu— 
halten. Stellte doch ſpäter die Stadt auch die Buden für die 
Verkäufer zur Feilhaltung ihrer Waaren. Nahte die Meſſe 
heran, ſo ließ der Rat durch einen beſonderen Beamten, (ſpäter 
den Marktmeiſter, vorher wahrſcheinlich durch den Schultheißen) 
die Gerichte vom Möllenhofe holen und nach 8 Tagen — fo 
lange dauerte die Meſſe — wieder dahin überantworten. Am 
Matthäustage (21. September) Mittags 1 Uhr, wenn die Glocken 
läuteten, wurden die Gerichte dem Rate übergeben. Als (c. 1640) 
der Rat die Gerichte ſchon am 20. September forderte, der 
Möllenvogt ſich aber weigerte, ſchon an dieſem Tage fie auszu⸗ 
liefern, nahm ſie der Rat eigenmächtig und ließ dem Möllenvogt 
fagen, es bedürfe der Tradierung nicht mehr.“) 

Soviel von der Gerichtsbarkeit des Möllenvogts. Aber er 
war auch in der Verwaltung der Vertreter des Erzbiſchofs 
und hier iſt ſeine Thätigkeit eine ſehr mannigfaltige. Wir wollen 
daraus nur einiges hervorheben. Daß der Möllenvogt auch in 
dieſer Hinſicht viele Uebergriffe des Rates von Magdeburg ab: 
zuweiſen hatte, liegt auf der Hand und ift ſchon oben bei Ge- 
legenheit des Meiergerichts erwähnt worden. Aber auch ſonſt 
mußte er überall die Rechte des Erzbiſchofs wahren und ſich ſeiner 
Unterthanen annehmen, wenn dieſe von andern beläſtigt oder 
geſchädigt wurden. So z. B. hatte der Abt von Berge einen 
Graben bei der Sudenburg gemacht und dadurch die Land— 
ſtraße beſchädigt. Deshalb ließ der Möllenvogt den 
Graben einfach wieder zufüllen. Er hätte auch den neuen 
Galgen, den der Abt gebaut hatte, umgehauen, wenn er nicht 
fürchtete, daß man ihn den Galgenbrecher nennen würde.?) Die 
Aufſicht und Inſtandhaltung der Wege und Straßen, ſowie 
die Rechte darüber ſtanden dem Möllenvogt in ſeinem Bezirke zu. 
Intereſſant iſt eine Verhandlung vom Jahre 1650, welche uns 


1) S. darüber das Aktenſtück M. 3 Vol. II fol. 39 ff. im ſtädtiſchen 
Archiv. 
) Magdeb. U.⸗B. III. Nr. 800. 
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zugleich über die gepflafterten Wege bei der Stadt Nachricht giebt 
und ebenſo wiederum zeigt, wie auch hier die Kompetenzen des 
Möllenvogts mit denen des Rates der Altſtadt zuſammenſtießen. 


Als nämlich im Jahre 1650 der Rat der Altſtadt den 
Steinweg aus dem Neuen Markte nach dem Sudenburger Thor 
zu pflaſtern und auszubeſſern begann, im Jahre vorher aber der 
verſtorbene Vogt Barthold Struve dies ausgeführt, läßt der 
Möllenvogt zwei alte Steinſetzer aus der Neuſtadt, Joachim 
Schulze und Michael Brumbey, vernehmen, die von den 
Pflaſterungsverhältniſſen gute Kundſchaft haben. Joachim Schulze, 
60 Jahr alt, ſagt aus: 

Er hätte vor langen Jahren, noch vor dem Kriegsweſen, den Stein— 
weg von dem Schlagbaume an, ſo bei dem Hauſe zum güldnen Huf— 
eiſen geſtanden, bis an das Sudenburger Thor, auch durch das Thor 
bis an den erſten Schlagbaum an der Sudenburg in die 3 Mal helfen 
ausbeſſern und pflaftern, das Sudenburger Thor hätte er 5 Mal aus- 
gepflaſtert und gebeſſert, und wäre allemal von dem Rate in der alten 
Stadt davor gelohnet worden. Vor dem Thurm aber an dem Neuen 
Markte hätte ein Jeder, der in den Häuſern gewohnet, ſein Steinpflaſter 
ſelber halten müſſen. Aus dem Kröckenthor hätte der Rat in der 
Altenſtadt bis an die Brücke, fo über die Schrote nach dem Gerichte!) 
zu gehet, pflaſtern, jenſeit der Brücken aber das Amt der Möllenvogtei 
das Pflaſter halten müſſen. 

Den Steinweg in der Sudenburg hätte ein jedweder Bürger vor 
ſeiner Thüre halten müſſen, außer der Sudenburg in Michael) bis nach 
Kloſter Berge hätte er auch helfen machen wohl vor ein 40 Jahren und 
hätte dieſer Steinweg ſonderlich Einkommen. Es wären auch ſonder— 
liche Verordnete darzu geweſen, die man Steinkuhlenherren genennet, 
die die Einkünfte eingenommen und den Steinweg davon erhalten. 
Zu demmal wäre der alte N. (Valentin Helmſtedt) in der Sudenburg 
Kuhlenherr geweſt, hätte den Steinweg machen laſſen. Jenſeit Kloſter 
Berga aber durch Buckau weg müßte das Amt der Möllenvogtei den 
Pflaſter halten; das hätte er vor der Zeit, auch die Brücke bei Berga 
pflaſtern helfen und wäre im Amte davon gelohnet worden. Er könnte 
dieſes im Nothfall mit ſeinem Eide und chriſtlichen Gewiſſen ausſagen 
und wenn es begehret würde, erhalten. Aus dem Ulrichsthor ginge ein 
Steinweg, den hätte er ganz neu machen helfen, denſelben müßte der 
Rath der Altenſtadt Magdeburg halten, wie auch den Steinweg von 
dem Siechenhofe nach S. Ulrichsthor der Rath der Altenſtadt gleichfalls 


1) Galgen. 
2) Der Flecken St. Michael. 
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halten müſſen, von dem Siechenthor weg nach der Schlenter Mühle 
wärt hätte der Rath in der Su denburg gehalten. 

2. Michael Brumbey, 62 Jahre alt, ſagt, es wären wohl 30 Jahr, 
da hätte er nebſt 5 andern den Heimweg von dem Sudenburger Thor 
an die ganze Altſtadt durch ausbeſſern helfen; davor wären ſie von 
dem Rathe der Altenſtadt gelohnet worden. Zeuge hätte damals vor 
einen Geſellen bei des Rats Steinſetzer gearbeitet und wären von dem 
Rate in der Altenſtadt gelohnet worden, das Pflaſter durch Michael bis 
an Kloſter Berga hätte der Rath der Altenſtadt nicht, ſondern der 
Sudenburger Rath, und jenſeit Kloſter Berga das Amt der Möllen- 
vogtei zu halten. | 

Das Steinpflaſter von dem Siechenhofe bis nach dem Ulrichsthore 
hätte er auch vor dem Kriegsweſen helfen ausbeſſern und wäre von dem 
Rathe in der Altenſtadt gelohnet worden, imgleichen von dem Kröcken— 
thore an bis an der Schrotbrücken kegen St. Lorenz Pforten hätte auch 
der Rat der Altenſtadt, jenſeits der Brücken aber das Amt der Möllen: 
vogtei pflajtern laffen; könnte dieſes Jurato erhalten.“) 

Die Verwaltung der Forſten ſtand auch dem Möllen: 
vogt zu. Er hatte dort das für Bauten und zum Brennen 
nötige Holz ſchlagen zu laſſen. Ju Jahre 1492 waren in 
Güſen 163 Stück Bäume zum Bau der Kanzlei geſchlagen 
worden. Da der Transport zu Waſſer wegen niedrigen Standes 
der Elbe und wegen ſchlechten Weges zur Ladeſtelle ſich als 
unthunlich erwies, ſo ſchlug der Möllenvogt den Transport zu 
Lande vor und reichte dem Erzbiſchof eine Lifte ein, wieviel 
Wagen von den einzelnen Städten, Stiftern und Herren geſtellt 
werden follten.?) Dem Leibarzte des Erzbiſchofs Ernſt, Dr. 
Andreas Hirſchhorn, mußte er jährlich ein Schock Brennholz aus 
dem Biederitzer Forſt liefern.“) 

Ebenſo den Judenſchutz ſcheint der Möllenvogt ausgeübt 
zu haben, der ſonſt dem Erzbiſchof als dem Landesfürſten zu: 
ſtand. Wenigſtens nimmt er ſich ihrer an, als ſie 1492 von den 


1) R. B. der Möllenvogtei I. S. 682, bezeichnet als Regiſtratur vom 
28. Auguſt 1650. Darauf folgt fol. 685 noch eine Zeugenausſage 
Joachim Schultzes vom 11. November 1652, die weſentlich denſelben 
Inhalt hat. Es mag daraus ergänzt werden, daß die Einkünfte für 
das Pflaſter in der Sudenburg aus gewiſſen Aeckern genommen wurden. 
Wenn die Möllenvogtei pflaſtern ließ, ſo wurden der Sand und die 
Steine von des Amts Unterthanen angefahren. 

2) Magdeb. U.⸗B. III. Nr. 800. 

3) Magdeb. U.⸗B. III. 1533. 
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Bürgern, beſonders den Schmiedeknechten verfolgt und verletzt 
wurden.!) Er nahm daher auch die Sachen der verfehmten 
Juden in Verwahrung. — Ferner muß der Möllenvogt auf 
richtiges Maß und Gewicht in ſeinem Gebiete achten, er macht 
dem Rate von Zerbſt Vorſchläge über die geeignetſte Aichung 
der Fäſſer, in denen das Bier nach Magdeburg gebracht wurde, 
und manches andere. 

Am meiſten aber nahmen ſeine Thätigkeit wohl Zoll- und 
Geleitſachen in Anſpruch. Darüber waren fortwährend 
Streitigkeiten mit der Stadt, ſowohl über den Zoll auf der 
Elbe, wie über das Geleite auf den Landſtraßen?): Von der 
einen Seite wurde mit Recht über die vielen Beläſtigungen ge⸗ 
klagt, deren die Reiſenden mit ihren Gütern unterworfen 
waren, von der andern Seite mit nicht geringerem Rechte über 
die Verletzungen der Privilegien und Freiheiten, die den Magde⸗ 
burgiſchen Kaufleuten eingeräumt waren. Um dieſen zu be⸗ 
gegnen, wurde im Jahre 1486 dem Rate der Stadt der Vorſchlag 
gemacht, daß die Fuhrleute Ausweisbriefe über die von ihnen 
geführten Waaren bei ſich haben ſollen, die der Möllenvogt be⸗ 
ſcheinigen und beſiegeln mußte.“) 

Es verlohnte wohl der Mühe, eine Unterſuchung über die 
Zollſtreitigkeiten zwiſchen Erzbiſchof und den ſtädtiſchen Kauf⸗ 
leuten anzuſtellen, die ſowohl an den Zollſtätten an der Elbe, 
wie im Lande entſtanden. Dieſe haben ſich noch bis in dieſes 
Jahrhundert hineingezogen.) Auch der folgende vom Möllen⸗ 
vogt dem Adminiſtrator Auguſt gemachte Vorſchlag, wie man 
am ſicherſten den Zoll von den aus Magdeburg ausgehenden 


) Die Verfolgung der Juden war in Folge der Beleidigung eines 
Barfüßermönchs entſtanden. Die Barfüßer aber waren die Geiſtlichen 
der Schmiedeknechte, welche darum für jene Partei ergriffen. Magdeb. 
U.⸗B. III. Nr. 800 ff. 

2) Später wurde zur Erhebung des Landzolles ein beſonderer 
Einnehmer gehalten, welcher, im Amte der Möllenvogtei vereidet, ſeine 
Rechnung bei der fürſtlichen Kammer in Halle ablegen mußte. Vgl. die 
Aktenſtücke M. 3 Vol. I und Vol. II fol. 57 im ſtädtiſchen Archiv. 

) Magdeb. U.⸗B. III Nr. 631. 

4) Vgl. Magdeb. Geſchichtsbl. XXX V. S. 222: Zur Geſchichte 
der Elbſchiffahrt. 
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und dahin kommenden Wagen erhalten könne, gehört hierher. 
Derſelbe lautet‘): 

Hochwürdigſter —. 

Es iſt zwart bishero gebräuchlich geweſen, welches auch den Ver— 
trägen gemäß, daß E. E. Raths der Altenſtadt Magdeburg Thorwächter 
niemand fahren laſſe, er habe dann aus dem fürſtl. Amte der Möllen— 
vogtei ein Zeichen) oder Zeddel, daß der Zoll entrichtet oder daß er 
frey, ihnen übergeben, davor ſie ihre Gebühr bekommen, aber nunmehr 
auf gemelten Raths Veranlaſſung und expreſſe Anzeigung wird von 
Fuhrleuten oder Wagen Niemand mehr aufgehalten, ſondern wer es 
wagen will ohne Beddel, passirt. So fordern auch die Thorwächter 
nicht mehr ihre Gebühr und iſt des Raths Meinung, hierdurch ihre 
Intention zu erlangen, nämlich die Einnehmung des Landzolls einem 
Bürger aufgetragen werden müſſe und ſolle, welches wieder große 
Confusion und Unterſchleif abgeben würde, inmaßen man bis dato 
noch nicht erfahren können, wo die Uebermaße geblieben, als will höchſt— 
nötig ſein, an alle naheſt angelegene Oerter, ſonderlich zu Salze, Calbe, 
Brumby, Biere, Förderſtedt, Gatersleben, Staßfurt, Egeln, Hadmers— 
leben, Wanzleben, Dreileben, Alvensleben, Haldensleben, Wolmirſtedt, 
Hohenwarte, Königsborn, Biederitz und Crackau bei einer gewiſſen 
Strafe ernſtlich anguortern, daß kein Wagen, jo in Magdeburg geweſen, 
er ſei beladen oder nicht, durch oder vorbei passirt oder eingelaſſen 
werde, er habe dann vom Amtsſchreiber der Möllenvogtei einen De- 
kenntlichen Zeddel vorzuzeigen, daß er den Landzoll allda entrichtet oder 
davon befreit, und diejenigen, fo ſolchen Zedoͤdel nicht haben, anzuhalten 
und zu Abfindung an die Möllenvogtei nach Magdeburg zu verweiſen, 
alsdann kann man auch die Unkoſten, ſo auf die Thorwärter jährlich 
gehen, erſparen, und wann einer angehalten wird, werden die andern 
ſich daran wohl ſpiegeln, könnten auch vorhero verwarnt werden. 

Den 22. Auguſt anno 1646. 

Für den Zoll auf der Elbe und die den Altſtädtern darin 
gewährte Freiheit dürfte folgendes Aktenſtück nicht ohne Intereſſe 
fein. Der Möllenvogt ſchreibt an den Adminiftrator?): 

So viel nun die geſuchte Zollfreiheit der bürgerlichen Güter an- 
langend, berichte E. Fürſtl. Durchlaucht ich hiermit unterthänigſt, daß 
von ſolchen Gütern, ſoviel derſelben von hier nacher Hamburg oder von 


1) Rotes Buch der Möllenvogtei I. fol. 901. 

2) Dies war ſchon in den Verträgen der Stadt mit dem Erzbiſchof 
Friedrich vom 27. Juni 1463 (Magdeb. U.⸗B. II. Nr. 851) beftimmt. 
Auch dagegen wurde vielfach verſtoßen und ergaben fich daher mancherlei 
Streitigkeiten. Vgl. das Aktenſtück M. 3 Vol. II. fol. 57 im ſtädtiſchen 
Archiv. 

5) R. B. der Möllenvogtei I fol. 821. 
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hier nach dem Oberlande, Meißen, Dresden, Böhmen und fürders von 
Magdeburg aus verſchiffet worden, ganz unſtreitig kein Zoll gefordert, 
fonden was Magdeburger Gut ijt, im Amte allhier, wie auch nieder: 
warts zu Jerichow (aber nicht zu Sandau) frei passiret wird. 

Und diefe Freiheit ift klärlich enthalten in des Erzbiſchofs Sigis- 
mundi Vertrage anno 1562 —. Es wollen aber Supplikanten nicht die 
Güter allein, die ſie alhier von der Stadt ab verſchiffen und vor Bürger⸗ 
güter angeben, ſondern auch die von Hamburg aus anhero gebrachten 
und vor Bürgergüter angegeben werden, zu Jerichow und alhier zoll: 
frei passiret wiſſen. 

Nun weiſen die noch alhier vorhandenen Zollregiſter von anno 1519 
bis in Annum 1562 (da der Erzbiſchof Sigismund den Magdeburgern 
dieſe Freiheit ertheilet!) klärlich aus, es geben und zeigen es auch die 
anno 1545, 1548, 1549, 1556 von den Röm. Kaiſerlichen, Churf. 
Sächſiſchen, Churf. Brandenburgiſchen, Fürſtl. Magdeburgiſchen, Medlen- 
burgiſchen, Lüneburgiſchen etc. und anderen Commiſſarien zu Stendal, 
Jüterbock, Frankfurt ertheilten Abſchiede,?) daß zwar bei Schiffahrt von 
Magdeburg aus auf Hamburg, aber nicht vice versa von Hamburg 
nacher Magdeburg aufwärts frei und üblich geweſen, ſondern die Herzöge 
von Lüneburg, inſonderheit aber Herzog Ernſt ſel. (mit Vorwendung, 
daß ihnen an ihrem Landzoll und ihren Unterthanen, die als Fuhrleute 
ſolche Waaren über Land gefahren, ein großes abginge) bis in Annum 
1570 an die Herzöge und Stadt Lüneburg ein ernſtlich kaiſerlich 
Poenalmandat und endlich anno 1571 eine Vergleichung erfolget, der 
aufwärtigen Schiffahrt ſich opponiret. 

Derowegen auch tune temporis, nimirum 1562, des Sigismundi 
Privilegium anderſt nicht, als de subjecta materia qualitatibus et 
circumstantiis, nämlich was verſchiffet und nicht was von Hamburg 
nacher Magdeburg geholet oder angeſchiffet worden und alſo wie damals 
die Schiffahrt ab⸗ und nicht aufwärts gegangen und üblich geweſen, 
verſtanden werden konnen. 

Es iſt aber sensus et litera ipsius privilegii nicht observirt, 
ſondern wie ich aus der anno 1572 und folgenden Rechnungen auch bis 
in Annum 1638 befinde, alles Magdeburgiſche Bürgergut, ſowohl nieder⸗ 
als aufwärts von Hamburg nacher Magdeburg zu Jerichow und im 
Amte der Möllenvogtei zollfrey passiret worden und hiervon haben 
Supplikanten (weil es beim Uebergang der Stadt Magdeburg mit 
Regiſtern und Urkunden ſeltſam hergangen) noch eine Jahrrechnung, 
darinnen auch der Magdeburger eigene Güter von Hamburg frei be- 
rechnet worden, in Händen, welche ſie vor dieſem im Amte alhier pro- 


1) Der Vertrag Erzbiſchof Sigismunds Art. 2—13. Hoffmann, 
Geſch. der Stadt Magdeb. 1. Aufl. II. S. 331. 
) Im R. B. der Möllenvogtei I. fol. 849. 855. 863. 878. 
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duciret und ſich darauf berufen; und halte ich einfältig davor, daß 
Supplicanten Vorfahren nicht ex jure privilegii (deſſen Buchſtaben von 
Verſchiffen redet), ſondern ex negligentia damaliger hieſiger Beamten 
und aus gemeinen Vorgeben, daß die Bürgergüter frei fein müßten, 
auch über die von Hamburg anhero gebrachte Güter, der Zollfreiheit 
extensive fih gebrauchet haben. 

Dieſen Buchſtaben des angeführten privilegii aber hat mein Ante- 
cessor Herr Bartholdus Struve jel. angeſehen und darumb diefe Boll- 
freiheit weiter nicht als auf die Bürgergüter, die von hier ab nacher 
Hamburg oder dem Oberlande verſchiffet werden, verſtehen wollen und 
deswegen von allen, ſowohl bürgerlichen als fremden Gütern, ſo von 
Hamburg anhero gebracht, gleichen Zoll genommen. 

Und iſt hierbei zu erinnern, daß bei ſo gebrauchter Zollfreiheit der 
bürgerlichen Güter gleichwohl ein großer Mißbrauch und Unterſchleif vor— 
gegangen ſein muß, alldieweil beſage oben angeführter Rechnungen das 
Geleite der ganzen Schiffahrt von aller Fremden Güter, welche auf- und 
niederwärts von und nacher Hamburg, auch nach dem Oberlande ge— 
fahren worden, niemals ſo viel getragen, als hoch das Freigeleite der 
angegebenen Bürgergüter dieſer einzigen Stadt f.h belaufen, welches, 
wann es recht zugangen und nicht fremde vor Bürgergüter angegeben 
wären, nicht wohl möglich ſein können. 

So hat es auch wegen des Amts Jerichow dieſes Geleits halber 
eine ſeltſame Geſtalt, denn wann die Güter von Hamburg anhero ge— 
bracht und der Bürger darüber von dem Rathe bei ſeinen Pflichten ver— 
nommen werden ſoll, ſo müſſen ſolche Güter durch das Geleite zu 
Jerichow ſchon passiret ſein und hätte gleichwohl ein Beamter zu Jerichow 
vor erlangten dieſes Amts Paßbriefe, was fremd oder Bürgergut ſei, 
und was er verzollet nehmen oder passiren laſſen ſollen, nicht wiſſen können. 

Hierwieder zwar repliciren Supplicanten, daß jederzeit, wann ein 
Schiff auf der Elben mit Gütern aufwärts gangen, ein Bote mit Schreiben 
vorher geſchickt und die Kaufleute, was ihnen an Gütern geliefert würde, 
avisiret wären, alſo dann dieſelben bei dem Rate ihr eigen Bürgergut 
angeſaget, Kundſchaft darüber genommen, im Amte der Möllenvogtei 
Geleitsbriefe geholet und damit den Boten wieder nacher Jerichow zurücke ge⸗ 
ſchicket und alſo der Schiffer dem Geleitsbriefe nach den Zoll entrichtet 
hätte. Ob nun deme alſo ſein mag, iſt mir unbewußt, achte aber davor, 
daß oftmals ſolcher maßen unzweiflich mehr auf das Botenlohn, als auf 
das Geleite gelaufen ſein müßte. Inmittelſt aber weiſen die angeführten 
Amtsrechnungen, ſoviel derer von 1572 bis 1638 vorhanden, daß Magde⸗ 
burger Bürgergüter ſowohl heraufwärts von, als niederwärts nach 
Hamburg zollfrei verrechnet worden. Was nun E. Fürftl. Durchl. des⸗ 
wegen ferner gn. verordnen wollen, ſtelle dero gnädigſten Gefallen ich 
unterthänig anheimb und bin —. 

Geben Magdeburg d. 15. Martii 1652. 
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Unterthänigſtes Postscriptum.') 

Bei E. Fürſtl. Durchl. Begehren, — die Brüderſchaft der Kaufleute 
alhier zuvor angeführte Salttreiheit, auch derer Güter, jo von Hamburg 
angeſchiffet werden, 

Es möchten auch wohl ihre rationes (weil ſie ohne Zweifel auf eine 
possess ſich fundiren werden) als relevanten anzuſehen ſein; ſehr gut 
aber wäre es, wenn auch gleichwohl ſolche Freiheit dem Publico zum 
Beſten käme und die Waaren um ſo viel wohlfeiler gegeben, nicht aber 
der Privatnutzen, die Schinderei und Hochmuth dadurch gemehret und 
geſtärket würde. Denn 

1. Dieſe Brüderſchaft an ſich ſelbſten iſt nur vor wenig Jahren auf— 
geſtiegen und führet dieſes mit fih, daß dadurch ein monopolium, zus 
malen im Kornkauf geſtiftet, als daß Commodum publicum befordert 
werde, zumalen kein gemeiner Bürger oder Handwerksmann faſt einen 
Scheffel oder Wispel Korn mächtig werden kann, wo er nicht denſelben 
von dieſen Brüdern und der Gans den Hafer abkaufet, da ſonſten vor— 
mals jedwedem Bürger, wer kaufen, handeln und wandeln wollen, 
frei geſtanden. 

Alle Innungen, Gefell- oder Brüderſchaſten ſeind vermöge der Bor- 
träge von den Erzbiſchöfen confirmit und beſtätiget, ſonſten aber nicht 
geſtattet worden und wird man von dieſer Brüderſchaft darunter nichts 

befinden. 
i 2. Das Geleite in E. Fürſtl. Durchl. Amte der Möllenvogtei ift 
gering und muß man alhier glauben, was von dem Rathe der Alten 
Stadt vorgeſchrieben und fremd oder Bürgergut genennet wird. 


Daß 3. darunter ein Unterſchleif gebrauchet und nach laut des 
Sigismundi Privilegii die wahren Wort an Eides Statt nicht De- 
obachtet werden, iſt handgreiflich, dann da verwichenen Jahres die Bürger 
Güter abholeten und kein Geleitsbrief darob ertheilet werden follen, 
ſeind in des Raths Kundſchaften alle Güter, bis die trubel vorbei, vor 
fremde Güter und nachmals deſto mehr fremde vor Bürgergüter zu 
Erholung des Schadens angegeben worden; man hat es alhier glauben 
müſſen und heißet doch an Eides Statt, wann gleich die Kundſchaften zu 
Rathauſe durch eine Magd oder Jungen, die keinen Eid geſchworen, ab— 
geholet werden. 

4. Ueber dieſen Amtszoll wird geklaget, des Raths unbillige Acciſe 
und Niederlage aber nicht abgeſchaffet, und obwohl, wie hoch dieſelbe 
ſein ſoll, in des Erzbiſchofs Ernesti Vertrage anno 1497 § 8 klärlich 
verſehen, iſt doch dem zuwider Accis und Niederlage jo hoch geſtiegen, 
daß laut meines Antecessoris ſel. Regiſtratur, wenn ins Amt der 
Möllenvogtei 2 Thaler 13 Gl. 3 Pfg. Zoll gegeben worden, dem Rathe 
im Fähramte 26 Thlr. Niederlage und 36 Thlr. Acciſe gegeben werden 


) R. B. der Möllenvogtei I. fol. 824. 
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müſſen, da ihnen doch ſowohl in des Erzbiſchofs Ernesti als Sigismundi 
Vertrage ſolche Steigerung höchlich verboten und ihnen gar nicht zu— 
ſtehet. Als bei E. Fürſtl. Durchl. dieſes Zolles Freiheit Anno 1646 
der Rath zu Magdeburg gleichfalls geſuchet, iſt er bis zu der Huldigung 
damit verwieſen worden. Was E. Fürſtl. Durchl. ferner gnädigſt ver⸗ 
ordnen wollen, deme bin ich unterthänigſt zu gehorſamen ſchuldig. 
Datum ut literis. 


Ueber die Zölle und Geleite, auch über die Schiffahrt 
finden ſich im Roten Buche noch mehrere Urkunden, die einer 
ſpäteren Unterſuchung vorbehalten bleiben müſſen, denn hier 
kommt es nur darauf an, die Stellung des Möllenvogts in dieſer 
Angelegenheit zu kennzeichnen. 

Durch die Ereigniſſe des dreißigjährigen Krieges, die ſo 
großen Einfluß auf alle Magdeburgiſchen Verhältniſſe ausübten, 
blieb auch das Amt der Möllenvogtei nicht unberührt. Nach der 
Zerſtörung der Stadt war zunächſt der neu ernannte Erzbiſchof 
Leopold Wilhelm Herr des Erzſtifts. Wie dieſer ſich zu dem 
Amte verhalten hat, wiſſen wir nicht. Wenn auch die Kaifer- 
lichen die Stadt bald räumen mußten, ſo blieben doch die ganzen 
Verhältniſſe, ſoweit ſie die Herrſchaft im Erzſtift betrafen, 
unſicher und verworren. Der Möllenvogt Chriſtof Schultze trat 
in den Dienſt der Stadt und der Schweden und das Amt der 
Möllenvogtei ſchien gänzlich zu ruhen. Ja, am 14. und 15. 
Mai 1635 werden dem Rate der Stadt die Akten des Möllen— 
hofes ausgeliefert und die Stadt ſcheint ſogar ſelbſt das Amt 
kurze Zeit inne gehabt zu haben.“) Aber ſchon im folgenden 
Jahre findet ſich der neue Möllenvogt Barthold Struve, ein 
energiſcher Mann, der bei allem Entgegenkommen gegen den 
Rat doch die Rechte ſeines Amtes und ſeines Herrn tapfer ver⸗ 
teidigte. Und ſo konnte es denn an Streitigkeiten über die 
gegenſeitigen Rechte und Befugniſſe nicht fehlen. Im ſtädtiſchen 
Archiv finden ſich 10 Volumina Akten (Sign. M 3), welche alle 
mit ſolchen ſtreitigen Sachen angefüllt ſind. Sie beginnen mit 
dem Jahre 1637. Mochte auch nicht in jedem Falle das Recht 
auf Seiten des Möllenvogts ſein, meiſtens aber hatte er Ein⸗ 
griffe des Rates in ſeine Rechte zu verteidigen, da dem Rate das 


1) Städt. Archiv, Aktenſtück M 3 Vol. II. fol. 142. 
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Amt unbequem war und er auf Koſten des Möllenvogts ſelber 
ſeine Rechte zu erweitern ſuchte. Daß ſich z. B. der Möllenvogt 
der ſeinem Amtsbezirk angehörenden Vorſtädte Neuſtadt und 
Sudenburg annahm, war den Magdeburgern um ſo mehr zu— 
wider, als ſie den Wiederaufbau dieſer Städte nach ihrer Zer— 
ſtörung überhaupt zu verhindern ſuchten, um in Handel und 
Gewerbe die Konkurrenz derſelben zu beſeitigen. Sie glaubten 
dazu um ſo mehr ein Recht zu haben, als ihnen im weſtfäliſchen 
Friedensſchluß die Ausdehnung ihrer Feſtungswerke auf eine 
Viertelmeile beſtätigt war. Dadurch war ihnen allerdings das 
Gebiet, wo dieſe beiden Vorſtädte geſtanden hatten, zugeſprochen, 
aber eine Schwierigkeit entſtand dadurch, daß in den Vorſtädten, 
wie in der Altſtadt ſelber, ſehr bald nach der Zerſtörung die überleben⸗ 
den Bürger ſich wieder angefunden und neue Häuſer gebaut hatten. 
Demnach verlangten die Altſtädter die Niederreißung dieſer neu 
entſtehenden Städte, der Möllenvogt dagegen nahm ſie in Schutz 
und übte hier, wie früher, ſein Amt aus. Als daher Struve 
1649 in der Neuſtadt eine Gerichtsſitzung abhielt, ließ der Rat der 
Altſtadt durch einen Notar Einſpruch erheben, da die Neuſtädter gar 
kein Recht hätten, fic) auf der Stätte wieder anzubauen.!) Der 
Proteſt half aber nichts, ebenſowenig wie die Altſtädter den 
Wiederaufbau der Vorſtädte hindern konnten. Doch hat das 
ſeine beſonderen Gründe und hängt mit dem Amte der Möllen- 
vögte nicht zuſammen. 

Die Thätigkeit und die Befugniſſe der Möllenvögte ſind nach 
der Wiederkehr einigermaßen geordneter Verhältniſſe dieſelben 
geblieben: Gericht und Verwaltung. Was ihnen dabei im 
Einzelnen zukam, erſehen wir aus einem Verzeichnis im ſtädtiſchen 
Archiv (M 3 vol. 1), welches wohl in das Jahr 1637 gehören 
wird. Dieſes iſt darum intereſſant, weil auch die Einwirkungen 
des Krieges auf das Magdeburger Land und ſpeziell auf die nächſte 


Umgebung unſerer Stadt darin zum Ausdruck kommen. 

Zu dem Amt der Möllenvogtei in Magdeburg gelegen gehöret die 
Jurisdictio, item merum et mixtum imperium 1. über den Neuen 
Markt auf der Straßen und etliche wenig darauf gelegene Häuſer; item 
über zwei Häuſer in der Altenſtadt, die alte Münze genannt. 


) Rotes Buch der Möllenvogtei I. fol. 584. 
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2. über die Neuſtadt und Sudenburg Magdeburg, 

3. über den Flecken Michael, welches aber beneben vorigen Orten 
ganz ruiniret. 

4. über folgende Dörfer als: 

Fermerſchleben, ſo ganz devastiret; 

Sohlen, darinnen nur determinirte Dienſte; 

Diesdorf, worin wegen der Dienſte dem Amt die Criminalia zu 
exerciren gebühret, die Civilia aber gehören dem Kloſter Berge. 
11 8 \ liegen jenſeit der Elbe. 

Sonſten beruhen gemeltes Amts Intraden und Einkünften uff 
folgende Hauptpunkten, als: 1. Zinſen, 2. Gleite von der Schiffahrt, 3. 
Holz- und Maſtung, 4. Pächt und Zehendkorn, davon in specie zu 
berichten. 

1. Von Zinſen. 

Die Einnahme aller Zinſen, ſo zu unterſchiedenen Zeiten des Jahres 
fällig, belaufen ſich in summa auf 300 Thaler, fo theils aus der alten 
und Neuſtadt Magdeburg ingleichen auch aus der Sudenburg und Flecken 
S. Michael vor Magdeburg, (welche aber nunmehr insgeſamt eingeäſchert) 
bishero gehoben worden, theils auch vom Lande an vielen abgelegenen 
Orten zu einzelnen Pfennigen, Groſchen und Thalern zu fordern ſeind, 
das oftmalen das Botenlohn mehr dann die Forderung austräget, 
dahero die Retardaten verurſachet werden. 


2. Vom Geleite wegen der Schiffahrt. 

Dem Erzbiſchof zu Magdeburg gehöret zwar der Zoll daſelbſt, beides 
zu Lande als zu Waſſer, zu dem Landzod aber wird ein abſonderlicher 
Einnehmer gehalten, welcher im Amte der Möllenvogtei vereidet, ſeine 
Rechnung bei der fürſtlichen Cammer ablegen muß. 


Anreichend das Abgeleite wird daſſelbe im Amt der Möllenvogtei 
eingenommen und berechnet, darbei aber dieſer Unterſchied zwiſchen 
fremden und Magdeburgiſchen Bürgergütern gehalten worden, daß die 
angeregte Bürgergüter frei passiret ſeind, wann dieſelbe bei E. Ehrveſten 
Rath der Altenſtadt eidlich angemeldet und darüber dem Amte gebühr⸗ 
licher Schein eingebracht worden. 

Die fremden Güter ſeind nach deroſelben Gelegen- und Beſchaffenheit 
inhalts der alten Rolle verrechnet und iſt die Einnahme Wach jedes Jahr 


gleich geweſen. 
Holz und Maſtung. 


Aus den Holzungen, deren zweier zu dem Amte gehören und eines 
zu Biederitz und das andere zu Güſen gelegen, haben zwar vor dieſem 
gute Einnahme gehoben werden können. 

Weil aber das Biederitzſche Holz ratione loci der Stadt Magdeburg 
ſehr nahe, iſt daſſelbe in dieſen verfloſſenen unruhigen Jahren zum Theil 
dahero, daß die Schiff- und Fiſcherburſe ſich oftmalen bei ein oder 200 
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darinnen befunden und aller möglichen Verordnung ungeachtet ihre 
Nahrung daraus geſuchet, zum Theil auch daß die Kaiſerlichen Officirer 
ein große Anzahl Bäume darin niederfällen laſſen, ſehr verwüſtet und 
ganz dürre und durchſichtig worden, deshalben künftig dieſer Orten ſo 
wenig an der Maſtung, als an Holzverkaufung man ſich zu erfreuen 
wird haben; gleicher Weiſe iſt auch mit Fällung des Holzes zu Güſen 
verfahren, darbei noch diefe Incommodität zugewachfen, daß, weilen die 
Neuſtadt Magdeburg ruiniret, jährlich darbei ſonſten eine ziemliche An- 
zahl Holzes von Güſen verloſet werden können, ſolches nun forder nicht 
geſchehen kann, zumalen die näher angelegenen Oerter und Gehölze, 
deren doherum nicht wenig, vor Güſen ſehr viel Vortheil haben. Dero- 
wegen von dieſem an Einnahme kein Gewiſſes zu ſchließen, beſondern 
darbei zu erinnern, daß aus dieſem Gehölze vor die Beamten jährlich 
eine gewiſſe Anzahl Holzes zur nothdürftigen Brennung und Heizung 
der Amtſtuben zu fällen gebräuchlich. 
4. Korn und Zehendpacht. 

An Korn und Zehendpachten ift in ruhigen Zeiten ungefähr 12 
Wispel an allerlei Getreidig einkommen, darvon aber dem Herrn Möllen⸗ 
vogt ſein Deputat gegeben werden muß. Hierbei iſt ſonderlichen zu er⸗ 
innern, daß der meiſte Theil Acker, wovon berührte Pachte zu fordern, 
um die Stadt Magdeburg gelegen und vielleicht von den Colonis un⸗ 
beartet möchte bleiben; derowegen darauf zu denken, wie es damit fuglich 
gehalten werden könne, auf daß dem Amt kein Schade zugefüget 
werden möge. 

Die übrigen Einkünften, als Strafen, Lehenwaren, Hofrecht und der⸗ 
gleichen, begeben ſich accidentaliter nnd beruhen auf der Beamten 
fleißige Registraturen und Rechnungen. 

Und obgleich noch überdies von der Einnahme etwas übertritt 
fället, ſo kann ſolches nicht groß ſein, angeſehen nicht allein darvon das 
Geſindelohn, welches ſich jährlichen auf 400 Thaler erſtrecket, gezahlet, 
beſondern die Unkoſten auf die Gefangenen und zu Justificirung der 
armen Sünder genommen werden müſſen, geſtalt dieſes Orts ſolches 
von den Unterthanen zu fordern nicht gebräuchlich. 

Mehrer Nachrichten kann diesmalen wegen Mangelung, der Haupt- 
regiſter nicht gegeben werden. l 

Ueber die perſönlichen Verhältniſſe der Möllenvögte er- 
fahren wir daraus nichts, nichts über ihre Einſetzung, über ihr 
Einkommen, über ihr Verhältnis zum Landesherrn oder der 
Landesregierung u. a. Es wird im Großen und Ganzen aber 
wohl auch hierin beim Alten geblieben ſein. Als ein un⸗ 
berechtigter Eingriff wuede es darum von den Magdeburgern 
angeſehen, daß der Möllenvogt Barthold Struve ſich nicht mit 


94 Die Möllenvögte von Magdeburg. 


den Einkünften aus ſeinem Amte begnügte, ſondern auf eigene 
Hand nebenbei noch Ackerbau trieb. Darum beſchwerten ſich 
die Ackerleute der Stadt beim Rate über jenen am 17. Oktober 
1642 unter andern: 


Daß, obgleich die alte mit der Cleriſei und dieſer guten Stadt 
vormals uffgerichte Verträge klar dahinaus wollen, daß man ſich uff 
dem Neuen Markte aller bürgerlichen Nahrung gänzlichen enthalten 
ſolle, ja obgleich dannenhero uns und der ganzen Bürgerſchaft alle 
onera und Beſchwerden uffgebürdet und uffgewälzet, dis alles un— 
geachtet der jetzige Möllenvogt Herr Bartholdus Struve wieder aller 
ſeiner Antecessorum Gebrauch, Gewohnheiten, wieder alte Verträge 
und Billigkeit, ſich nicht allein des Ackerwerks gebrauche, ſeine unter— 
ſchiedliche große Spann an Pferden und Ochſen treibe, ackere, pflüge, 
beſtelle, ſäe, erndte und allda auf der Freiheit ſeine neu erbaute Scheune 
ſamt vielen andern Clausuren mit Getreidig erfülle, ſondern auch feine 
unterſchiedene Viehtriften und Huten an Kühen, Schafen und Schweinen 
uff dem felde halte und jedoch weder Herrendienſte, Fuhren, Confoy— 
Gelder, noch andere onera uff ſich nehmen und gleich uns mittragen 
helfen wolle, wodurch angezogener Maßen nicht allein uralte löbliche 
Verträge löcherig gemachet und ſchädliche Neuerungen eingeführet, 
beſondern auch die uns und der Bürgerſchaft zugehörige Nahrungen ent— 
zogen und geſchmälert, hinkegen allerhand onera, Bürden und Beſchwerden 
uns und der armen Bürgerſchaft allein zu tragen deſto häufiger uff— 
gewälzet, cumuliret und ſonſt vermehret werden. 

Ob dieſe Beſchwerde einen Erfolg gehabt hat, wiſſen wir 
nicht. Wir ſehen aber daraus, wie eiferſüchtig jede der beiden 
Parteien, die Bürger und der Möllenvogt, gegenſeitig ihre 
Handlungen überwachten und ſich das Leben ſauer machten. 

Auch mit dem Rate der Neuſtadt hatte das Amt der 
Möllenvogtei mancherlei Streitigkeiten, doch konnten dieſe durch 
einen Vertrag vom 22. April 1643 beigelegt werden, denn hier 
beſtand zwiſchen den beiden Parteien ein gewiſſes Rechts⸗ 
verhältnis, welches ein geſetzliches Abkommen ermöglichte. Der 
Vertrag!) lautet: 

Zu wiſſen, daß die Irrung und Streitigkeiten zwiſchen dem 
Fürſtlichen erzbiſchoflichen Möllenvogtei-Amt in der Altenſtadt Magde- 
burg und Einem E. Rath in der Neuſtadt Magdeburg heutiges Tages 


nach gehaltener Vorhor, durchſehener Acten und der Saden einge- 
nommenen notdürftigen Bericht und Gegenbericht von den Fürſtlichen 


— 


1) R. B. der Möllenvogtei IV. fol. 43. 
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erzbiſchoflichen Kanzler und Räthen zu Halle in unterſchiedenen Punkten 
folgender Geſtalt erörtert und verabſchiedet worden. 


1. Erſtlich nachdem die Gerichte in der Neuſtadt Magdeburg, auch 
außerhalb zu Felde, ſo das Meiergericht genennet wird, dem 
Möllenvogtei⸗Amt zuſtändig und durch den Möllenvogt als den hierzu 
verordneten ordentlichen Richter hiebevorn jederzeit ex erciret, fo follen 
ſolche hinfüro gleichfalls durch denſelben verwaltet und die Klagen aus 
der Neuſtadt Magdeburg von Bürgern und Fremden, weil ihnen im 
Amt oder vor den Gerichten ſolche vorzubringen freiſtehet, ferner in 
prima instantia vom Amt angenommen, gehöret und gütlich oder 
rechtlich entſcheiden oder auch nach Befindung zum gewöhnlichen Gerichts— 
tag verwieſen werden, wodurch dem Rath unbenommen, vor ſolcher 
Klage die Parteien, ſo ſich bei ihnen angeben, in der Güte mit einander 
zu vergleichen, in deren Entſtehung aber ſollen ſie dieſelben mit der 
Klage an den Möllenvogt oder an die Gerichte weiſen. 


2. Es ſollen vors andere die Gerichtstage in der Neuſtadt 
Magdeburg ferner alle vierzehen Tage oder vier Wochen gehalten 
werden, jedoch der Möllenvogt Macht haben, nach Gelegenheit anderer 
vorfallender Geſchäfte und Commissionen ſolche termini zu ante— 
cipiren oder zu prolongiren zu verſtrecken. 


3. Weil vors dritte der jetzige Möllenvogt, ingleichen die Schöppen, 
ſo zu ſolchen Gerichtstagen gehören, noch nicht, wie vormals bräuchlich 
geweſen, in der Schöppenbank vereidigt, auch die Schöppen noch zur 
Zeit nicht confirmiret, fo ſoll zuforderſt deren confirmatio gejuchet, und 
wan ſolche von der Fürſtl. erzbiſchöflichen Regierung zu Halle erfolget, 
dieſelbigen in der Schöppenbank vereidet, auch alſodan der Möllenvogt 
gleichfalls den gewöhnlichen Eid zu ſolchen Gerichten leiſten und 
ablegen. 

4. Vors Vierte wann Schöppenſtellen ſich verledigen, ſollen 
nicht eben Rathsverwandte, ſondern auch andere tüchtige Bürger aus 
der Gemeinde von den andern Schöppen darzu erwählet und die 
Schöppen bei Gerichtstagen mit ihren votis, wie ſichs gebühret, durch 
den Möllenvogt notdürftig vernommen werden. 

5. Es ſolln vors Fünfte in Sachen, ſo aus der hiebevor zu Behuf 
der Neuſtadt beſtetigten Willkühr') herkommen und vom Rath daſelbſt 
verglichen und entſcheiden, an des Herrn Erzbiſchofs Fürſtl. Durchl. 
oder an dero Amt der Möllenvogtei von dem Theil, ſo ſich zu be— 
ſchweren, provociret, aber in Sachen, ſo bei den Gerichtstagen oder in 
der Möllenvogtei verabſchiedet, an höchſtgedachtes Erzbiſchofs Fürſtl. 
Durchl. appelliret werden, wie dann einem jeden, der ſich über Bürger 


1) Die Willkür von 1610 ſteht im R. B. der Möllenvogtei IV. 
fol. 31. 
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in der Neuſtadt zu beklagen hat, ſolches in prima instantia bei dem 
Möllenvogtei-Amt oder bei den Gerichtstagen zu thun freiſtehet. 


6. Als auch vors Sechſte der Abzug von Erbſchaften, Heer- 
gewette und Gerade in die Obergerichte gehoret und vom Amt der 
Möllenvogtei von undenklichen Jahren hero eingehoben und berechnet, 
auch mit vielen Actibus aus den Regiſtern dargethan worden, ſo 
bleibet es darbei nicht unbillig, wie auch bei dem, daß die Hofrechts— 
pferde auf begebende Todesfälle der Möllenvogtei zukommen, in— 
gleichen die bona vacantia oder erbloſe Güter, worunter auch dergleichen 
Heergewette und Gerade gemeinet, in Betracht ſolches ſowohl dem 
Rechten als der Willkühr gemäß und mit vielen actibus possessoriis 
aus des Amts-Regiſtern beſtätiget. 

7. Und wiewol vors Siebente wegen des Ehe bruchs B e- 
ſtrafung vom Rath angezogen worden, daß ihre Vorfahren ſolche 
Gerechtſamkeit titulo oneroso von der Dompropſtei zu Magdeburg er⸗ 
handelt und noch deswegen jährlich fünf Thaler 5 Groſchen dahin geben 
müſſen, ſo iſt aber mit des Amts der Möllenvogtei vorhandenen Acten 
und Regiſtern alſofort beleget, daß die Ehebruchsfälle über hundert und 
mehr Jahre vom Amt geſtrafet worden, darumb daſſelbe bei ſeinen 
Beſitze gelaſſen wird, bis der Rath das vorgewandte Befugnus wie recht 
ausführig mache, zumaln ſolche Verbrechung in die dem Möllenvogtei— 
Amt in der Neuſtadt⸗Magdeburg gleichfalls zuſtehende Obergerichte ge- 
hörig, fo vom Möllenvogt exerciret und verwaltet werden. 

8. Und ſoll vors Achte des Raths oder der Stadt Knechte 
in der Neuſtadt, ſo von neuen jemals ankommet, in der Möllenvogtei 
ſich einſtellen und wie vorhero bräuchlich anloben, des Amts Befehlich 
treulich und fleißig auszurichten und in Acht zu nehmen, wie denn 
ſolcher Stadtknecht ſchuldig, allemal auf Erfordern des Möllenvogts ins 
Amt zu kommen und was ihme allda befohlen, obgleich der Rath 
hierumb keine Wiſſenſchaft noch deswegen erſuchet, gehorſamlich zu 
berichten. 

9. Vors Neunte weil die Gefängniſſe in der Neuſtadt Magde⸗ 
burg verfallen und dem Rathe daſelbſt zu halten gebühren, ſoll derſelbe 
verordnen, daß ſolche ohne längern Verzug wiederumb aufgeräumet und 
zurecht gemacht werden, damit nicht ferner an deren Statt der Ort 
unterm Kirchthurm hierzu müſſe gebraucht werden. 

10. Demnach vors Zehnte die Incarcerirung und gefäng⸗ 
liche Behaftung zu den Obergerichten gehöret, ſo geſchieht dieſelbe 
billig auf Befehlich des Möllenvogtei-Amts, es litte dann die Captivirung 
keinen Verzug und würde von den Gerichtsſchöppen in der Neuſtadt 
angeordnet, auch alſoſort in die Möllenvogtei berichtet, der bürgerliche 
Gehorſam aber, wie man es nennet, fo von der Incarcerirung unter- 
ſcheiden, wird bei dem Rath wie vorhero gelaſſen, jedoch dem Möllen— 
vogtei⸗-Amt deſſelben Gebrauchung hierdurch nicht benommen. 
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11. Gleichwie vors Elfte die einkommende Klageſchreiben und 
dergleichen hiebevorn nicht an den Möllenvogt und Meierrichter und 
zugleich die Schöppen, ſondern allein an Möllenvogt und Meierrichter 
pflegen dirigiret zu werden, alſo wird es bei ſolchem Herkommen ge⸗ 
laſſen, auch bei dem Gebrauch, daß die citationes, Beſcheide und der⸗ 
gleichen bei den Gerichtstagen nur vom Möllenvogt uud Meierrichter 
unterſchrieben und in ſeinem Namen ausgefertiget werden. 

12. Vors Zwölfte ſolle zwar dem Stadtſchreiber in der 
Neuſtadt erlaubet ſein, zu inventiren, aber ſofern er zugleich den 
Gerichtſchreiberdienſt daſelbſt verwaltet, und das die Inventirung wegen 
des Amts Interesse in Beiſein des Amts-Schultzen geſchehen. Auch 
mag der Stadtſchreiber die Kaufbriefe verfertigen, jedoch daß ſolche 
bevoraus, wann hypothecae darin constituiret, von dem Gericht 
ratificiret werden, und weil der Rath ihren Stadtſchreiber jedesmal 
gerne zum Gerichtsſchreiberdienſte mit befordert ſehen, damit er ſein 
Hinkommen deſto beſſer haben möge, ſo iſt nicht unbillig, daß ſie hin⸗ 
füro, wie auch ſonſten geſchehen, ehe ſie einen annehmen, mit dem 
Möllenvogte der Perſon halber communiciren und ſeines Raths nnd 
Gutachtens ſich hierunter gebrauchen. 

13. Nachdem vors dreizehnte bemelter Rath aus der Willkühr be⸗ 
nachrichtiget ſein wollen die Strafe der unehelichen Schwänge— 
rung!) einzunehmen, die Möllenvogtei aber auf viel actus fih berufen, 
daß ſolche Miſſethaten im Amt geſtrafet und verrechnet worden, ſo iſts 
dahin geſtellet, daß zwar der Willkühr nichts ſolle benommen, gleichwol 
des Amts üblich hergebrachten Beſtrafung auch nicht derogiret ſein, 
welches gleichfalls von der Knochen hau er Beſtrafung, wann die etwas 
verwirken, anderſt nicht ſolle verſtanden werden, als das auch die 
Möllenvogtei derſelben berechtiget, wie mit unterſchiedenen Actibus aus 
den Regiſtern behauptet worden. 

14. Es gehöret vors vierzehnte die Verſtattung prosequirung, auch 
relaxirung der Arreſten zu den Gerichten, worin der Möllenvogt 
außerhalb der gewöhnlichen Gerichtstage, auch ohne der Schöppen Er⸗ 
fordern und Beiſein rechtmäßige Verordnung zu machen hat, darumb ſich 
der Rath keines Arreſtirens anmaßen ſolle, doch mögen ſie oder der 
älteſte Schöppe in Fällen, die keinen Verzug leiden, die Anhaltung und 
Verkümmerung angeklagter Perſonen oder beweglichen Güter verordnen, 
aber alſobald den impetranten ins Amt weiſen, ſich daſelbſt Beſcheides 
und fernerer Anordnung zu erholen. 

15. Die Hut und Trift vors Fünfzehnte ſoll dem Rath und der 
Gemeine in der Neuſtadt noch ferner bleiben, wie ſie dieſelbe bishero 
in der Möllenvogtei und Meiergerichten gehabt haben. 


1) Ein Auszug aus den Regiſtern der Möllenvogtei, was an Hurerei 
und Ehebruchsſtrafen aus der Neuſtadt Magdeburg ſind eingenommen, 
ſ. R. B. der Möllenvogtei IV. fol. 52 v. z 
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16. Es ſoll vors Sechzehnte dem Rath die benomte halbe Hufe 
und das Viertel Landes, ſo viel ſie deſſen nicht allbereit haben, aufm 
Amt angewieſen und eingeräumet, aber die Erbzinſe und Lehenwaren 
ohne Säumnis in die Möllenvogtei hiervon entrichtet werden. 

17. Wann auch vors Siebenzehnte der Möllenvogt citaciones 
oder andere von ihm ohne Meldung der Schöppen unterſchriebene und 
mit des Gerichts Siegel bedruckete patenta, fo er von der Canzel in 
der Neuſtadt abzuleſen nöthig erachtet, dem Pfarrer oder Capellan 
ſelbigs Orts aus der Möllenvogtei zuſchicket, fo folle ſolche abzukündigen 
und hernacher offentlich anzuſchlagen vom Rath nicht verboten noch ge— 
hindert werden. 

18. Welcher dann vors Achtzehnte noch ferner gelaſſen wird bei 
deme, was die hiebevor confirmirte und beſtätigte Willkühr und Stadts 
ordnung allenthalben beſaget und mit ſich bringet und ſoweit dieſelbige 
klar und ohne Zweifel ijt; aber in zweifelichen Punkten, als wo- 
rauf im rechten fundament zu ſetzen, ſoll hiervon ausführlicher Bericht 
in die Regierung geſchicket und daſelbſt des Beſcheids hierauf erwartet 
werden. 

19. Schließlich die vom Möllenvogt Bartholdo Struben, auch vom 
Rathe der Neuſtadt-Magdeburg, ingleichen von E. Andrea Königmannen!) 
und vom Stadtſchreiber Zacharia Scheffern angezogene beſchwerliche 
Reden betreffend, welche ſie wieder einander mündlich ſollen geführt 
haben und durch obberurte Streitigkeiten verurſacht worden, weil ſolche 
wie ſie vorgebracht und geklagt, nicht geſtanden, und ſie ſich allerſeits 
dahin erkläret, daß dergleichen hinfüro nicht mehr vorgehen ſolle und ſie 
einander alles gutes erweiſen wollen, ſo haben ſie die Prozeßeinſtellung 
und Vorführung über ſolche vor Injurien angegebene Reden ſelbſt fallen 
laſſen und iſt hierbei dieſe Erinnerung an ſie geſchehen, daß bemelter 
Rath und deſſen Verwandte und Bediente den Möllenvogt gebührlich 
respectiren, ihme treulich beiſtehen und behülflich fein, auch dieſer _ 
wiederumb gegen den Rath und deſſen Gliedmaßen und Bediente ſich 
alſo bezeigen ſolle, daß ſie ſich über ihn zu beſchweren keine Urſach haben. 
Urkundlich mit dem Fürſtl. erzb. Magdeb. Regierungs-Secret bedruckt 
und geben zu Hall den 22. April 1643. Conrad Carpzau Dr. 


Ob auch mit der Sudenburg, die doch im Weſentlichen in 
demſelben Verhältnis zum Möllenvogt ſtand, wie die Neuſtadt, 
ein ähnliches Abkommen getroffen iſt, wiſſen wir nicht, wenigſtens 
iſt ein Vertrag nicht erhalten. 

Wenn wir die Beſtallungen der früheren Möllenvögte mit 
denen der ſpäteren vergleichen, fo werden wir ſehen, daß im 
Amte ſelbſt oder vielmehr in den Aufgaben derſelben keine großen 


1) Bürgermeiſter der Neuſtadt. 
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Verſchiedenheiten eingetreten find. Nur die Einkünfte änderten 
ih. Schon Andreas Kreutzburg erhielt ein feſtes Gehalt, näm- 
lich 80 Gulden an Münze, daneben aber noch Sommer- und 
Winterkleidung für feine Perſon und Korneinkünfte (1542). !) 
Dieſes Gehalt wurde ſpäter entſprechend erhöht, aber die 
Naturalienbezüge blieben. Dagegen fiel die Lieferung der 
Kleidung weg, ſeitdem für das Amt beſſer vorgebildete Leute 
gewählt wurden. Der erſte ſtudierte Juriſt, den wir als Möllen⸗ 
vogt nachweiſen können, iſt wohl Chriſtof Schultze geweſen, der 
nachher ſchwediſcher Rat und Deputierter und dann Syndikus der 
Altſtadt geweſen iſt (1631). Seine Nachfolger ſind wohl alle 
Juriſten geweſen, die auch dann bisweilen, wie Heinrich Dürfeld, 
in die Stelle eines Hofrats aufrückten. Auch die Dauer des Kon 
traktes auf nur ein Jahr, wie wir es noch bei Andreas Kreutz⸗ 
burg finden, hörte auf und die Möllenvögte wurden wohl in 
Dienſt genommen, bis es einem der beiden Kontrahenten gefiel, 
das Verhältnis zu löſen. Ueber dieſe ganzen Verhältniſſe er⸗ 
halten wir am beſten Aufſchluß durch die Beſtallung des Möllen⸗ 
vogts Georg Friedrich Nagel 16692) Sie lautet: 

Von Gottes Gnaden Wir Auguſtus, Poſtulirter Adminiſtrator des 
Primat⸗ und Erzſtifts Magdeburg — thun kund und bekennen, daß wir 
den hochgelahrten unſern lieben getreuen Ern Dr. George Friedrich 
Nageln zum Möllenvogte zu Magdeburg gnädigſt beſtellet und an 
genommen haben, beſtellen und nehmen ihn auch hierzu auf und an 
und befehlen ihm ſolche unſer Möllenvogteiꝙ-Amt, daß uns und unſerm 
Domcapitul er getreu, hold, gehorſam, dienſtgewärtig und ſchuldig fein 
ſolle, unſern, unſers Domcapituls und ganzen Erzſtift Beſtes, Ehre— 
Nutz, Frommen und Wolfahrt nach ſeinem beſten Vermögen zu ſchaffen 
und zu befördern, hingegen Schimpf, Schaden und Nachtheil zu warnen 
zu wenden und vorzukommen, auch, da er erführe, daß uns und unſerm 
Domcapitul etwas an Leib, Ehre, Würden, Stand und Herrlichkeit ent- 
gegen oder zu Abbrechung unſer und des Erzſtifts Landen und Leuten 
wollte vorgenommen werden, uns daſſelbe zu offenbaren und mit 
höchſtem Fleiße zu verhüten, unſere Heimlichkeiten und was ihm unſert⸗ 
wegen betrauet wird, heimlich und verſchwiegen bis in ſeine Grube zu 
behalten, auch ſonſt ſich allenthalben gegen uns, als einen frommen und 
getreuen Diener und Möllenvogt eignet und gebühret, zu bezeugen und 


1) Cop. 73 fol. 164v. 
2) Rotes Buch der Möllenvogtei I. fol. 931. Abſchrift. 
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über unſern und unſers Erzſtifts Hoheit, Oberbotmäßigkeit und Gerechtig⸗ 
keit treulich zu halten. 

Inſonderheit aber ſoll er unſere Möllenvogtei nebſt allen Ein⸗ 
und Zugehörungen, hergebrachten Gerecht- und Herrlichkeiten, Regalien, 
Gerichten und Freiheiten treulich verwalten und verſorgen, die Grenzen 
und Gerichte zwiſchen der Alten Stadt Magdeburg inhalts der Verträge 
und Compactaten fleißig in Acht nehmen, dem Rathe beſagter Stadt 
Magdeburg einigen Eingriff dagegen nicht verhängen und alſo allent— 
halben der Möllenvogtei zuſtehende Jura handhaben und nichts davon 
entziehen laſſen, und ob etwas zur Ungebühr davon entwandt, ſolches 
wiederumb zum Amte zu bringen ſich nach aller Möglichkeit befleißigen, 
geſtalt zu deſſen Wiedererlangung wir ihn uff ſein vorgehendes Anſuchen 
hülfliche Hand bieten, auch ſonſten in billigen rechtmäßigen Dingen und 
anbefohlenen Amtsverrichtungen gegen Jedermänniglich ſchützen, ver— 
treten und ſchadlos halten wollen. Würde er aber diesfalls nachläſſig 
erfunden werden und bei ſeiner Zeit ichtwas von der Möllenvoigtei 
kommen oder ſonſt in Unrichtigkeit gerathen laſſen, des Entzogene auch 
wiederzuerlangen nicht müglichſten Fleiß anwenden, noch ſolches an uns 
bringen oder ſonſt beſagter unſerer Möllenvogtei Gerechtigkeiten und 
eigenthümlichen Gütern einigen Nachtheil zufügen, dafür ſoll er jederzeit 
haften und antworten. 


Die Gerichte in der Neuſtadt, Sudenburg, St. Michael, auch auf 
dem Neumarkie und an andern bekannten Orten, desgleichen die Boll- 
gerechtigkeiten auf der Elbe und des Landgeleite ſoll er dem Herkommen 
nach dermaßen beobachten, daß zwar hierbei Niemand aus eigenen Nutz 
wieder Gebühr aufgehalten oder überſetzet, der Möllenvoigtei aber auch 
nichts praejudiciret werde. Auch ſoll er mit aller Vorſicht dahin 
trachten, daß diejenigen Abſchiede, ſo wegen der Gerichte und was dem 
anhängig, in der Neuſtadt ertheilet worden, in vigore bleiben und dem 
Rathe nichts darwider eingeräumet werde. Vor allen Dingen aber ſoll 
er dahin trachten und darüber halten, daß beide Stadtſtühle in der 
Neuſtadt und Sudenburg mit tüchtigen, unbeſchoitenen Perſonen beſetzet, 
von ihm nach Befinden und wie es hergebracht, confirmiret und denen— 
ſelben allzuhohe ohnnöthige Beſoldungen nicht geftattet, die Intraden 
ſowohl gemeiner Stadt, als was dem Rath ordinarie zukommen mag, 
wol angewendet und jährlich von jedem Rathsmittel, ſowohl der Neu- 
ſtadt als Sudenburg, richtig berechnet werden, zu deſſen Behuf er ſich 
vorher eine gewiſſe eigentliche designation ſoll übergeben laſſen. Weil 
von uns ihm auch neben dem Möllenvoigteiamte das Meiergericht an— 
vertrauet iſt, ſo ſoll er als unſer Meierrichter auf Recht und Gerechtig⸗ 
keit, Hut und Trift gute Acht haben, die Feldmarke nach befundener 
Nothdurft beziehen, in der Ackermaße gute Gleichheit halten und wenn 
in Aushebung der Markſteine und unter kundbaren Abpflügen einer 
oder der andere ſtraffällig befunden werden ſollte, ſelbigen andern zum 
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Abſcheu nachdrücklich beſtrafen, zu dem Ende dann ihm das Ackerbuch 
und Flurausweiſung übergeben werden und er allein in ſolcher Ver— 
richtung zu dirigiren kraft dieſes Fug und Macht haben ſolle. 
Ingleichen ſoll er demjenigen, was aufm Lande in dem Möllen— 
boigtei-Amte gehörigen Dörfern dem Herkommen nach ſowohl bei der 
Kirchen⸗ und Schulen-Inspection, als auch in Exequirung peinlicher 
und bürgerlicher Sachen, als auch ſonſt ihm Amts halber oblieget, 
fleißig und treulich beobachten, die Untertharen ihrer Irrungen halber, 
ſo oft es von Nöthen, ohne Aufſchub gütlich hören, dieſelben zu ver— 
geblichen Wegen, noch Verſäumniß ihrer Nahrung und Haushaltung 
nicht verurſachen und möglichen Fleiß anwenden, ſie nach Billigkeit und 
den Rechten gemäß zu entſcheiden, bei Gleich und Rechten ſchützen, 
darum noch ſonſteu keine Verehrung, Geld, Gift noch Gaben nehmen 
oder Jemands Freund- noch Feindſchaft hierunter anſehen, ſondern jeder 
männiglich, den Armen ſowol als den Reichen, ohne Respect der Per- 
ſonen zu demjenigen, was recht und billig, verhelfen, ſie auch hierüber 
mit Neuerung nicht beſchweren, auch andern Amtsdienern dergleichen 
zu thun nicht zulaſſen noch geſtatten, von den Parteien vor wirklicher 
tradition fein Hülfgeld nehmen, die deponirte Gelder nebſt dem Amt- 
ſchreiben verſiegeln und in Verwahrung behalten, alle Gerichtsfälle fleißig 
aufzeichnen, auf vorhergehenden gnugſamen Bericht, Verhör und Er: 
kundigung den Verbrechern die Strafe ſetzen, Niemand aus eigenen 
Affecten noch ſonſten wieder Recht und Billigkeit beſchweren, noch eigen 
Nutzes und Vortheils halber ſie gegen Erlaſſung der Strafe mit Fuhren 
oder andern zu belegen, ſondern jedesmal die eingebrachten Strafen 
unſerm Amtsſchreiber zu fernerer Berechnung unvermindert einantworten. 
Wann aber hohe Strafen und peinliche Sachen fürfallen, uns derſelben 
Gelegenheit mit allen Umſtänden berichten und an welchen Orten und 
Enden dieſelbe ſich zugetragen, in den Handbüchern ausführlich speci- 
ficiren, mit den deponirtenGeldern keine Partirung treiben, davon zu ſeinem 
Nutz oder ſonſten nichts ausgeben, auch unbewußt unſerer Niemands 
davon ichtwas verleihen, ſich auch alles Verkaufs an Getreide, Wolle 
Vieh, Holz und andern dergleichen, ſo uns und unſern Unterthanen 
ſchädlich oder ſonſt dem gemeinen Nutzen nachtheilig, gänzlich äußern, 
über den aufgerichteten Recessen und Verträgen feſte halten und denen 
Folge thun, welche Brücken und Straßen durch die vom Adel oder 
andere vor dieſer Zeit erhalten, dieſelben darzu nochmals vermahnen und 
keine neue Beſchwerung veränderter Straßengebäude noch anderer Ur— 
ſachen halber aufs Amt dringen laffen. In Commission- und Partei⸗ 
ſachen ſoll er, da ſichs leiden will, die Unkoſten der Zehrung, Boten⸗ 
lohns und anderer den ſtreitigen Theilen auflegen. Da Gefangene ein— 
kommen, dieſelbigen nicht lange ſitzen laſſen, ſondern die Proceſſe aufs 
Schleunigſte befördern und davon dasjenige, was unſere ſelben Orts 
übliche Taxa zu gewarten haben, die Amtsunterthanen und andere, 
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wann ſie in bürgerlichen und durch ſich ſelbſt verurſachten Dingen mit 
Gehorſam und Gefängnis belegt werden, deſſen nicht eher erlaſſen, ſie 
dann zuvor das gewöhnliche Koſt- und Sitzegeld entrichtet. Da es aud) 
die Notdurft erfordert, auf flüchtige Perſonen Beſtallung zu machen oder 
die von andern Orten abzuholen, ſolches, ſoviel immer müglich, zum 
Genauſten beſtellen und mit dem Wenigſten verrichten, keine Commissi— 
ones ohne Noth und ſo nicht Beſichtigung bedürfen, außer Amts vor— 
nehmen, dieſelben auch nicht aufſchieben, ſondern denen ſchleunig ab— 
helfen; alle Gerichts Acta und andere Amtshändel und Urkunden in 
guter Verwahrung halten, die oft durchleſen und das Nothdürftige an— 
bringen und erinnern, die Gerichtsfälle, Befehlige, Berichte, Recesse und 
Abſchiede, Vergleitungen und was ſich von dergleichen Händeln in 
unſerm Möllenvogtei Amte begeben wird, auch wie alle Sachen vor— 
tragen und verabſchiedet, den Amtsbüchern fleißig einverleiben, 
dieſelben, wie auch die Erbbücher in gutem Weſen erhalten 
und ſie von Jahren zu Jahren mit guten Berichten erneuern, 
beſſern und vermehren und dieſelben alle in Abtretung ſeines Dienſtes 
unvermindert darinnen laſſen und nichts davon entwenden; ohne unſer 
Vorwiſſen und Erlaubnis und außer unſern Geſchäften keine weite 
Reiſen auf etliche Tage verrichten, noch ohne erhebliche Urſachen ausm 
Amte bleiben, ſondern daſſelbe fleißig abwarten. Auch ſoll unſer Möllen— 
vogt in Acht nehmen, daß zu Sohlen unter den Koͤthburſchen aller 
Frevel und Muthwill geſteuret, Meiſter und Knechte mit gewöhnlichen 
Pflichten beleget, das liebe Salzwerk als eine herrliche Gottesgabe zu 
Nutz der eingeſeſſenen Pfänner fortgeſetzet, der Gvolbrunnen zu deffen 
Behuf auf ermelter Pfänner Unkoſten wohl verwahret und in brauchlichen 
Weſen erhalten, desgleichen gute Ordnung ſowohl in Zutreibung der 
Soole, als auch bei Behaltung der Fuhrgäſte gepflogen und alles vortheil— 
hafte Abſpannen derſelben vermieden, wie auch vor allen Dingen ge— 
wehret werde, damit keine Pfänner außerhalb des Orts die fremden 
Fuhrleute zu Magdeburg oder Schönebeck an ſich ziehe, ihnen über das 
ladende Salz ichtwas obenein gebe noch ſonſt mit ihnen vortheilhaftige 
Partirerey treibe. In dem Biederitziſchen und Güſiſchen Holze ſoll er 
ohne Vorwiſſen keine großen Bäume hauen laſſen, hergegen aber in 
unſerm Möllenvogteiamte ohne Beſchwerung der Unterthanen neue 
Nutzung zu ſuchen und ſolches zu erkennen geben und darauf unſerer 
Resolution und Beſcheides gewarten. Auch was über dieſes alles 
unſers Möllenvogteiamts Wolfahrt und Beſtes ſonſten erfordert, ob es 
gleich in dieſer unſerer Beſtallung ausdrücklich nicht gemeldet, nach 
ſeinem beſten Vermögen und Fleiß zu beobachten ſchuldig und verbunden 
fein. Deme allen gehorſamſt nachzukommen er zugeſaget und angelobet, 
darauf einen leiblichen Eid!) abgeleget und uns feinen ſchriftlichen Revers 


1) Der am 16, Okt. 1669 geleiſtete Eid fteht im Roten Buche I. fol. 929. 
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eingehändigt, dargegen und zur Ergötzlichkeit ſolches ſeines Dienſtes wollen 
wir ihm jährlich nach Inhalt unſeres Möllenvogtei-Amtsbuches zu den 
gewöhnlichen Quartalen Einhundert fünfundachtzig Thaler 1 Gr. 6 3 
an Gelde und zum Deputat ein Wispel Weizen, drei Wispel Rocken, 
ein Wispel Gerſten, acht Wispel Hafer aus dem Amte und vier Wispel 
Hafer ans der Neuſtadt durch unſern Amtsſchreiber reichen und zahlen 
laffen. So folen ihm auch hierüber die gewöhnlichen Wecidentient) und 
Sporteln gelaſſen werden, alſo daß er darüber Niemand ſerner be— 
läſtigen möge. Nichts minder foll der Amtscopiſt gegen die jährlich ver- 
ordneten 45 Thlr. 12 Gr. Kojtegeld, die er quartaliter dafiir zu ge- 
warten, in feiner Koſt fein, jedoch mit dieſer ausdrücklichen Bedingung, 
daß deſſen Dienſte der Amtsſchreiber ſich ſowohl, als der Möllenvogt 
gebrauchen und auf ſein Begehren er dazu ihm jederzeit gefolget 
werden möge. | 

Und da über Kurtz oder Lang unſere Gelegenheit nicht wäre, ihn 
in ſolchen Dienſte ferner zu unterhalten oder er darinnen länger zu 
verbleiben nicht bedacht, auf ſolchen Fall ſoll einem Theil dem andern 
die Aufkundigung ein halb Jahr zuvor zu thun frei ſtehen ſonder Ge— 
fährde. Urkundlich haben wir uns eigenhändig unterſchrieben und unſer 
Secret fürdrucken laffen. Geſchehen und geben in unfer Reſidenz Stadt 
Halle den 16. Octobris Anno 1669. Auguſtus. 


Aus dieſer Beſtallung erſehen wir alſo, welches die Amts— 
geſchäfte der Möllenvögte geweſen ſind. Neu hinzugekommen iſt 
die Aufſicht über das Salzwerk in Sohlen, welches damals 
mit gutem Erfolge betrieben zu ſein ſcheint. Die Zunahme der 
Geſchäfte forderte es auch, daß der Möllenvogt als ſtändigen 
Gehülfen einen Schreiber hatte, (wir würden etwa ſagen einen 
Sekretär) und dieſer wieder einen Kopiſten (alſo einfachen 
Schreiber). Während der letztere keinen Beamtencharakter hatte, 
ſondern nur mechaniſche Schreiberdienſte verſah, war der erſtere 
Beamter, der, wie z. B. Michael Meinecke, lange im Dienſt der 
Möllenvogtei ſtand und in deren Abweſenheit wohl auch die 
laufenden Geſchäfte beſorgte. Er bezog darum auch ein be— 
ſtimmtes Gehalt und nahm ein ſelbſtändige Stellung ein, wurde 
wahrſcheinlich auch vom Adminiſtrator angeſtellt, denn wir finden 


1) Zu den Accidentien gehörte u. a., daß der Möllenvogt in jedem 
Jahre, wo volle Maſtung war, (d. h. reiche Eichelernte), in jedes Holz 
10 Schweine treiben durfte. R. B. der Möllenvogtei I. fol. 946. Auch er⸗ 
hielt er vom Adminiſtrator die Erlaubnis, im Biederitzer Forſt Hafen, 
Rehe und Schweine zu ſchießen. Ebenda fol. 953. 
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ihn im Dienſte der Möllenvogtei, nicht der Möllenvögte, d. h. 
er blieb anch in ſeiner Stellung, ſo oft auch die Mölleuvögte 
wechſelten. Er war darum auch mit den Geſchäften vertraut 
und deshalb den Möllenvögten ſehr notwendig. Der Kopiſt 
aber ſtand in Lohn und Brot derſelben, er hatte auch Koſt bei 
den Möllenvögten. Bei ſeinem Amtsantritt mußte der Kopiſt 
einen Eid leiſten, der hauptſächlich Amtsverſchwiegenheit forderte.“) 
Dagegen iſt der Eid des Schreibers ausführlicher. Da wir die 
Stellung deſſelben und ſeine Obliegenheiten daraus erkennen, ſo 
möge er hier folgen.) 


Ich, Michael Meinecke, ) ſchwöre hiermit zu Gott dem Allmächtigen, 
nachdem ich von dem Hochwürdigſten Durchlauchtigſten Hochgebornen 
Fürſten und Herrn Herren Auguſto, Poſtulirten Administratorn des 
Primate und Erzſtifts Magdeburg, Herzogen zu Sachſen, — — Meinem 
gnädigſten Herrn auf Beliebung und ausdrücklichen Consens Sr. Fürſt. 
Dl. Domcapitels ich zu einem Amtſchreiber des Amts der Möllenvogtei 
zu Magdeburg angenommen worden, daß ich bei der reinen Lehre und 
chriſtlichen Glaubens Bekenntnis, wie daſſelbe in der ungeänderten und 
Kaiſer Carolo dem Fünften anno 1530 übergebenen Augsburgiſchen 
Confession begriffen und bis daher in dieſem Erzſtift offentlich gelehret 
und gepredigt worden, beſtändig ohne Falſch verharren und verbleiben, 
auch meinem Amte und Verwaltung aufs Fleißigſte und Getreulichſte 
vor ſein und verrichten, Sr. Fürſtl. Drchl. und bemeltes Domcapittels 
Ehre, Nutz und Frommen aufs Beſte ſuchen und befördern, ihren 
Schaden und Nachtheil wenden und warnen, Ihr Fürſtl. Drchl. treuen 
Gehorſam leiſten und keine Neuerung in ſolchem Amt ohne Vorbewuſt 
und Bewilligung meines gnedigſten Herren machen, den Leuten und 
Unterthanen in den Gerichten Recht und Gerechtigkeit nach meinem 
beſten Verſtand aufs ſchleunigſte widerfahren laſſen und nicht Gunſt, 
Gift, Gaben oder Geſchenke, Freundſchaft oder Feindſchaft anſehen, 
ordentliche Regiſter halten, gute richtige Rechnung und Bezahlung von 
gemelten Amte thun, das Amtgeld und Zahl treulich und fleißig ein- 
bringen und in guter Verwahrung haben, über die Akten und Schriften 
fleißige Regiſtraturen und dieſelbe in richtiger Ordnung halten, ingleichen 
auf des Amts Grenze, Rechte und Gerechtigkeit gute Achtung haben, 
auch dahin ſehen, daß demſelben wiſſentlich nichts entzogen oder ichtens 
praejudicirliches zugefüget werde, dem Möllenvogt in allen billigen 
Dingen gehorſam fein und in meines Amts Verwaltung alles dasjenige, 


) R. B. der Möllenvogtei I fol. 975. 
2) R. B. der Möllenvogtei I fol. 967. Abſchrift. 
) Er war vorher Copiſt im Amte der Möllenvogtei. 
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fo mir menfch- und möglich ift, verrichten will, was einen ehrlichen, 
fleißigen und treuen Diener eignet und gebühret. Was ich auch in 
dieſem meinem Amte an Heimlichkeit en erfahren werde, will ich bis in 
meine Grube verſchwiegen bei mir behalten, und ob mein gnädigſter 
Herr, der Herr Adminiſtrator Todes abgehen würde, daß Gott lange 
Zeit gnediglich verhüten wolle, oder Ihre Fürſtl. Durchl. ſonſten nicht 
mehr im Erzſtifte vermöge deroſelben Capitulation ſein würden, daß 
ich mich alſo dann an Niemand anderes dann an Ihr Fürſtl. Durchl 
Domcapittel halten, Ihr Hochwürden und Gnaden ſamt deren Nach— 
kommen, wie mir eignet und gebühret, treulichen Gehorjam leiſten will, 
ſo lange bis ich von den Herren des Domcapittels ferner verweiſet 
werde, alles getreulich und ungefährlich, als mir Gott helfe und ſein 
heiligees Wort, deſſen zu Urkunde habe ich mein gewöhnlich Pitſchaft 
wiſſentlich hierunter gedrücket und mich mit eigener Hand unterſchrieben. 
So geſchehen zu Halle den 7. Febr. 1648. Michael Meinecke. 
Ueber die Lage und den Namen des Möllenhofes iſt 
ſchon oben geſprochen worden; er war, wie es im Magdeb. 
U.⸗B. III Nr. 662 heißt, dem erzbiſchöflichen Hofe „anhängig 
und zugehörig“. Wie aber die baulichen Verhältniſſe und ſeine 
Umgebung geweſen ſind, darüber laſſen ſich nur wenige Angaben 
machen, obwohl der Möllenhof in den Urkunden über die Streitig— 
keiten mit den Magdeburgern wegen der dort angelegten Be— 
feſtigungen oft erwähnt wird. Es wird darin immer nur von 
einem Bohlenwerk hinter dem Möllenhofe und von einem hinteren 
Ausgang, durch den man auch fahren konnte,“) geſprochen, von 
den Gebäuden ſelbſt iſt nicht die Rede. Ein Gefängnis muß aber 
darin vorhanden geweſen ſein, denn es wird häufig geſagt, daß 
Verbrecher dort eingeſperrt wurden. Wo aber dieſes gelegen hat, 
iſt nicht zu beſtimmen. Das Wohnhaus des Möllenvogts ſcheint 
am Domplatz gelegen zu haben oder konnte von dort aus 
wenigſtens eingeſehen und ohne Schwierigkeit erreicht werden, 
denn Sebaſtian Langhans erzählt, daß ein böſer Bube mit einer 


1) In dem Vertrage des Erzbiſchofs Sigismund mit der Stadt wird 
beſtimmt (Art. 2): Die Einfahrt durch den Möllenhof iſt binnen Jahr 
und Tag zur Huldigung und Einführung des Erzbiſchofs in Stand zu 
ſetzen und die Schlüſſel dazu werden einem vom Rate angeſtellten und 
auch dem Erzbiſchof eidlich zu verpflichtenden Thorwärter behändigt. 
Hoffmann, Geſch. der Stadt Magdeb. 1. Aufl. II. S. 329. 
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Handbüchſe nach ſeinem Kammerfenſter geſchoſſen habe, wodurch 
leicht Jemand von ſeinen Angehörigen hätte verletzt werden können.“) 

Zu der Möllenvogtei gehörte auch ein größerer Garten, der 
ſich hinter derſelben hinzog. Ferner lag zwiſchen dem Möllen— 
hofe und dem erzbiſchöflichen Hofe die Schreiberei, welche 1411 
der Erzbiſchof Günther feinem Schreiber Hermann Queſitz zus 
gleich mit dem darunter gelegenen Garten verſetzte.?) Ob dieſer 
erzbiſchöfliche Schreiber damals auch zugleich dem Möllenvogt als 
Schreiber diente, iſt nicht gewiß, aber wohl wahrſcheinlich und 
vielleicht hat dort auch ſpäter der Schreiber des Möllenvogts 
gewohnt. Aus dem Ausdrucke „mit dem Garten darunter“ er— 
ſehen wir aber, daß das Gebäude der Schreiberei ſelbſt auf der 
Höhe am Domplatz gelegen haben wird, der Gartens) aber auf 
dem Abhang nach der Elbe zu ſich erſtreckt hat. Die örtlichen 
Verhältniſſe an jener Stelle, d. h. zwiſchen dem Domplatz und 
der Elbe ſind außerordentlich ſchwierig zu beſtimmen, weil außer 
Guerickes Plan keine Zeichnungen davon vorhanden find und auf 
dieſem gerade dieſe Gegend ſehr oberflächlich gezeichnet iſt. Da— 
zu kommt, daß durch die Anlage des Fürſtenwalles die örtlichen 
Verhältniſſe total verändert ſind, ſodaß das frühere Ausſehen 
gar nicht mehr zu erkennen iſt und wir durch den Fürſtenwall 
geradezu irre geführt werden. Jedenfalls zog ſich unterhalb der 
Oſtſeite des Domplatzes noch ein größerer Abhang hin, der an 
der Elbe ſich noch in der Ebene verbreiterte; dies war der ſogen. 
Saumarſch. Hier war der ſchwache Punkt in den Be— 
feſtigungen der Stadt und daher kamen die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Rate und den Erzbiſchöfen. Sichere Angaben über dieſe 
ganzen Oertlichkeiten werden aber kaum zu machen ſein. 

Von den Akten der Möllenvogtei iſt nur noch wenig vor— 
handen. Es ift ſchon oben gejagt, daß 1635 die Akten dem 
Rate der Stadt ausgeliefert worden ſind. Als das Amt der 
Möllenvogtei dann 1636 wieder eingerichtet wurde, mußte es 
natürlich dieſe Akten wieder zu erlangen ſuchen, um die Rechte 
und Pflichten, die ihm zuſtanden, wahrnehmen zu können. Da⸗ 


) Magdeb. Chroniken II. S. 329. 
2) Magdeb. U.⸗B. II. Nr. 81. 
) R. B. der Möllenvogtei I fol. 654. 
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rum erging dann am 29. Suni 1638 eine Aufforderung an die 
Stadt, die Akten auszuliefern), aber ohne Erfolg. Denn am 
19. Oktober 1640 erließ der Adminiſtrator Auguſt von Halle aus 
eine neue Aufforderung), in der es heißt: 

Als begehren wir hiermit gnädigſt, Ihr wollet nochmals 
ohne weitern Vorzug und Uffenthalt alle und jede bei euch und 
euren Mitrathsverwandten noch vorhandene, unſerm Erzſtift, 
Domcapittul, Stiftern, Clöſtern und andern im Lande zuſtehende 
briefliche Urkunden, Akten, Regiſter, Protokoll und Manual, ſo 
ihr bei vorgangener Anweiſung unſeres Möllenvogtei-Amts zu 
Euch genommen und währender Deputation, auch ſo lange ihr 
angeregt unſer Amt innen gehabt,) gehalten, mit Uebergebung 
eines Inventarii bei gutem Gewiſſen an Eides Statt getreulich 
und ohne alle Gefährde ausantworten und unſerm Möllen: 
vogte, dem wir ſolche abzufordern in Befehl gegeben, folgen laffen. — 

Die Möllenvogtei erhielt die Akten und Regiſter aber auch 
jetzt noch nicht, und deshalb ließ 1674 der Möllenvogt Nagel 
ſie nochmal durch den Adminiſtrator zurückfordern. Da dieſelben 
aber auch jetzt nicht mehr vorhanden ſind, ſo iſt anzunehmen, 
daß ſie vernichtet worden ſind, ſonſt müßten ſie entweder im 
ſtädtiſchen oder im Königl. Staatsarchiv vorhanden ſein. In 
dem erſteren finden ſich nur die ſchon oft citierten 10 Bände 
Akten, die meiſt Streitſachen mit der Möllenvogtei enthalten, 
alle faſt auch jünger find, als die ſchon 1638 zurückgefor derten 
Akten und Regiſter, und im Staatsarchiv iſt nur noch das ſog. 
Rote Buch der Möllenvogtei vorhanden, 6 große, ſtarke, 
in rotes Pergament gebundene Folianten, welche eine große 
Menge von Akten der Möllenvogtei enthalten. Dieſe können 
aber darum die von der Stadt in Verwahrung genommenen 
Schriftſtücke nicht ſein, weil auch ſie zum weitaus größten Teil 
jünger ſind als 1638. So wichtig und intereſſant die in dem 
Roten Buche vereinigten Akten ſowohl für das Amt der Möllen⸗ 
vögte und dieſe ſelbſt, wie noch mehr für die mannigfaltigen 


1) Städt. Archiv M. 14. 

2) Ebenda M. 3 Vol. II. fol. 59. 142. 

3) Hieraus ergiebt ſich, daß die Stadt das Amt der Möllen⸗ 
vogtei wirklich eine Zeit lang inne gehabt hat. 
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Verhältniſſe in den dem Amte unterſtehenden Ortſchaften auch 
ſind, ſo müſſen wir den Verluſt der älteren Akten und Regiſter 
doch ſehr beklagen. Wir ſind für die ältere Zeit darum meiſt 
auf die gelegentlichen Erwähnungen der Möllenvögte und ihres 
Amtes in den Urkunden angewieſen. 


Daß übrigens die von der Stadt in Verwahrung ge— 
nommenen Akten nicht ſehr zahlreich geweſen ſein können, ergiebt 
ſich aus dem oben mitgeteilten Vertrage vom 24. Februar 1648, 
worin es heißt, daß „die meiſten Documenta bei dem Magde— 
burgiſchen excidio aus dem Amte vorrückt und weggenommen 
worden“. Ob demnach die der Stadt ausgelieferten Akten 
wirklich großen Wert gehabt haben, erſcheint zweifelhaft.!) 

Das Amtsſiegel, deſſen ſich die Möllenvögte in der 
älteren Zeit bedienten, wenigſtens im 15. Jahrhundert, ift freig- 
rund und trägt als Siegelbild eine Biſchofsmütze.?) Von 1637 
ab haben alle Möllenvögte daſſelbe Siegel, kreisrund, mit dem 
Bilde des heil. Moritz mit der Fahne zwiſchen dem Schilde des 
Erzſtifts und dem Reichsſchilde mit dem Doppeladler. Die 
Umſchrift in lateiniſchen Majuskeln lautet: S. des Ambts der 
Mollenvogtei z. Magdeb. Von dieſem Siegel ſind mehrere 
verſchiedene Stempel vorhanden.“) 


Endlich möge noch ein Verzeichnis der Möllenvögte 
folgen, wie es ſich aus den Akten und Urkunden zuſammenſtellen 
ließ. Es iſt zwar nicht vollſtändig, aber es wird kaum möglich 
ſein, die ununterbrochene Reihe feſtzuſtellen, wenn auch vielleicht 
noch bei Gelegenheit der eine oder andere Name ſich wird ge— 
winnen laſſen. Ein Verzeichnis der Möllenvögte ſteht auch im 

) Ein Verzeichnis, „was den 14. und 15. Mai E. E. Rath der 
Stadt Magdeburg durch deroſelben Oberſtadtſchreiber in Beiſein H. 
Braun von Hagen Notarii geweſener Amtſchreiber der Möllenvogtei 
Herrn Autor Gericken ausgeantwortet“, ſteht im Aktenſtück M 14 des 
ſtädtiſchen Archivs. 

2) Z. B. in der Originalurkunde Agnesklöſter Nr. 132. Leider 
ift von der faſt ganz abgebröckelten Umſchrift nur noch S. d zu leſen. 

3) Zahlreiche Abdrücke in den Akten des ſtädtiſchen Archivs; im 
Roten Buche der Möllenvogtei II fol. 818 und 367 ſind verſchiedene 
Stempel gebraucht worden. 
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Roten Buche,) aber dieſes it äußerſt lückenhaft, ein Beweis, 
daß es dem Schreiber der Möllenvogtei ſelbſt ſchon im 


17. 


Jahrhundert nicht mehr möglich war, eine Vollſtändigkeit der 


Reihe zu erreichen. 


r DD m 


— 
— 


Heinrich Loibock 1362. 1383. 
Konrad von Nickelde 1389. 
Heinrich von Brume (Brome) 1394. 
Cone von Zerbſt 1404. 
Henning Sunnenwald 1428. 
. Friedrich Broſche (Braske) 1432. 1457 (noch 20. März). 
Hans Ottersleben 1457 (ſchon 28. Juni). 
Werner von Wanzleben 1458. 1460. 
Hans Moring 1462. 1466. 1469. 
. Gottfried von Moltzen 1470. 1487.) 
Heidenreich von Vihenden (Vyhanden) 1471. 1473. 1474. 
Nicolaus Clepzk 1477. 
Baltzer von Schenen 1483. 1486. 1487 (15. Auguft).’) 
Glorius Karſtians 1490. 1491. 
Hans Reynhart 1492. 1493. 1494. 
Caſpar von Kofig 1495. 
Nickel von Dommatzſch 1496. 
Hans Ritter 1500. 1503. 1504. 1512. 1513.) 
Hans Marggraf 1508. 
Sebaſtian Langhans 1517—1538 (oder noch ſpäter). 
Andreas Kreutzburg 1542 (9. März). 1543. 
Martin Dobriz 1545. 1557. 
Curio 1554.5) 
Simon Gottſteig 1558. 1560. 1564. 
Simon Klee (Klehe) 1569. 1570. 1575. 
Moritz Ganßer 1571.9 


1) Band I fol. 928. 

2) Diefer ift zweimal im Amte geweſen. 

3) Am 27. September 1487 tritt wieder Gottfried von Moltzen ein. 
4) Auch deffen Amtszeit ift durch die Marggrafs unterbrochen. 

) Dieſer kommt vor in einem Briefe bei Kettner, Clerus Magdeb. 


676. 


e) Er war nur etwa ein halbes Jahr im Amte. S. A. Erzſt. M. 


1068 fol. 15 im K. Staatsarchiv zu Magdeb. 1565 war er Amtsſchreiber. 
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27. David Freudemann 1593. 1594. (F 18. September).) 

28. Nicklaus Majus (Mever) 1595. 1598. 

29. Gerhard Goldſtein 1600. 1601. 1605 (1. März). 

30. David Kühns 1605. 1607. 

31. David Seehauſen 1610. 

32. Samuel Engelbrecht 1615. 1624. 1629. 

33. Enoch Hermann 1624.) 

34. Chriſtoph Schultze, Königl. Schwediſcher Rat und Deputierter 
1631. 1632. 

35. Barthold Struve 1636. 1649. 

36. Jvachim Veeſe 1650. 1655. 

37. David Kern 1655. 

38. Heinrich Dürfeld 1656. 1659.3) 

39. Auguſt Weigand 1660. 1667. 

40. Peter Scheffer 1667. 1669 (＋ 24. Auguſt). 

41. Dr. Georg Friedrich Nagel 1669 (16. Oktober) — 1676. 

42. Johann Heinrich Dürfeld 1676-1716 (t 27. November).“) 
Die folgenden Möllenvögte ließen ſich vielleicht auch noch 

aus den Akten auffinden, aber da das Amt derſelben nach der 

neuen Organijation, die der König Friedrich Wilhelm I. einführte, 

und nach der Verlegung der Regierung des Herzogtums von 

Halle nach Magdeburg, eine weſentliche Aenderung erfuhr, ſo iſt 

der Titel immer demjenigen Rate der Kriegs- und Domänen⸗ 

kammer zuerteilt worden, der noch die Gerichtsſachen, nament— 

lich das Meiergericht, der früheren Möllenvögte unter ſich hatte. 

Die Verwaltung aber ſcheint ihnen gänzlich genommen und der 

Kammer zugewieſen zu ſein. Im Jahre 1733 wird ein gewiſſer 

Stöffler als „der zur Königl. Landesregierung allhier aller: 

gnädigſt verordnete Regierungsrath und zeitiger Möllenvogt“ be— 

zeichnet und noch 1772 iſt von des Amts der Möllenvogtei 


1) Seine Leichenpredigt mit den Perſonalien in Sacks Leihen- 
predigten IV. S. 97. 

2) Dieſer findet ſich nur in dem Verzeichnis im Rothen Buche. 

) Dieſer war Hofrat in Halle geworden. 

4) An demſelben Tage, an welchem er vor 50 Jahren mit feiner 
1715 verſtorbenen Eheliebſten in Halle Hochzeit gehalten. 
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Gericht und Meiergericht die Rede.“) Demnach ſcheint erſt unter 
der Weſtfäliſchen Regierung das Amt eingegangen zu ſein. 

Aus den voraufgehenden Ausführungen und den mitgeteilten 
Akten werden ſich, denke ich, zur Genüge die Stellung, die 
Rechte und Befugniſſe der Möllenvögte erkennen laſſen. Weſent⸗ 
liche Ergänzungen dazu werden kaum gegeben werden 
können, da ſämtliche Urkunden und Akten lediglich die Gerichts- 
barkeit und die Verwaltung im Namen der Erzbiſchöfe oder 
Adminiſtratoren zum Gegenſtand haben. Weitere Befugniſſe 
haben ſie alſo nicht gehabt. Wie ſie dieſe in den einzelnen 
Fällen ausgeübt, wie die Verhältniſſe namentlich zu der Altſtadt 
ſich geſtaltet haben, darüber ließe ſich aus den oft erwähnten 
Akten des ſtädtiſchen Archivs noch manche, in den Einzelheiten 
heiten intereſſante Darſtellung geben, ebenſo wie das Rote Buch 
der Möllenvogtei hinſichtlich der Verwaltung und der Stellung 
der Möllenvögte zu ihren Unterthanen, um dieſen Ausdruck zu 
gebrauchen, noch manchen Aufſchluß geben würde. Da wir aber 
hier auf Einzelheiten nicht weiter eingehen konnten, als nöthig 
war, um die allgemeinen Verhältniſſe darzuſtellen, jo müſſen wir 
jene der Unterſuchung gegebener Einzelfälle überlaſſen. 


1) Städtiſches Archiv H 50 Vol. 2 und M 111. 
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Verwahrung der 
Landſtände des Erzbisthums Magdeburg gegen 
Wiedereinführung katholifher Bräuche. 1558. 


Von Heinrich Becker in Lindau-Anhalt. 


Das Nachfolgende findet ſich im Superintendentur-Archiv 
zu Zerbſt Band XVIII S. 47—54. In dieſem Bande ſind 
allerhand Sachen aus dem 16. und 17. Jahrhundert ohne 
Wahl bunt durcheinander gewürfelt zuſammengebunden, wie ſie 
etwa nachträglich aufgefunden und, ohne daß man ſich Zeit 
nahm, ſie zu ſichten, nur aus dem Wunſche heraus, ſie nicht 
verloren gehen zu laſſen, in Buchform bringen ließ. Man hob 
in Zerbſt, der damaligen Hauptſtadt von Anhalt, von dieſer 
Verwahrung eine Abſchrift auf, da um 1558 noch nicht alle 
Beziehung zum Erzbisthum Magdeburg, die man in katholiſcher 
Zeit gehabt hatte, endgültig gelöſt ſchien. Doch dürfte dieſe 
Verwahrung der Landſtände vom Jahre 1558 gegen Wieder— 
einführung katholiſcher Bräuche als ein Glied in der Reihe der 
Bewegungen zur unwiderruflichen Feſthaltung der Reformation 
im Magdeburgiſchen Beachtung verdienen. Nicht lange darauf 
— 1564 — findet ja die erſte evangeliſche Kirchenviſitation ſtatt, 
wie ſie neben Konſiſtorien in der Nachſchrift unſerer Eingabe 
gefordert wird. Man achte beſonders aber auf die männliche, 
ſelbſtändige Sprache dem Erzbiſchof gegenüber, die ganz im 
Sinne der Zeit aus ernſter Gottesfurcht heraus geboren faſt 


*) Zur Sache vergl. v. Dreyhaupt, Saalkreis I. S. 284. Hoff⸗ 
mann, Geſch. der Stadt Magdeb. 1. Aufl. II. S. 352. — Hertel, die 
Annahme der Reformation durch das Magdeb. Domkampitel (Programm 
des Pädag. zum Kloſter U. L. Fr. 1895) S. 13. 
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wie eine Predigt klingt, aber auch keinen Zweifel läßt über den 
ganzen Ernſt männlicher Thatkraft, auch bei etwa erforderlichem 
thatkräftigen Eintreten, der dahinter ſteht. 

„Hochwirdigſter in gott, Durchlauchtigſter hochgeborner Furſt. 
E. F. G. ſeindt unſer ſchuldige und vorpflichte ganz willige 
Dienſte in untirthenigkeit mit beſonderen fleis zuvor bereith. 
Gnedigſter herre, wir khomen in gelaubhafftige gewiſſe erfahrung, 
das die beſchwerliche und wichtige gebrechenn zwiſchen dem 
hochwirdigſten Thumcapittel dieſſes Stifftes und 
der Statt Magdeburgk durch gnedige vorleihung des 
almechtigen und vleißige und trewe underhandlung ſtattlicher 
vornehmer Furſten und Herren gentzlichen und zu grunde 
vorglichen, Alſo das die hern des hochwirdigen Thum— 
capittels zu aller Dignitet, habe u. guethern widerumb vollen— 
komlichen reſtituirt worden, Aber die wider auffrichtung der 
alten Papiſtiſchen Ceremonien, ob und wie dieſelbige zu geſchehen, 
auff E. f. g. gnedigſte Reſolutionn u. vorordnung geſtaltt ſein 
ſolle. Nhu vornehemen wir ſolche nothwendige voreinigung ſehr 
gerne, gonnen auch gedachten herren des Thumcapittels als 
unſern herrenn u. freundenn ſehr und herzlich woll, Das Ire 
Erw. u. gunſten dermalleins aus den beſchwerlichen gezencken 
widerumb zu Rhue, auch Irer vorigen Dignitet, auffnahme u. 
wolfahrt khomen; Sind auch geneigt u. ganz willig nach allem 
unſerm vormogen zu befurdern u. zu helffen, das ſy darbey ge— 
ſchutzet und erhalten werden mogen. Dieweill wir aber hier 
beneben auch bericht werden, das mehr gedachte herren 
des hochwirdigen Thumbcapittels bey E. f. g. vaft 
hefftig anhalten u. ſollicitiren ſollen, das Ire Erw. 
u. gunſten mit Iren vormeinten Divinis u. Cere⸗ 
monien im Thumbſtifft Magdeburg auch allerdinge 
in vorigen ſtandt gebracht u. darbey erhalten werden 
mochten — Wir aber ahn wider auffrichtung ſolcher 
Abgotterey allerley beſchwerung und Bedencken 
tragen, So mogen wir als die getrewen untirthanenn, welche 
nichts liebers wollen, den das E. F. g. ſampt allen dieſſes 
Stiffts zugehörigen untherthanen u. vorwanthen nicht allein ahn 
zeitlicher narung und wolfahrt, ſondern auch ahn ſegen u. gnade 
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des Almechtigen zu Ewigem heill irer Seelen zu nehmen, wachſen 
u. erhalten werden mochten, mit nichten unterlaſſen, E. F. g. 
unſer trew wolmeintlich bedencken dieſes punckts halber in untir- 
thenigkeit anzuzeigen mit ganz untirthenigſter u. dienſtlicher Bitt, 
E. f. g. wollen uns das unſerem ſondern vertrawen nach in 
ungnade nicht vorargen, ſondern gnediglich zu gemuthe zihen 
u. betrachten, das dieſes ein ſache ſey, die nicht allein 
E. F. g., ſondern auch unfer aller gewiſſen u. vor⸗ 
nehmlich die ehre gotts des allmechtigen, welche 
allen andern zeitlichen ſachen weit furzuzihen u. zu 
praeferiren ift, thut belangen; Damit fich auch alle chriſtliche 
Herzen billig zum hogſten bekummern u. beladen follen. 

Unſer bedencken aber, gnedigſter her, iſt diß kurzlich, das wirs 
darfuhr achten, es ſey E. F. g., mit nichten zu thuen ader 
zu gedulden, das die alten Papiſtiſchen Ceremonien wider 
für zunehmen und aufgerichtet werden ſolten: Dan es iſt 
nunmehr aus grunde gottliches worts und heiliger ſchrifft reich— 
lich und klerlich ahnn den tagk khomen, das ſolche Papiſtiſche 
gerumpthe Divina und Ceremonien auſerhalb und wider gottes 
befehlich aus eigenem gutduncken menſchlicher vornunfft und vaſt 
zum mehren theill aus lauter heucheley und aberglauben ein— 
gefurt und derhalben im grunde abgottiſch, unchriſtlich und aller- 
dinge wider gott fein, Synthemall Chriſtus Iheſus, unfer erloſer, 
ſelbſt bezeuget, das es umbſonſt und vorgeblich ſey, gott mitt 
menſchen lehre und gebothen zu dienen. So ſindt alle des alten 
und Neuen teſtaments, auch ſonſt ander hiſtorien hin und wider 
voller ſchrecklicher Exempell, daraus man ſehen und vornehmen 
kan, wie der Almechtige von anfangk der weldt bis anher ſolche 
menſchenfundling und abgotterey ſo ernſtlich und hardt geſtrafft 
hadt, Alſo das umb derſelbigen willen nichdt alleine gewaltige 
treffliche kuinung (⸗Könige) und große volcker genzlich ausge- 
rottet und vertilget ſeindt, ſondern auch die Stethe und lande, 
darinne ſy gewohnet und ire abgotterey geubt und gebraucht 
haben, durch den Evyffer gotliches Zorns zu grunde zerſtorett und 
verwueſtet worden ſein, wie E. F. g. als einn hochverſtendiger 
gelehrter und beleſener Fürſt des gar gute wiſſenſchafft und 
bericht haben, Alſo das wir ganz unnothigk und überflüſſig 
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achten, ſolches nach der lenge einzufuhren ader zu erzelen. 
Soltenn nhu E. F. g. und wir nebenn denſelben ſchreckliche urtheil 
gotts aus den augen ſchlagen und nicht allein ſtilleſchweigendt 
zuſehen, ſondern auch offentlich helffen und bewilligen, das die 
erkanthe warheit wiederumb geſchwecht und dargegen die alte 
greuliche abgotterey uffgerichtet wurde, jo muſten uns jhe unſer 
eigen gewiſſen beſchuldigen und überzeugen, das wir wiſſentlich 
und vorſetzlich wider gott gehandelt und derhalben nichts ge— 
wiſſers zu gewarten hetten, den das wir uber kurz ader uber 
langk nicht allein mit zeitlichem unglück und verderb unſer aller 
und des ganzen landes heimgeſucht, ſondern auch in jenner welt 
mit vordamnuß uuſer leib und ſehlen (darfuhr der Almechtiger 
durch Chriſtum ſeinen lieben Sohenn E. F. g. und uns alle 
gnediglichen behueten wolle) in ewigkeit geſtrafft werden mochten. 

Wir kunnen auch nicht bedenken, wie es den herren des 
hochwirdigen Thumbcapittels anſtehen oder gebühren konne 
auff ſolche Reſtitution der alten mißbreuche der meſſen 
hefftigk zu dringen. Dieweil ſy ſich ahne zweiffell wol zu 
erinnern wiſſen, das Ir Erw. nnd gunſten zu der Zeit, als die 
Magdeburgiſche belagerung fürgenohmen, haben fürgeben 
und einbilden laſſen, als ſolte der kriegk allein zu abwendung 
des zeitlichen der Altſtether ungehorſams, als dan im wergk ge— 
ſpühret und genugkſam landtkundig geweſen, und nicht zu vor- 
drückung der Reinen lehr des Evangelii, am allerwenigſten aber 
zu künfftiger auffrichtung des Babſtthumbs, gemeinet und für— 
genohmen werden. Darumb wir auch umb ſo viell deſto williger 
geweſen, unfer leib, habe und vormogen zu Iren Erw. und 
gunſten zu ſetzen in hoffnung, ſy wurden ime ahn den 
weltlichen geborfam rer zuſage nach hinfürder auch 
genügen laffen. Solte nhu ſolches alles in vorgeſſen geſtelt 
und bey fromen Chriſten und ehrlichen Byderleuten itzo oder in 
kunfftigen Zeitthen uns auffgelegt und ſchuldt gegeben werden, 
das wir unſere Freunde (die in ſolchem kriege nicht in geringer 
anzall umb leib und leben khamen) darzu auch unſer eigene 
leibe, gut und vormogen zu vordruckunge der gotlichen wahrheit 
und uffrichtung der alten Papiſtiſchen grewel zugeſetzt und anz 
gewendet hetten, ſo wehre es uns in unſerm gewiſſen zum hochſten 
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ſchmerzlich und beſchwerlich, wurdens auch die Zeit unſers lebens 
nicht vorgeſſen, ſonder jderzeit mit ſchwermuth in gedechtnus 
behalten und Eyffern, do ſich's denn, (wie die gotlichen gerichte 
ſeltzam und wunderbarlich ſeindt) etwan zutcuege, das in der 
Statt Magdeburg ein unrhue und emporung erwecket und den 
herren des hochwirdigen Thumbcapittels etwan beſchwerlicher 
dan zuvor widerführe und zugefugt wurde, hetten E. F. g. aus 
angebornem hohen fürſtlichen verſtandt gnediglich zu bedencken, wie 
hart wir uns Irer annehmen ader wie ruſtigk wir ſein wurden, 
uns Irenthalben widerumb in den Harniſch oder fonften in 
koſten, mühe in arbeith bringen zu laffen, und konthe alfo das 
letzte ungelucke erger werden, den das erſte. 

Dan ob wir gleich E. F. g. in zeitlichem Regiment und 
welthendeln allen untirthenigſten gehorſam zu leiſten verpflichtet 
und ſchuldigk, darzu auch allezeit ganz beraith und willigk ſeindt, 
So konthen wir dennoch ſolchen handell, darzu die herren des 
Capittels mit Irer abgotterey ſelbſt urſache und occaſion ge- 
geben, darfuhr nicht achten oder erkennen, das iu dies zeitliche 
und weltliche Reigiment gehoren ſolte; verhoffen auch nicht, 
das E. F. G. eins darauff zihen werden, das wir Ire Erw. 
u. g. bey Irer abgotterey zu ſchutzen einiche hülffe 
ader forderung leiſten ſolten, ſondern wurden ſy es auch 
alſo vorlieb nehmen und in ſelbeſt behalten. Derhalben und zu 
vorkhomung ſolches allen, ſonderlich aber des gothlichen Zorns 
und gerichts bitten wir in hogſter untirthenigkeit mit ganzem 
fleiß umb gottes und ſeines heiligen worts willen, E. F. G. 
wollen gnediglich zurückgedenken, was auff wiſſentliche ſunde 
und furnehmlich auff abgotterey jderzeit für unfall, Samer und 
herzleidterfolget iſt und wolthen derhalb nicht geſtathen, viel weiniger 
Fürſtlich ſelber verordnen, das dy vorlengſt gefallene altthe ab— 
gottiſche Ceremonien in dem hohen Thumbſtifft zu Magdeburgh 
widerumb angericht werden, Sondern vielmehr des heiligen 
Rhömiſchen [Reichs] abſchiedt zu gemüthe führen und bedencken, 
in welchem die Augsburgiſche Confeſſion einem jeden frey ge— 
laſſen und auch ſonderlich vorſehen iſt, das die alte Bapiſtiſche 
Religion ahn den den orthen, do ſy gefallen wider der leute 
willen nicht widerumb eingedrungen werden ſolle; und wen gleich 
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dis alles alſo nicht vorſehen oder vieleichte zu dieſem Fall nicht 
gehörig wehre, wolthen dennoch E. F. G. beherzigen, 
das gotte und ſeinem worthe viel mehr dann aller 
welt zu gehorſamen und zu folgen iſt, Gott aber und ſein 
heiliges wohrt verbuthen alle abgotterey bei vorluſt zeitlicher 
wolffart und ewigen lebens. Darumb hoffen wir genzlich, E. 
F. g. werden ſich dahin nicht bereden oder bewegen laſſen, das 
ſy denn grimmigen Zorrn des Almechtigen ſo gar wiſſentlich und 
führſetzlich uff ſich ſelbſt und uns alleſampt fahren oder laden ſolten. 

Wir zweifeln auch nicht, E. F. g. werden aus hohem fürſt⸗ 
lichen vorſtande ſelbeſt gnediglich und woll bedencken, was ſolche 
Reſtitutiou e. E. g. bey den umbwohnenden Fürſten, Graffen 
und herren, auch geringeres ſtandes leuthen, Edlen und unedlen, 
die ſich zu E. F. G. als einen Chriſtlichen Fürſten und liebhaber 
der gotlichen warheit alles Chriſtlichen Eyffers vorſehen und 
troeſten, vor einen guthen nahmen und befehl geben konthe, und 
wie durch dies E. F. G. Exempell viel frome Chriſtliche hertzen, 
ſo mergklichen werden geergert und geſchreckt, dargegen aber die 
Feinde der warheit in irer halſtarrigkeit und Mutwillen geſterckt 
und vorhertet wurden. Solches alles bitten wir mit gnedigem 
und trawem Fleis Chriſtlichen zu betrachten und hierinne mehr 
gott den Almechtigen, den einigen zeitlichen nutz, ſchaden ader 
gefahr für aug zu haben. Daran erzaigen E. F. G. gott dem 
Almechtigen einen angenehmen, wolgefelligen Dienſt, welchen ehr 
ſeiner unveilbaren (⸗unfehlbaren) eigenen Zuſage und vor: 
heiſchung nach alhier auff dieſer welt mit reichem ſegen und 
aller wolfahrt und hernach in dem ewigen leben mit unaus⸗ 
ſprechlicher Freude und herlichkeit ungezweifelt wirdt vergelthen 
Und bitten untirthenigſt, E. F. G. wolten es dahin nicht vor- 
merken, Als wehre unſer gemüthe dohin gericht, die ubrigkeit zu 
reformiren, Sondern das Unſer nothurfft erfordert durch Zwingung 
unſer Chriſtlichen gewiſſen die pflicht, damit wir E. F. g. vor⸗ 
wanth, in erbarkeit zu bedencken, Auch gottes Zorn, elendt und 
bedrubnuß zuvorkhomen. Das ſeindt wir mit Darſtreckung unfer 
leybe und alles vormogens in ſchuldiger und gebührlicher untir⸗ 
thenigkeit ganz gehorſamlich zu vordienen ſtetts bereit und willigk. 

Datum Halle Freytags Poft Judica (1. April) Anno p. Lviij. 
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E. F. G. untirthenige u. willige 
Die von der Ritterſchafft u. Stethen des Erz⸗ 
ſtiffts Magdeburg itzund alhier auff dem land— 
tage verſamlet 
Den Hochwirdigſten in gott Durchlauchtigſten hoch— 
gebornn Furſten u. herren, herrn Sygismundo, Erz 
biſchoffen zu Magdeburg. 
[Nachſchrift.] 

Und dieweill auch, gnedigſter furſt und Her auß vielen 
Chriſtlichen urſachen, ſo E. f. g. als einen hochvorſtendigen u. 
gottfurchtigen furſten ſelbſt zum beſten bewuſt, auch itzo von 
unnothen, dieſelben zu vorlengerung dieſer ſchrifft zu erzelen, zum 
hogſten von nothen, das auch beneben der lehr des 
allein ſeligkmachenden gotlichen worths auch Visi- 
tationes und Consistorien mochten verordnet 
auch hierinne beſchaffung und fleis geſchehe, das die guter, 
welche der kirchen außer u. innerhalb der ſtethe u. uffm 
Lande von etzlichen entzogen u. zu der kirchen gehörigk, 
widerumb dahin mochten gebracht werden, damit alſo 
gemelte kirchen deſto beſſer u. bequemer zu erhalten, So iſt auch 
inbeſonderheit dieſes unſer untirthenigk vleiſſig bitt, E. F. g. 
wollen Inen die ob angezogenen punckt und artickel zu be— 
forderung gotlicher ehren u. deſſelben worts gnedigſt befohlen 
ſein laſſen, Auch bedencken, das der liebe gott E. f. g. dargegen 
zu geluckegeliger regierung mit reichlichem ſegen und aller wolfahrt 
begnaden wirdt, Nachdem diß die heilige ſchrifft auch die 
tegkliche erfahrung mit brengt, das gott der almechtige den— 
jenigen alhier zeitlich und dorth ewig ehret, der nnen [Ihn] 
ehret u. fein worth u. kirche forderlt 

Landtſtende ſchreiben ahn den Erzbiſchoff.“ 
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Dit Stadt Magdeburg und Joachim I. von 
Brandenburg: 


Urkunden und Akten. 
Von G. Hertel. 

Wenn auch das Verhältnis, wie es ſich im Laufe der Jahre 
zwiſchen der Stadt Magdeburg und dem Kurfürſten Joachim J. 
von Brandenburg im Großen und Ganzen nicht unbekannt iſt, 
ſo hoffe ich aus den dem Magdeburgiſchen Staatsarchiv ent— 
ſtammenden Urkunden doch noch Manches zur genaueren Be— 
ſtimmung der einzelnen Ereigniſſe beizubringen. Es iſt ja auch 
wichtig, wenn für gewiſſe geſchichtliche Vorgänge oder Zuſtände 
der urkundliche Stoff veröffentlicht wird. Zwar habe ich nur 
die Magdeburgiſchen Urkunden bringen können, aber auch ſie 
geben ſchon ein hinreichendes Bild über den Gang jener Er: 
eigniſſe, wie denn auch die Darſtellung bei Hoffmann in der 
Geſchichte der Stadt Magdeburg nur auf jenen beruht. Möglich, 
ja wahrſcheinlich iſt es, daß das Geh. Staatsarchiv in Berlin 
noch Einiges enthält, was ebenfalls auf dieſe Sache Bezug hat. 

Das Verhältnis zwiſchen der Stadt Magdeburg und dem 
Kurfürſten Joachim ſeit der Regierung des Erzbiſchofs Albrecht 
(1513) zu verfolgen, lohnt ſchon der Mühe. Durch die Wahl 
Albrechts, des Bruders Joachims I., hatten die Hohenzollern 
zum erſten Male feſten Fuß im Erzſtift gefaßt. Es galt jetzt, 
den gewiß nicht ohne große Opfer errungenen Beſitz Hohen— 
zollernſchen Nachfolgern zu ſichern. Andrerſeits ſpielt nun die 
Reformation und die beſondere Stellung, welche die Hohen— 
zollernſchen Brüder und die Stadt Magdeburg inſonderheit und 
dann das ganze Erzſtift zu jener einnahmen, in dieſe politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe hinein und gab dieſen eigentümliche Richtungen. Und 
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ferner iſt für die ganze Art der Politik, für die Auffaſſung der 
Verhältniſſe der nachbarlichen Potenzen zu einander gerade dieſer 
Streit zwiſchen Magdeburg und Brandenburg höchſt lehrreich 
und intereſſant. Von großen Geſichtspunkten, von freier Auf— 
faſſung der gegebenen Verhältniſſe, von richtiger Beurteilung der 
wahren Vorteile findet ſich keine Spur. Vielmehr ſehen wir, 
namentlich bei dem Brandenburger, ein eigenſinniges Feſthalten 
an der einmal begonnenen Handlungsweiſe, ein von blindem 
Haß gegen die aufſäſſigen Ketzer geleitetes Verfahren, welches 
alle anderen Bedenken in den Hintergrund drängt. Bei dem 
Kardinal Albrecht dagegen zeigt ſich ein unſicheres Schwanken, 
welches überall in ſeiner Politik hervortritt und welches wohl 
zum großen Teil eine Folge ſeiner fortwährenden Geldnöte 
geweſen iſt. Die Stadt Magdeburg endlich, zu ſchwach, um 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, ſucht ſich vergeblich auf dem 
Wege des Rechtens und der Verhandlungen Ruhe zu ſchaffen, 
denn bei dem böſen Willen des Kurfürſten war nicht daran zu 
denken, daß auf dieſe Weiſe etwas erreicht werden konnte. Es 
wird ja auch von Seite der Magdeburger geſündigt worden ſein, 
aber der wahre Grund für die fortgeſetzte und ungeminderte 
Feindſchaft des Kurfürſten lag eben in der Religionsänderung, 
und von dieſer konnten die Magdeburger unmöglich abgehen. 

Am intereſſanteſten ift in dieſem ganzen Streite das Ber: 
halten des Kardinals Albrecht. Seinetwegen war derſelbe ent— 
ſtanden. Bei der Hochzeit ſeines Neffen, des Kurprinzen Joachim, 
in Dresden (6. November 1524) hatte er bei den dort ver- 
ſammelten fürſtlichen Gäſten bittere Klage über die Stadt Magdeburg 
erhoben, und dieſe ſchloſſen ſich nun den Klagen des Kardinals 
beim Kammergericht in Eßlingen an. Auch andere Fürſten 
wurden noch zur Mitwirkung gegen die widerſpenſtige Stadt ge— 
wonnen, aber die Ausführung eines gewaltſamen Verfahrens 
kam doch nicht in Gang. Nun aber entſprangen aus dieſem ge⸗ 
ſpaunten Verhältnis an fih geringwertige Verletzungen der 
gegenſeitigen Verträge im Verkehr zwiſchen Magdeburg und 
Brandenburg (1525) und in der Folge jener Streit zwiſchen 
beiden, der bis zum Tode des Kurfürſten gedauert hat. Dieſer 
hat in den 10 Jahren nicht aufgehört, die Stadt Magdeburg zu 
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befehden und zu ſchädigen, hat keinen Vertrag zu Stande kommen 
laſſen, ſondern hat die ketzeriſche Stadt mit echtem und rechtem 
Haß verfolgt. Anders der Kardinal: um ſeinetwegen war der 
Streit entſtanden, die Unbotmäßigkeit der Stadt gegen den 
Landesherrn, ſowie gegen Kaiſer und Papſt wird von dem Kur— 
fürſten immer wieder als Grund für ſeine Feindſchaft angeführt, 
und doch es hat gar nicht lange gedauert, ſo finden wir den Kardinal 
als Vermittler zwiſchen den ſtreitenden Parteien, ohne daß er 
doch ſelbſt ſeine Anſprüche an die Stadt Magdeburg durchgeſetzt 
hätte. Die Gründe hierfür aufzuſuchen, bedarf es einer ge— 
naueren Unterſuchung und einer zuſammenhängenden Durch— 
forſchung des Quellenmaterials. 

Auch der ganze Verlauf der Fehde iſt intereſſant. Aus ge— 
ringen Veranlaſſungen kommt es zu fortgeſetzten Beläſtigungen, 
dann zu offener Fehde, an der ſich auch räuberiſche Edelleute 
mit Eifer beteiligten. So geben dieſe Akten auch eine gute 
Schilderung der ganzen damaligen Verkehrs- und Rechtsverhältniſſe. 

Da die hier folgenden Urkunden bis auf die erſte noch nicht 
gedruckt ſind, ſo werden ſie dazu beitragen, unſere Kenntnis über 
die Geſchichte der ganzen Zeit und beſonders auch des Kardinals 
zu erweitern. Wenn auch einzelne weniger wichtig zu ſein 
ſcheinen, ſo habe ich mich doch nicht mit einem bloßen Regeſt 
begnügen wollen, weil der Inhalt von Briefen oft doch fo 
mannigfaltige kleine Züge enthält, die ſich in der Form von 
Regeſten nicht gut wiedergeben laſſen. 

1. 

1513. Oktober 14. 

Kurfürſt Joachim von Brandenburg gelobt dem Erszftift 
Magdeburg zum Dank für die Wahl ſeines Bruders Albrecht 
während deſſen Lebenszeit ſeinen Schutz. 

Wir Joachim, v. g. g. marggra ve zu Brandenburg 


- etc. bekennen und thun kund offintlich mit disem brive 


vor uns, unser erben und sunst vor allermenniglich, so 
disen brive sehen, horen oder lesen, nachdem die hoch- 
gebornen — brobst, dechant und gantz cappittel der 
tumkirchen zu Maigdburg den erwirdigsten — fursten 
hern Albrechten, postulirten zu ertzbischoff zu Maigdburg 
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und zu bischoff zu Halberstadt, marggraven zu Brandem- 
burg — unsern fruntlichen lieben herrn und bruder aus 
vorsehung des almechtigen gots, auch in betrachtung 
manigfaltiger bequemligkeit und zu erhaltung guter 
nachparschaft und frides zwischen irem stift und unserm 
kurfurstenthumb, die an etlichen ortern mit einander 
greintzen, zu ertzbischof irer kirchen postulirt, das wir 
widerumb zu einer dankbarkeit solichs gneigten und 
guten willens obgnantem unserm fruntlichen lieben herrn 
und bruder und seiner lieb cappittel obgnant gelobt, 
versprochen und zugesagt haben, gereden, geloben und 
versprechen auch mit craft dits brives gegenwertiglich, 
das wyr den obgnanten stift und sein underthan zu Maigd- 
burg, wo wyr desselbigen zu gleich, eren und rechte woll 
mechtig sein mogen beschutzen, hanthaben und mit hilf 
und rat nicht verlassen wollen noch sollen, und ob von 
gnanten stift etwas mit unrechte entwandt und entzogen 
wer oder worde von frembden oder von underthanen, 
das sollen und wollen wir auch treulich helfen einbringen. 
Wo sich auch zwischen dem stift und unserm kurfursten- 
thumb irsall und zweyung worden begeben, die sollen 
und wollen wir nicht mit der that, sonder durch frunt- 
liche austrege oder zu rechte ortern lassen also beschedent- 
lich, das die gebrechen uff zwene des stifts und zwene 
des furstenthumbs manne oder rethe gestalt, die gutliche 
handlung furnehmen, und ob die nicht verfahen wurd, 
sollen sie uff belerung einer unverdechtlichen universitet 
soliche hendel versprechen, und ob sich die vir manne 
oder rethe umb verschickung der sachen zum rechten 
under einander nicht mochten vereynigen, alsdann soll 
der erwirdige in gott vater lischoff zu Havelberg vor 
einen oberman hirzu gefordert und gebraucht werden, 
dem einen teil seinen zufall zu geben. Doch soll diese 
unser verschribung mit allen iren articulen nicht lenger, 
dann bei obgnants unsers fruntlichen lieben herrn und 
bruders leben steen, halden und gebraucht werden, dar. 
nach gantz abe und geendigt sein. Des zu bekantuns 
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und steter haltung haben wir unser insigel an disen 
brive hangen lassen, der geben ist am freitag nach 
Dionisii nach Cristi gepurt funfzehen hundert und dar- 
nach im dreizehenden jar. 

Aus dem Kurmärk. Lehenskop. 

Gedr. Riedel, Cod. dipl. Brandenb. B. VI. S. 257. 

2. 

1516. April 10. Tangermünde. | 

Schutzbrief des Kurfürſten von Brandenburg für die Stadt 
Magdeburg. 


Wir Joachim von gots gnaden marggraf zu Branden- 


burg — bekennen und thun kund offentiich mit diesem 
brief vor allermennigklich, so damit angelangt und er- 
sucht werden, das wir dem ernwirdigsten — hern 


Albrechten, erzbischof zu Magdeburg und Meinz — 
unserm freundlichen lieben hern und bruder zu ehren 
und wolgefallen die ersame und weisen, unser liebe be- 
sondern burgermeistern, rathmannen und ganze gemeine 
der alden stadt Magdeburg aus sonderlicher zuneigung, 
so wir zu inen tragen, in unsern schutz und schirm ge- 
nommen haben folgender meynung also, ire personen 
hab und gueter in unsern landen zu wasser und zu 
lande auf geburliche gewonliche zol und geleite zu hand- 
haben zu gleich und recht, zu schutzen und zu vorthei- 
dingen, auch den unschuldigen noch sein guth vor des 
schuldigen schuld nicht aufzuhalten noch berechtigen zu 
lassen zu gestatten, sonder wo eine klage uber die von 
Magdeburgk an uns gelangten, die cleger an ire ge- 
ordinte richter oder landesfursten zu weisen, sich alda an 
rechte (so ferne ihnen das auf ire ansuchen unvorzogen- 
lichen mag geholfen und nicht geweigert werden) benugen 
zu lassen, unschedlich doch denjenigen, zwischen den 
sonderliche vortrege ader vorschreibung auf bezalung 
gemacht weren, so wollen wir auch nicht gestatten der 
von Magdeburg beschediger und echter ihnen zu schaden 
in unsern landen zu hausen noch zu furdern, sonder wo 
sie die in unsern landen erfahren und wissen mogen, so 
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unser amptleute und rethe in unsern stedten anrufen und 
mit derselbigen zuthat volgen und die annehmen, doch 
sich damit in die negste gerichte, ader wu die zu vor— 
währung der theter nicht genugsam, in die nechste unser 
stad zu wenden und rechtfertigung zu suchen. Wo 
auch einiche zugreif uf der von Magdeburgk personen 
und habe iu unsern landen geschee, sollen unser ampt- 
leut und sted nach ansuchung ader erforschung volgen 
und die missethat in den geordneten gerichten helfen zu 
strafen. Und wir nehnnen die von Magdeburg rath und 
gemeine burger der alten stadt, wie vorberurt ist, in 
unsern schuz und schirm in craft und macht diz briefs. 
Widderumb haben sich die von Magdeburg erboten, sich 
gleicherweise, wie obstet, so viel bey ihnen und in irer 
macht stehet, gegen uns und den unsern zu halteı und 
haben uns von desswegen, auch von des einfals halben 
zu Borchstal gescheen und das wir uns in dem entschiedt 
zwischen ihnen und den von Korberge gemuhet, eine 
vorehrunge gethan, nemlich siebenhundert goltgulden, 
darumb wir sie gegen die von Byssmarcke zu Borchstal 
vortreten und schadlos halten wollen, getreuelich und 
ungefehrlich. Zu urkundt mit unserm anhangenden in- 
siegel vorsiegelt und geben zu Tangermunde am donners- 
tage nach dem sontage Misericordias domini der geburt 
Christi tausend fünfhundert und im sechzehenden jare. 
Abſchrift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 627. 
3. 

1523. Februar 25. Wolmirſtedt. 

Gebhard von Alvensleben, Hauptmann von Wolmirſtedt, 
ſchreibt an Graf Botho von Stolberg über das zwiſchen Erz— 
biſchof Albrecht und Kurfürſt Joachim von Brandenburg ge— 
troffene Abkommen wegen gegenſeitiger Unterſtützung und über 


die Lieferung von Kanonen. 

Edeler — Uff E. g. und g. befehle bin ich bey 
meynem gnesten hern dem Churfursten von Brandenburg 
zum Berlin gewest und seynen Churf. g. nach sulchen 
befehle auch laut der Instruction, so mir E. g. und g. 
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haben zugeschickt, angetragen, darauf haben mir sein 
Churf. g. zur antwort geben und haben sich freuntlich 
und gutwillig erboten, das seym Churf. g. meynem 
gnesten hern dem Cardinal etc., wu sich eynicher uffrur 
derhalben begebe und s. Churf. g. von E. g. und gunst 
von wegen meins gnesten herrn hern des Cardinals etc. 
besucht wurden, so wollen sein Churf. g. uffs stercks 
zuziehen und solchs yres hochstens vermogens vorkommen 
helfen wolten; widerumb wen sich eynicher uffruhr in 
seyner churf. g. lande erheben wurde, wollen sich seyn 
Churf. g. solchs von E. g. und guust an stadt und von 
wegen meyns gnesten herrn widerumb uff seyner Churf. 
g. ansuchen auch gewertig sein. Auch haben mir seyne 
Churf. g. befohlen, E. g. und g. anzuzeigen, obs also 
queme, das der almechtige gott gnediglich abwende, 
zweifeln s. Churf. g. nicht, E. g. und g. werde sich mit 
victalien und was dorzu gehoret, vorsehen haben, domit 
man die leute mochte erhalten. Es sihet sein Churf. g. 
vor gut an, das E. g. und gunst den rath zu Magde- 
burg beschickten, inmassen wie denn m. g. h. herzogk 
Georg zu Sachsen gerathen hat, aber es ist seiner 
Churf. g. bedenken, das E. g. und g. den rath aus- 
wendig der stadt nicht solten bescheiden, der ursach, 
das sie kein ander antwort wurden geben, den dass sie 
wolten rucksprache nehmen und das solchs uffs aller- 
furderlichste geschege. Ich habe auch seyne Churf. g. 
bitlich ersucht, m. gnesten hern acht oder zehen stucke 
buchsen mit der zubehorung zu leyhen uff gnugsam 
verschreibung, die man in felde zur notturft gebrauchen 
mochte; darinne haben seine Churf. g. auch gewilligt, 
dieselbten uff E. g. und g. erfurderung bis gein Tanger- 
münde zu schicken, und das E. g. und g. seynen Churf. 
g. wollen schreiben, was es vor stucke sein sollen. Aber 
seyne Churf. g. haben das bedenken, das es wolt ein 
gross geruchte bringen, wen man dieselbigen nu so balde 
solte schigken, doch stehet solch bey E. g. und g., wen 
E. g. und g. dorumb schreiben wolten; welchs ich E. g. 


126 Die Stadt Magdeburg und Joachim I. von Brandenburg. 


und g. zur antwort widerumb nicht habe wollen un- 
angezeigt lassen. Wumit ich E. g. und g. zu dienen 
wuste, bin ich alle zeit gantz willig. Datum Wolmir— 
stedt mitt wochen nach ‘nvocavit anno ete. x x III. 
Gebhart von Alvensleve, 
| amptman zu Wolmirstedt. 
Adreſſe: Den Edelen - Bothen graven und hern zu 
Stolbergk — und andern — hoffrethen. 
Or. Pap. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 
4. 

1523. Mai 16. Halle. 

Kardinal Albrecht bittet ſeinen Bruder, den Kurfürſten 
Joachim, zu der Verhandlung mii der Stadt Magdeburg einige 
Räte zu verordnen. 

Was wir in bruderlichen treuen liebs, dynste und 
guts vormugen alzeit zuvorn. Hochgeborner furst, frunt- 
licher lieber her bruder und gefatter. Wir geben e. |. 
fruntlich zu erkennen, das wir uff die commission, 
wie e. Il. bewust, so wir von Kays. Mai. stathalter und 
regiment zu Nurnberg widder den rath der alten stad 
Magdeburg belangei, die commissionem haben ersuchen 
lassen, welche dieselbe angenommen und uns mit berurten 
von Magdeburg einen tag uff mitwochen nach Viti schirst 
kunftig zu fruher tagezeit doselbst hin in unser stad be- 
nant und angesagt. Nachdem aber uns und unserm ertz- 
stift zu Magdeborg an dieser sachen und handelung 
merglich und vil gelegen, auch uns in zeit unser regie- 
rung sunst ganz mannichfaltig und vil beschwerlichs un- 
gehorsams und unbillikeit von obgedachtem rathe unser 
alten stadt Magdeborg begegnet nnd zugefugt, ist der- 
halb an e. J. unser vil fruntlich und fleissig bitt, dieselb 
e. I. wolle uns zu solcher tagesatzung, vorhore und hand- 
lung zwene statliche e. liebden rethe zuordenen und die 
doselbst zu Magdeborg bei uns adder unsern dozu vor- 
ordenten rethe uff dynstag nach Viti schirsten zeitlich ein- 
kommen lassen und ynen von wegen und an stadt e. |. 
befehlen, uns in berurten unsern sachen beistandt zu 
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thune und fleissig helfen rathen. Woe es sich auch be- 
geben wurde, das die handlung unentscheiden blieben 
und die von Magdeborg uff yren hartmutiken und un- 
billichen vornehmen, wie bisher gescheen, beharren wolten, 
das alsdan e. |. yren rethen, so sie dohin vorordenen 
wirdet, wollen uns zu fruntlichen gefallen und der sachen 
zu guthe befehlen, das sie von wegen e. I. den rath be- 
rurter alten stad etzwas hart anzureden hetten uff mey- 
nung, das sie die rethe solche unbillichen handlung an 
e. l. wurden mussen gelangen lassen, und wusten, das 
dieselb e. l. dorabe keynen gefallen sunder merglich 
beswerd entpfahen wurde, hetten auch befehl, dem rathe 
anzuzeigen, das e. l. uns und unsern ertzstift zu hand- 
habung unser und unsers stifts gerechtikeit mit ire leib 
und guet als den bruder nicht vorlassen konten, dieweil 
e. l. unser und unsers stifts zu recht mechtig sein wurde 
etc. Wir mechten auch wol leiden, wan e. I. rethe vor- 
markten, das es sich begebe, das der handel also unent- 
scheiden zu Magdeborg von einander gehen wurde, das 
alsdan die rethe von wegen e. l. sich in die sach 
schlugen, alzo das die sache uff e. l. zu guete mit wissen 
adder sunst mechtig zu entscheiden von uns nnd dem 
rathe zu Magdeborg mochte gestellt werden, dan wir seyn 
aus bruderlicher treu zu e. l. der unzweifelichen zuvor- 
sicht, das es e. l. ye nicht gefallen wurde, das wir 
weniger dan unser negsten vorfarn erzbischof einst lob- 
licher gedechtnis kegen dem rathe von Magdeborg unser 
und unsers stifts gerechtikeit erhalten sollen, es wurde 
auch e. l. und dem haus Brandenborg vor cleinlich ge- 
achtet werden; bitten derhalb e. l. wollen in dieser sachen 
uns als der fruntlich bruder das beste thuen, domit wir 
und unser ertzstift bei denjenigen, dozu wir fueg und 
recht haben (mehr wollen wir auch nicht begern) von den 
von Magdeborg unvorhindert bleiben mugen, in massen 
wir uns des und alles gueten zu e. l. in bruderlichen 
treuen vortrosten. Das wollen wir kegen e. 1. in gleichem 
falle widderumb nach alle unsern leib und guete unsern 
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vermugen zu thune alzeit willig befunden werden. 
Datum zu Hal uff S. Moritzborg sonnabent nach Vocem 
Jucunditatis anno etc. x x III", | 
Konzept St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 617. 
5. 

1523. Juni 2. Halle. 

Der Kardinal Albrecht teilt ſeinem Bruder, dem Kurfürſten 
Joachim mit, daß er ſeine Räte nicht nach Magdeburg zu 
ſchicken brauche, da der Termin der Verhandlung verſchoben ſei. 

Was wir in bruderlichen treuen etc. Hochgeborner 
furst, fruntlicher lieber her, bruder und gefatter. Als 
wir E. J. geschrieben und angesucht, etzliche irer rethe 
uff dinstag nach Viti schirsten zu Magdeburg einzu- 
kommen uns zuzuschicken, widder den rat der alden stadt 
rethig und beystendig zu seyn, welchs E. Il. also zu thun 
uns zugeschrieben, des wir uns gantz fruntlich und 
bruderlich bedanken mit erbietung, das in gleichen und 
mehrern umb dieselb E. l. bruederlich zu vordyenen, 
wir wollen aber E. l. nicht vorhalten, das der rath ge- 
dachter unser alden stadt Magdeburg mittler zeit ire 
gesanten bei uns alhie zu Halle gehat und uffs fleyssigste 
ansuchen lassen, die sache mit der scherfe also widder 
sie nicht zu rechtfertigung kommen zu lassen, sunder 
gnediglich vorgunnen, das zuvor nach einmal dye ge- 
brechen zwuschen unsern rethen, dumcapittel und ynen 
in der guthe mochten gehort und gehandelt werden, 
sie weren der zuversicht, sich also im handel zu schicken, 
das die ane rechtfertigung solten beigelegt und vortragen 
werden etc. Doruff wir mit rathe unsers thumcapittels 
nachgegeben, das solche gutliche handlung zuvor sol 
vorsucht werden doch unschedlich der kay. commission, 
derhalb dıe rechtlich handlung uff ernanten mitwoch 
nach Viti dissmals nicht wirdet vorgang haben, und 
wollen alse E. l. mit zuschickung yrer rethe fruntlich 
vorschoenen mit fruntlicher bitt, woe die sach in der 
guethe nicht vortragen wurde, das E. |. alsdan uff unser 
ferner ansuchen yre statlichen rethe mit dem befehle, 
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wie itzunt hette gescheen sollen, uns zuzuschicken sich 
nicht beschweren wolle, in massen wir uns des und aller 
bruderlicher true zu E. l. gentzlich vortrosten. Das 
wollen wir widderumb E. |. in bruderlichem fruntlichen 
willen zu vordynen alzeit willig befunden werden. Datum 
zu Hal uff S. Moritzburg dinstags nach Trinitatis anno 
etc. x x JII, 

Ueberſchrift: An den churfursten von Brandenburg. 

Konzept St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 

6. 

1523. Juni 2. Halle. 

Der Kardinal teilt dem Rate von Magdeburg mit, daß er 
auf ihre Bitten noch einen Termin zu gütlichem Austrag ihrer 
Streitigkeiten bewilligen wolle. 

Unsern grus zuvorn. Ersamen, vorsichtigen, lieben, 
getreuen. Nachdem ir uns vorschyner tage durch etz- 
liche eurs raths vorwanten beschickt und habt ansuchen 
lassen mit bitt, das wir der vorgenommen rechtfertigung 
uff der kay. Mt ausgangen commission wolten einen 
anstandt geben und gnediglich einreumen und nach- 
lassen, das die irrungen und gebrechen, die sich zwuschen 
uns, unserm dumcapittel, gemeyner cleresei und andern 
vorwanten an eynem und euch anders teils unentscheiden 
halten, zuvor noch eynmal yn gutliche vorhoer und 
handlung zwuschen unsern rethen, dumcapittel und etz- 
lichen von euch dorzu vorordenten mochten kommen, 
der zuversicht, yr woltet euch dermassen kegen uns im 
handel schicken, das yr der hoffnung weret, es solten 
die irrung in der guethe vortragen werden, also das es 
der rechtfertigung nicht bedurfen wurde etc. Doruff 
wir dem obgemelten euren gesanten dissen beschiedt 
gegeben, wir wusten hinder unserm thumcapittel in 
dieser sachen nichten entlich uns zu entschliessen, sunder 
wolten eur ansuchen an dasselb unser dumcapittel ge- 
langen lassen und alsdan nach entpfangener antwort 
unser gemueth euch hirinne entlich zu erkennen geben, 


daruff geben wir euch zu erkennen, das wie wol es uns 
` , £ 9 
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- aus allerlei ursachen fast beswerlich, diese rechtfertigung 
lengern vorzug thuen zu lassen, aber dannoch domit yr 
yhe vormergket, das wir als der guthige furst vil mehr 
dasjenige, das uns und den unsern nach rechte und 
billikeit zusteht, durch guthe zu behalten geneigt sein, 
dan rechtfertigung adder anders dorumb vorzunehmen, 
derhalben wollen wir unschedlich der ausgangen kay. 
commission und unserm rechten allenthalben, do von 
wir hiemit offelich bedingen und protestiren, gnediglich 
nachlassen, das die ausgangen citacion dissmals ein 
zeit uffgeschoben und wollen uff eur gethaen ansuchen, 
bitten und vortrostung etzlich unser rethe doruff kegen 
Magdeburg uff unsern hoeff vorordenen uff sontagk nach 
Viti schirstendt doselbst einzukommen und uff folgenden 
montag dornach zu frueher tagezeit die gutlich handlung 
mit euch zuvorsuchen und vorzunehmen mit begehr, ir 
wollet uff ernante zeit derselbien handlung also gewertig 
sein, woe aber die gebrechen uff dassmal yn der guethe 
nicht beigelegt wurden, seint wir gantzlich entschlossen 
und bedacht, mit der rechtfertigung uff die ausgangen 
kay. commission zu volfarn, wie itzunt hette gescheen 
sollen, welchs wir euch vorigen abscheidt nach gnediger 
meynung nicht haben wollen vorhalten. Datum zu Hal 
uff S. Moritzburg dinstags nach Trinitatis anno etc. 
x x III“. 

Ueberſchrift: An den rath der Alten stadt Magdeburg. 

Konzept St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 

7. 

1523. October 30. Halle. 

Der Kardinal ſchickt ſeinem Bruder, dem Kurfürſten Joachim, 
den Bericht über die Verhandlungen mit dem Rate von Magde- 
burg, teilt ihm mit, daß er die Sache dem kaiſerlichen Kammer⸗ 
gericht übertragen wolle und bittet um ferneren Rat. 

An den churfursten margrafen Joachim zu Brandenburg. 

Was wir etc. Hochgeborner furst, fruntlicher lieber 
her bruder und gefatter. Nachdem wir hie na fruntlicher 
meynung e. l. zugeschrieben, das wir die, handlung, wye 
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die von kay. Mt commissarien jungst zu Magdeburg 
zwischen uns, unserm thumcapittel und gemeyner cleresei 
an eynem und dem rathe unser alten stadt Magdeburg 
anders teils ergangen und in die fedder geredt und vor- 
getragen ist, schriftlich uberschicken wolten, den nach 
ubersenden wir e. |. dieselb handlung in schriften allent- 
halben und bitten nach wie vor, e. l. wollen uns yren 
rath und bedencken zu erhaltung unser gerechtigkeit 
fruntlich mitteilen, dan wir wollen e. l. nicht bergen, das 
wir uns mit unserm dumcapittel doruff underredet und 
feyn bedacht, diese sachen an kay. M* kammergericht 
zum forderlichsten zu devolviren und doselbst rechtlich 
auszufuhren, dieweil es unsers bedenkens doselbst forder- 
licher und bequemer aus mancherlei bewegenden ursachen 
dan vor andern commissarien adder dem regiment ge- 
scheen muge, mit fruntlicher bitt, e. 1. wolle uns hyrinne 
yren rath und bedenken, was sie hirynne vor gut achten, 
bruderlich mitteilen. Das seynt wir umb e. l. mit allem 
vormugen in bruderlichen trauen zu verdynen gantz 
willig. Datum zu Hal uf S(ant) M(oritzborg) freitags 
nach Symonis et Jude anno etc. xx III". 
Konzept St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 
8. 

1523. November 13. Cöln a. Spree. 

Kurfürſt Joachim von Brandenburg erbietet ſich gegen den 
Kardinal, nachdem die Unterhandlungen mit Magdeburg zu 
keinem Ende geführt, zu weiterer Vermittelung. 

Was wir in bruderlichen treuen dinst liebs und guts 
vormogen alzeit zuvorn. Hochwirdigster in gott und 
hochgeborner furst, freuntlicher lieber herr bruder und 
gefatter. Unser rethe, so wir euer lieben in gebrechen 
derselben und auch e. l. underthanen, den von Magde- 
burg, uff jungst gehalten tag zugeordent, haben uns der 
begeben handlung und abschieds in irer widderkunft 
unterricht gethan, daraus wir vormerkt, das zwischen 
e. l. und den von Magdeburg nichts entlichs gehandelt, 
sunder vast one end zurgangen sey, das wir dann aus 
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freuntlicher bruderlicher und sunst allerley vorwantnus 
nicht gerne gehort, und solt solchs zu weiterung reichen, 
als wir uns doch nicht vorsehen wollen, were sorglich, 
vil unrath und widderwillen daraus erwachsen mocht, 
dasselb zuvorkommen wir in betrachtung der vorwantnus, 
damit die von Magdeburg e. l. zugethan, und gelegen- 
heit der itzigen leuft im besten bewogen, uff e. l. und der 
von Magdeburg gefallen und bewilligen freuntlicher 
wolmeynung gutlicher handlung uns zu unterstehen. 
Demnach bitten wir fruntlich, e. L. wolle uns der sachen 
allenthalben zu gut gutlichs handels in den gebrechen 
vorgonnen, wie wir dann das also von e. l. und inen 
beiderseits bewilligt, wollen wir an gelegen stat tag an- 
setzen und uns bemuhen und allen vleis furwenden, die 
gebrechen gutlich beizulegen und zu entscheiden, dana 
e. l. widderumb bruderlich und fruntliche dinst zu er- 
zeigen, thun wir gnaigt. Datum Coln an der Sprew 
freitags nach Martini anno etc. x x III°, Des bitten wir 
forderlich und freuntlich antwort. 


Joachim von gots gnaden marggraf zu Branden- 


burg etc. 
Or. Pap. Si. ab. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 


Beiliegender Zettel. 

Auch freuntlicher lieber herr bruder und gefatter, 
wo e. l. uns handels zu gestatten willens, bitten wir 
freuntlich, dieweile wir horen, das sich e. l. in iren 
styft Meintz kurtzlich zu fugen willens, e. I. woll uns 
vormelden, wenn e. l. leidlich sein will, in solchen ge- 
brechen mit den von Magdeburg tag anzusetzen und zu 
gutlicher handlung zu greifen, damit wir uns darnach 
wissen zu richten; dann wo unser gutlich handlung nicht 
vorfahen, sunder die sache zu weiterung gedeyen solt, 
als wir uns doch nicht vorsehen, wollen wir in alwege 
unser vorigen erbietung volge thun. Dann e. |. bruder- 
lich zu dienen sind wir gneigt. Datum u. s. 


Or. Pap. St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 617. 
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š 9, 
1523. November 20. 

Der Rat von Magdeburg ſchreibt dem Kurfürſten von 
Brandenburg, daß er hoffe, ſich bald mit dem Kardinal zu ver— 
tragen und ſeiner Vermittelung nicht zu bedürfen. | 

Unsern willigen dinst thuvorn, durchluchte hoch- 
geborner churfurste, gnedigste herr. Wy hebben Iwer 
churf. g. gnedige und gude wolmeynunge der inge- 
dragenen errunge, so twischen dem hochwirdigsten in 
godt vader durchluchtigsten hochgebornen fursten und 
herrn herrn Albrechte, der heiligen Romischen kirchen 
— Cardinalen, tho Magdeborch und Meintz ertzbischoven, 
administratorn zu Halberstadt — Iwer churf. g. leven 
-hern broder, unsem gnedigsten hern, siner churf. g. hoch. 
wirdigem capittell und clerysie an eynem und uns an- 
ders deyls unentscheiden stahn, mith gnediger erbedinge 
nach gelegenheyt itziger gleufte, szo wy desses gewilliget, 
wolde Iwer churf. g. genediger wolmeynunge de dinge 
tho guthliker vorhandelunge underfathen etc. furder und 
alles inholdes in de leng tho grother dangknamicheit 
schriftlick etnpfangen und geven in dem I. churf. g. 
mith dinstlikem flithe tho erkennen, wu wol dath wy 
itzt mith hochgnantem unsem gnedigsten hern dem 
Cardinal Churfursten etc. capittell und clerysie in eth- 
liker errunge stahn, welke doch durch weynige person 
im capittell upgerugkt und erwassen, hebben in dem ock 
alletidt by uns der gemeynheidt und anders wu hoch- 
gnanten unsen gnedigsten herrn als eynen loveliken 
churfursten und sunderliken levehebber des fredes enth- 
schuldiget, ock wenthe hertho in allen gnaden befunden 
und ungetruweldes thovorsichts hinfurder alse unsen 
gten herrn also tho beholden, derwegen ock unse ge- 
schickeden an sine churf. g. vorfertiget, sodaner errunge 
bequeme middele und lidelike wege tho finden, der 
meynung, in korthen dagen, als wy ock degelicks gne- 
diges vorbescheides erwarden und getrostet, mit sinen 
churf. g. in gnaden uns tho vordragen, dath s, churf. g. 
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sulker bemuhunge und gnediger wilfahrunge, welker wy 
dennoch Iwen churf. g. gantz hochlick mith dinstlikem 
flithe bedangken, ock vorschonet und unbemuhet bliven 
möge, mith erbedunge, sodanes alletidt unses vormogens 
jegen I. churf. g. und dersulvigen I. churf. g. under- 
danen willich und gerne tho vordinen, Datum under 
unser stadt secreht am fridage nach Elizabet anno 
xx HI.. 
í Rathman und innigsmeister 
der olden stad Magdeborch. 
Adreſſe: Dem durchluchtigsten — hern Joachim, marg- 


graven tho Brandeborch, — churfursten. 
Or. Perg. Si. St. Magd. A. Craft. M. II. 617. 
10. 


1523. November 28. Halle. 

Der Kardinal bittet feinen Bruder, den Kurfürſten Joachim, 
um Mitteilung der Antwort des Rats von Magdeburg auf das 
von ihm geſandte Schreiben. 

An den marggraven zu Brandenburg. 

Was etc. Hochgeborner furst, fruntlicher lieber her 
bruder und gefatter. Wir haben e. l. schreiben und 
truntlich wolmeynung der irrungen halben mit unsern 
underthanen dem rathe der alten stadt Magdeburg alles 
inhalts fruntlicher wolmeynung vorstanden, und als e. lieb 
under andern uns anzeigen, das sie dem rathe der alten 
‘stadt dergleichen auch geschrieben und ansynnung ge- 
than, e. l. in diesen sachen gutlich handlung einzu- 
reumen, und wir nicht vorstehen aus e. l. schreiben, 
das der rath doruff antwort gethan, bitten wir gantz 
fruntlich, e. l. wollen uns solch des raths von Magde- 
borg antwort, wan yr dye einkumpt, fruntlicher meynung 
anzeigen, dan unser abziehen aus dyesen unsern stiften 
wirdet sich noch aus zufelliger verhinderung vorziehen, 
so wollen wir alsdan e. l. unser bedenken der gutlichen 
handlung halben einzureumen nach gelegenheit derselbien 
antwort fruntlicher und bruderlicher zuversicht anzu- 
zeigen auch nicht verhalten und wollen sich e. l. hirynne 
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uns und unserm ertzstift zu gute fruntlich erzeigen, das 
wollen wir umb dieselb e. l. in bruderlichen treuen zu- 
verdynen alzeit willig befunden werden. Datum zu Hall 
uff S(ant) M(oritzborg) sonnabents nach Presentationis 
Marie virginis gloriosissime anno etc, x x III°, 

Zedula. 

Wir seindt erstreckung der tagzeit der bezalung 
der elf hundert gulden auch zufriden, wie wol es uns 
eyn grosse unbequemikeit einfurt in unsern sachen, dorzu 
wir solch gelt zu bezalung geordent gehabt, und wollen 
uns gentzlich verlassen, e. l. widder uff den erstreckten 
termyn die bezalung solcher summa ane weitern Vorzug 
auch beschaffen. Datum ut supra, 

Konzept St. Magd. A. Craft. Magd. II. 617. Die Zedula 
ijt durchſtrichen. 

11. 

1523. November 29. Cöln a. Spree. 

Kurfürſt Joachim von Brandenburg ſchickt dem Kardinal 
die Antwort des Rats von Magdeburg auf ſein Schreiben und 
erbietet ſich zu fernerer Unterſtützung. | 

Was wir in bruderlichen treuen liebs, dinsts und 
guts vormogen, allzeit zuvorn. Hochwirdigster in gott 
und hochgeborner furst, freuntlicher lieber herr bruder 
und gefatter. Wir haben euer lieb antwort auf unser 
jungst wolmeynlich schriefft und erbietung der irrung 
halb zwischen euer lieb und iren undertanen dem rath 
der Alten stadt Magdeburg mit inliegender zedel alles 
inhalts verstanden und schicken e. l. auf ir bitt und an- 
suchen des rats zu Magdeburg antwort auf unser 
schreyben, so wir hievor derhalben an sie gethan, die 
uns neulich einkomen, daraus E. l. die meynung wol 
vermerken werden; wo nue die handlung, davon E. l. 
auch meldung thun und darinn e. l. mit den von Magde- 
burg noch steen, in gut nicht entscheiden wurd, wollen 
wir uns auf E. l. gleich und zimlich erbieten als der 
fruntlich bruder gegen e. l. halten, der wir bruderlich 
und freuntlich dinst zu beweysen geneigt sein, Datum 
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Koln an der Sprew am sonntag nach Katherine anno 


etc. x x III“. 
Joachim von gots gnaden marggrave zu 


Brandenburg etc. 
Adreſſe: Dem hochwirdigsten — herrn Albrechten — 
Cardinali. 

Or. Pap. Si. ab; St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 

12. | 

1524. November 11. Dresden. 

Kurfürſt Joachim von Brandenburg, Herzog Georg von 
Sachſen, Herzog Erich von Braunſchweig und Markgraf Caſimir 
Brandenburg verklagen die Stadt Magdeburg beim Reichsgericht 
in Eßlingen. l 

Joachim etc. kurfurst etc. Georg, hertzog zu Sachsen etc. 
Erich hertzog zu Braunschweigk etc. und Casimir, marggraf 
zu Brandenburgk etc. 

Unsern etc. Wir haben hievor und auch junst des 
allerdurchleuchtigisten, grosmechtigisten fursten und herrn 
herrn Karle, erwelten Ro. keysers, zu allen zeiten mehrer 
des reiches etc. unser allergnedigisten herrn schrift, befehl 
und mandat, so jungst uff dem reichstag zu Wormbs ge- 
halten der Lutterischen, der secten und ketzereyen halben 
ausgangen und an uns geschickt, mit geburlicher reverentz 
empfangen, auch dasselb nach bevehl Ro. kay. Mt. in unsere 
furstenthumb allenthalben exequiren, verkundigen und publi- 
ciren lassen, seint auch nochmals irer kay. Mt. bevehl nach- 
zukummen und daruber zu halten, so viel an uns, stracks 
gesinnet und gneigt. Dieweil sich aber etlich ander stende 
und sunderlich bey uns die von Maigdeburg understanden 
und noch denselben kay. mandaten stracks zu entgegen zu 
handeln und auch mit grossem ubermut und mutwillen sich 
gegen dem hochwirdigsten in got und hochgebornen fursten 
herrn Albrechten, des tittels sancti Petri ad vincula presbiter 
Cardinal etc. in vielen stucken aufrichten und widersetzen, 
daraus zu besorgen, wie denselben solt zugesehen und dar- 
gegen nicht getracht werden, das andere umbliggende stedt - 
und landtschaft sich auch gegen ire obrigkeiten setzen und 
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dergleichen handeln wurden, daraus dan got dem almechtigen 
erstlich und unserm heiligen christlichem glauben, auch der 
ordenung der christlichen kirchen mercklicher schimpf, iniu- 
rien, spot und nachteil erwachsen und entstehen, wir und 
andere obrigkeiten auch dergleichen furnehmen und gewalts 
zu besorgen hetten, derhalben wir bedacht, uns auch entlich 
entschlossen, gedachtem unserm bruder, oheimen und swager 
ane rath, trost und hulf nicht zu lassen, und sinnen und be- 
geren demnach mit gantz und allen gutlichen vleis an euch, 
ir wollet diese sachen mit vleis behertzigen und an stadt Ro. 
kay. Mt. uff ansuchen des visschals dest sleuniger und furder- 
liger, so viel pillich und recht, gein denen von Maigdeburg 
verhelfen und ergehen lassen, domit solich uncristlich und 
boss ubung, auch der gross ungehorsam und mutwillen, den 
sie gegen obgemelten unserm lieben herrn oheim, bruder und 
swager dem Cardinal und ertzbischofen zu Meintz und 
Maigdeburg etc. in geprauchung furhaben, ye gestraft und 
diesem thun im eingangk widerstandt geschee, auch andere 
underthenige nicht exempel haben, sich dergleichen in un- 
gehorsam aufzulenen Das seint wir widerumb in gunstlichen 
willen zu beschulden und in gnaden zu erkennen gneigt. 
Datum Dresden am tag Martini anno etc. xx IMIP. 
An das cammergericht zu Esslingen. 
Abſchrift St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 
13. | 

1524. December 3. Würzburg. 

Der Biſchof von Würzburg ſchreibt dem Kurfürſten Joachim 
und den andern Fürſten, daß er zur Unterdrückung der Magde⸗ 
burger nicht helfen könne. 

Uns r freuntlich dienst und was wir liebs und guts ver- 
mogen zuvor. Erwirdiger — . Eur liebden schreiben, wes 
mutwillens und gewalts, auch unchristlichs wesens sich die 
von Magdeburg ytzund wider kay. Mt. edict und mandat 
unterstanden, haben wir mit angehefter bithe seines inhalts 
vernomen, und woe E l. semptlich oder sonderlich aynige 
beschwerden zustunden, trugen wir des sonder missfallen, 
sind auch gar nit gewilt der gedachten von Magdeburg un- 
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christlichem und mutwilligem furnemen, woe die E. 1. 
schreiben nach in kayserlich acht komen oder sich tatlichs 
furnemens und gewalts gein e. l. geprauchen wurden, ver- 
hencknus zu thun, sonder weren mer geneygt, unsers ver- 
mogens hilfreich und furderlich sein, soichem furnemen zu 
begegen und widerstant zu thun, wollen aber e. l. nit pergen, 
das dergleichen unchristliche handelunge (wiewol unser un- 
versehen und wider unsern willen, auch das wir demselbigen 
alltzeit und noch mit hochstem vleis widerstrebt) heimlich 
in mer dann einem orte in und umb unser furstenthumb und 
stifte eingetrungen und zugenomen, zu dem das uns sunst 
auch allerley beschwerden ytzundt begegen, also das wir auf- 
rur, entporung und ander unser und der unsern nachteyl und 
unrathe zu gewarten in fahren stehn nnd darneben besorgen 
mussen, woe der almechtig solchs (unserm verhoffen nach) 
gnediglich nit verkomen, das uns zu abwendung und ver- 
druckung angetzeigter handlungen und furnemens von notten 
sein werd, unsere herren und freund selbst umb rathe und 
hilf anzusuchen, damit wir uns, unseren stifte und under- 
thane, wie wir zu thun schuldig, vor schaden und unrath 
sovil imer moglich verwaren mogen, gantz trostlicher 
zuversicht, der almechtig soll E. l. und uns in solchem 
unserm christenlichen und guten vorhaben gar nit verlassen, 
sonder gnedigen beystandt thun, und bitten E. 1. mit be- 
sonderm vleis, die wollen dise unser antwort freuntlichen 
und obligender unser notturft nach vermercken, das sind wir 
umb e. l. semptlich und sonderlich widerumb zu verdienen 
und zu vergleichen gewilt und geneigt. Datum in unser 
stat Wirtzburg cm sambstag nach Andree anno etc. im x x IHI. 

Conrad von gottes gnaden bischove zu Wirtzburg 

und hertzog zu Francken. 

Adreſſe: Den ehrwirdigsten — herrn Albrechten Cardinaln 
herren Joachim — beden churfursten und marg- 
graven zu Brandenburg etc. herren Georgen, hertzo- 
gen zu Sachsen etc. herren Casimiren, auch marg- 
graven zu Brandenburg etc. und herren Erichen, 
hertzogen zu Braunschweig und Luneburgk. 

Or. Pap. Si. ab. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 
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14. 

1524. December 4. Celle. 

Die Herzöge Otto und Ernſt von Braunſchweig lehnen die 
Beihülfe zur gewaltſamen Unterdrückung der Magdeburger ab. 

Unser —. Hoichwirdigster in godt, hoichgepornen 
fursten, freuntliche liebe hern ohemen und sweger. Wir 
haben E. l. samptlich schreiben des mutwilligen vor- 
nemens, gewalts und uncristlichen wesens, als die von 
Magdeburg gegen euch, unseren freuntlichen lieben heren 
und ohemen hern Albrechten Cardinalen unde ertz- 
bischoffen zu Magdeburgk und Maintz etc. sich undir- 
standen, auch gegen der Rohemischen kay" maiestadt 
edict und mandat zu Wurmbs ausgangen zu handelen 
sollen vorgenommen haben, inhalts und mit angehefter 
bitte vorstanden unde wolten euren liebden darauf 
fruntlicher mainunge nit vorhalten, das uns als christ- 
lichen und gehorsamen fursten des heiligen reichs, wu 
sich soliche oder dergleichen uncristliche und frevenliche 
handelunge, auch ander vornemen unde emporung, die 
unserem heiligen cristlichen glauben ewer liebden und 
anderen obirkaiten zuwidder und entgegen sein mochten, 
erhuben und begeben, getrewlich und von hertzen leid 
sein sollen, und wiewoell wir auch geneigt, gegen solliche 
oder dergleichen misshandelunge, so viel uns mogelich, 
mit sampt ewern liebden, anderen cristlichen stenden 
und glitmassen der heiligen cristenheit und reichs 
trachten zu helfen und daran zu sein, darmidde die ab- 
gewendet, der rechte cristliche glaube in wirdicheit und 
cristlichem wesen erhalten werde, auch ein ider in seinem 
stande und wirden unturbirt und ungehindert bleiben 
moge, zweifeln wir doch nit, ewere liebden werden sich 
freuntlich zu erinnern haben der grossen beschwerte und 
schadens, als unser furstenthumb und lande vorrugter 
zeit durch vehede und brant erliden und das von der- 
“wegen unser itziges vormugen nit woell erschwinden 
und ertragen magk, uns mit kriges handelunge oder 
anderen gescheften, die mirgklichen unkosten erfurdern, 
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zu beladen, wollen doch in sollichen oder dergleichen 
sachen, darvon e. l. schreiben und freuntlichs ansuchen 
vermeldet, uns in allerwege, wie frommen cristlichen 
und des heiligen Ro. reichs gehorsame fursten gezimpt, 
unvorweiszlich und in deme, das von den stenden der 
heiligen cristenheit und reichs eintrechtig beslossen, alle 
gepur zu halten wissen. Bitten deme nach freuntlich, 
e. l. wollen uns aus angezeigten ursachen und vorge- 


wantem grunde in unfreuntschaft nicht vormergken, 


das wir auf das gethane ansuchen e. l. nit weiter dieser 
zeit wissen zu beantworten. Sollichs umb alle e. l., 
denen wir sonst auch unsers vormugens zu wilfaren 
begirig, freuntlich zu vordienen, sein wir gantz willig. 
Datum Zelle sontages nach Andree anno etc. x x IIII. 
Von gots gnaden Otto und Ernst gebrueder, 
hertzogen zu Braunswigk und Luneburck. 
Adreſſe: Den hoichwirdigsten — hern Albrechten — 
Cardinal —, hern Joachim — kurtursten — 
zu Brandenburgk, hern Georgen, hertzogen 


zu Sachsen —, hern Casimir, auch marg- 


grafen zu Brandenburgk, und hern Eriche, 
hertzogen zu Brunschweichk und Lune- 
burgk —. | 

Or. Pap. Si. ab. St. Magd. A. Craft. M. II. 617. 
(Mit eigenhändiger Unterſchriſt.) 

| 15. 

1524, December 7. | 

Die Stadt Magdeburg erſucht den Fürſten Wolfgang von 
Anhalt und den Grafen Albrecht von Mansfeld um fernere Ver— 
mittelung. 

Unsern willigen dinst zuvorn. Hochgeborner furst, 
Eddeler und wolgeborner, gnedige herrn. Dem jüngsten 
alhy gehaltenen abescheide nach, so uns die anliggende 
sachen durch e, f. g. und g. gnediglichen und im besten 
auf achte tage zu bedengken heimgestalt, welcher gnedigen 
und guther wolmevnungh wir e. f. g. und g. hochlich 
dangken, bitten derwegen e. f. g. in dinstlichem fleise zu 
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wissen, als wyr alletzeit uns haben horen lasen, auch cristen 
gebuerth, das wir unsers vermugens zu erhaltung, besserung 
lande und leute, darzu unser selbst furderung und vottorft 
nach zum gemeynen besten fride gesucht und nach, so wir 
wusten, gerne suchen und finden wolten. Ab nu e. f g. und 
g. aus dem milden gnadereichen schreyn des allerhogesten 
zu untherkomung vorougethem unheyl (wy hoffentlich) ver- 
sehen und also ethwes fruchtbarliches in den zugedrungen 
gebrechen zu schaffen vortraweten, doch also das heylige 
Euangelium und unuberwinthlich worth des hern nicht gerurt, 
die scherfe des rechten zu Esslingen eyn jar lang, so de 
errung mittler zeit nicht gantz sunlich beygelegt, aufgehoben 
und alle dingh in sulcher zeit fridelich stehn mechten, wolten 
wyr uns berurter und muntlicher angezeigten ursachen, auch 
e f. g. und g. zu ehren aller billigkeit im guthlichem handel, 
so dic vorgenohmen,. der gebuer horen und finden lassen, 
auch sulchs umb e. f. g. und g. ungesparts fleiss auch alle- 
zeit gerne verdinen. Datum under unser stadt secreth mith- 
wochen vigilia Conceptionis gloriosissime virginis Marie 
anno etc. x x III. 

Rathmann und innungsmeister der altenstadt Magde- 

borgh. 

Adreſſe: Den hochgebornen fursten und herr hern Wuff- 

gange (!) fursten zu Anhalt — und hern Albrechte, 
graven und hern zu Mansfeldt —- . 
Samptlich und sunderlich. 
Or. Perg. Si. ab. St. Magd. A. Craft. M. II. 617. 
16. 

1524. December 10. Eßlingen. 

Der kaiſerliche Statthalter, Markgraf Philipp von Baden, 
ſchreibt dem Kurfürſten Joachim von Brandenburg und den 
andern Fürſten, daß vor einer Entſcheidung des Reichskammer— 
gerichts nichts gegen die Stadt Magdeburg vorgenommen 
werden dürfe. 

Unser — . Hochgebornen —, gnedigster und gnedige 
hern. Ewer lieb churfurstlichen und furstlichen gnaden 
schreiben belangend die von Magdeburgk haben wir mit an- 
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gehengter beger und alles inhalts vornommen und sollen 
Ewer lieb churfürstlichen und furstlichen gnaden nicht bergen, 
wie sye“ dan villeicht selbs wissen mogen, das der keyserlich 
fiscal gegen berurten von Magdeburgk umb etzliche ange- 
zeigte freveliche und gewaltige handelung bey uns als dem 
keyserlichen regiment ein mandat, auch am kayserlichen 
cammergericht ladung ausbracht, darauf dieselben von Magde- 
burgk durch yren sindicum an den beiden orten erscheinen 
und also beide partheien allerhand schriften und widder- 
schriften gegen einander furbracht und aber die sachen noch 
nicht zue entlichen beschluss gefuhrt haben Sobalt nu die 
sachen zu sulchem besluss langen wirdet, wollen wir uns 
demnach aller billigkeit und gebur erzeigen, wie wir uns dan 
vorsehen, der kayserlich cammerrichter und beysitzer gleicher 
weise sich auch halten werden. Wo auch dieselben von 
Magdeburgk in die acht oder ander peen erclert, was alsdan 
ferner zu geburlicher execution notturftig ist, sol bey uns 
kein mangel erfunden werden. Aber vor solcher declaracion 
und erkantnus wil ichts furzunehmen oder zu exequirn nicht 
wol fuglich sein. Das haben wir also ewer lieben chur- 
fürstlichen und fürstlichen gnaden (denen wir zu freuntlichen 
underthenigen und fleissigen diensten gantz bereit sein) 
freuntlicher guther und undertheniger maynung zu widder 
antwort nit sollen vorhalten. Datum Esslingen am zehenden 

tage Decembris anno etc. im vierundzwentzigsten. 
Philipp, marggrave zu Baden etc. kay. stadthalter 

furst und ander vorordent regiments rethe etc. 
Adreſſe: Den hochgebornen — fursten hern Joachimen, 
marggraven zu Brandenburgk —, hern Georgen, 
hertzogen zu Sachsen, hern Casimirn, marg- 
graven zu Brandenburgk, und hern Erichen, 
hertzogen zu Brunschwig -- . 
Abſchrift St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 617. 


17. 
1524. December 15. 


Kurfürſt Friedrich und Herzog Johann von Sachſen ſchreiben 
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dem Kardinal Albrecht, daß man auch die Magdeburger hören 
ſolle, ehe man gegen ſie einſchritte. 

Unser --- . Hochwirdigster — . Nachdem Eur lieb uns 
hertzog Friderichen churfursten durch den edeln unsern 
lieben getreuen Wolfen herrn von Schonburg lauts eyner 
instruction haben zu erkennen geben lassen und zuvor mit 
uns hertzog Johansen, als wir zu Dresden auf der hochzeit 
gewest, derwegen selbst gered, auch auf unser gesynnen vor- 
zaichent zugestalt, was eur lieb und derselben clerisey von 
der stat Magdeburg beswerlichs begegen sult, so haben wir 
dasselbig sambt eur lieb bit, das wir Eur lieb unsern radt, 
hulf und bedengken dorin mitteilen wolten, inhalts gelesen. 
Wo nun Eur lieb und derselben cleriseyen von der stat 
Magdeburg wider aufgerichte vortrege ader anders unpillichs 
begegente, hörten wir gerne, heten des auch mit Eur lieb 
ein. fruntlichs mitleiden und weren woll genaigt gewest, 
Eur lieb unsern radt und bedenken dorin anzuzaigen. Die- 
weil wir aber von der sachen kain weiter wissen ader bericht 
haben, dann sovil wir aus eur lieb uberschigkten und uber- 
gebenen vorzaichnuss vermarkt. so halten wirs dafur, das 
nit unbequem sold, der von Magdeburg unterricht dorin auch 
zu hören. Wo nun Eur lieb solichs leiden möcht und eur 
lieb nit entkegen, so weren wir genaigt, dasselbige zu thun 
und uns darnach gegen eur lieb ferner zu vornehmen zu 
lassen, auch fruntlich und dermassen zu erzaigen, wie wir in 
aynem gleichen falle von Eur lieb gern woltn gethan haben. 
Das haben wir Eur lieb nit wissen unangezaigt zu lassen, 
dan Eur lieb als unserm herrn und oheymen fruntliche dinst 
zu erzeigen, seind wir alzeit willig. Datum dornstags nach 
Lucie anno etc. x x Ill. 


Von gots gnaden Friderich, des heiligen Römischen 
reichs ertzmarschalh, churfurst und Johans ge- 
briidere, hertzoge zu Sachsen — . 

Adreſſe: Dem hochwirdigsten — herrn Albrechten — 
Cardinal — . 

Or. Perg. Si. ab. St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 617. 
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18. | 

1524. December 23. Wolfenbüttel. | 

Herzog Heinrich der Jüngere von Braunſchweig ſchreibt dem 
Kardinal Albrecht und den ihm verbündeten Fürſten, er habe den 
Bericht über die Unbotmäßigkeit der Magdeburger wohl erhalten. 
Wenn dafür die Stadt Magdeburg in die kaiſerliche Acht kommen 
würde, wolle er ſich wie ein chriſtlicher, gehorſamer Fürſt des 
Reiches und als treuer Verwandter der genannten Fürſten erweiſen. 

— Datum Wulffenbuttel uf freitag nach Tome des hey- 
zwelfbotten anno X V cxx IIII. 

Or. Pap. Si. ab; St. Magd. A. Craft. Magd. II. 617. 

19. 

1524. December 24. Salzburg. 

Kardinal und Erzbiſchof Matthäus von Salzburg ſchreibt 
an den Kardinal Albrecht und ſeine Verbündeten, daß er wegen 
der Unbotmäßigkeit der Magdeburger mit ihm Mitleid habe, und 
rät, der Kardinal möge bei dem bevorſtehenden Reichstage diefe. 
Sache gegen Magdeburg vorbringen, er werde ihn durch ſeine 
Räte unterſtützen laſſen. 

— Datum in unser stat Saltzburg am sambstag des 
heiligen Weichennacht abent anno domini etc. im vierund- 
zwanzigisten. | 

Or. Pap. Si. ab; St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 

20. 

1524. December 31. Regensburg. 

Johann, Pfalzgraf bei Rhein und Adminiſtrator von Regens⸗ 
burg, ſchreibt dem Kardinal und ſeinen Verbündeten, daß er, 
wenn die Magdeburger ihm thätlich entgegentreten würden, mit 
Rat und Hülfe beiſtehen würde, wenn er darum angeſucht 
würde. | 

— Datum Regenspurg uf den neuen jars abend anno 
etc. x x v to. 

Or. Pap. Si. ab. St. Magd. A. Craft. Magd. II. 617. 

21. 

1525. Januar 6. Schwerin. 

Herzog Heinrich von Mecklenburg erklärt dem Kardinal 
Albrecht und feinen Verbündeten, daß er, wenn die Acht gegen 
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die Stadt Magdeburg ausgeſprochen würde oder dieſe ſich that- 
lich gegen den Kardinal verginge, dieſem mit Rat und Hülfe 
beiſtehen würde. 

— Datum Swerin am tage Trium regum anno domini 
etc. x x V. | 

Or. Pap. Si. ab. St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 617, 

22. 

1525. April 11. 

Die Stadt Magdeburg erbietet fich gegen die Stände, diez 
jenigen, welche zur Verhandlung nach Magdeburg kommen 
würden, zu ſchützen und zu geleiten. 

Unsern willigen und fruntlichen dinst zuvorn. Edlen 
wolgeborn — . Wir haben E. gnaden, wirde, gestrenge und 
erntvestheide (!) schrifte mit gnediger und gunstiger er- 
biedung, wes euer gnade und gunste bedacht, montags nach 
Quasimodogeniti in den angezeigten irrungen auf die gnade- 
reiche barmhertzigkeit gots almechtigen zu erhaltung des ge- 
meynen besten fruchtbarlich zu handeln, welcher gnedigen 
und freuntlichen zuneygung wir uns gantz freuntlich und 
fleissig bedanken, mit erbietung, nach erforderung eines 
iglichen standes willig und freuntlich gerne zu vordienen 
wollen desselbtigen also gerne gewertig sein, auch euer 
gnaden und gunst, wiewoll es nicht von notten, sampt den- 
jenigen, die mit kommen werden, die zeit uber solcher vor- 
handlung, die unser offenbar abgesagte feinde nicht sein, hye 
mit craft dıeses briefs vor uns und die unsern, die umb 
unsernt willen thun lassen sollen und wollen, auch die wir 
ungeferlich mechtig sein, in solcher verhandlung zu und abe 
in unser stadt, auch dar wir zu geleyden haben, gleich uns 
sichern und geleyden ane alles gefehrde. In dem und sunst 
e g wirde, gestrengen und ehrenvesten willige und freunt- 
liche dinste zu leisten, thun wir allezeit mit ungesparten 
fleisse gerne. Datum unter unser stadt secret am dinstage 
nach Palmarum anno xx V. 

Rathmann und innungsmeister 
der alten stadt Magdeburgk. 
Adreſſe: Den edelen — hern Hoyer und hern Gebehart 
10 
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gevettern, grafen und hern zu Mansfeldt etc. und 
hern Wolfgang, grafen zu Stolberg etc. thum- 
probst und andern vom ausschos des thumb- 
` capitels zu Halberstadt und aus der ritterschaft 
beyder stift — . 
Abſchrift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 
23. 

1525. April 14. 

Graf Hoyer von Mansfeld als Vertreter der ſtiftiſchen 
Stände überſendet dem Kardinal die Antwort der Stadt Magde— 
burg auf die Zuſchrift derſelben. 

Hochwirdigster — . Ingeschlossen uberschicken wir E. 
churf g. abeschrift der antwort, so der rath der alden stadt 
Magdeburg uff nehste tagsatzungsschrift wider an uns und 
andere vom ausschos beder stift ctc. gethan, die wir E. 
churf. gnaden in underthenigkeit, den wir auch also zu dienen 
willig und geflissen, nicht haben wollen vorhalten. Datum 
freitags nach Palmarum anno domini XVCXXV., 

Hoyer graf und 
herre zu Mansfeldt. 
Or. Pap. Si. ab. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 
24. | 
. (1525.) Mai 3. Calbe. 

Kardinal Albrecht Schreibt der Stadt Magdeburg die Be: 
dingungen, unter denen er zu einem Aufſchub der Verhandlungen 
geneigt ſei, und teilt mit, daß er bei dem Kurfürſten von 
Brandenburg wegen freien Verkehrs der Magdeburger in ſeinen 
Landen Fürbitte eingelegt habe, und bittet ſchließlich, * Feld⸗ 
geſchütz zum Kriege gegen die Bauern zu leihen. 

Albrecht etc. 

Unsern —. Ersamen vorsichtigen lieben getrawen. Es 
haben uns dye edlen wolgebornen Gebhart graf und her zu 
Mansfeldt sampt andern von den vorordenten der stende 
dysser unserer beyder stifte Magdeburg und Halberstadt, 
welchen wir uff yr underthenig bitten yn den irrungen 
zwuschen uns und euch sich haltende gutlich zu handeln 
gnediglich nachgelassen, heuten dato alhier zu Calbe bericht 
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eynbracht, nemlich nachdem sye vormarkt hatten, das sich 
disse gutliche handelungen aus ursachen, wye sie uns dye 
vormeldet und euch bewust ist, etwas in dye lenge hetten 
vorzyhen wollen und sie sampt euch bedacht, das aus 
manchfeldigen tapfern ursachen nicht bequeme sein wolte, 
solcher gutlichen handelunge dismals von allen teylen lenger 
aus zu warten, das derhalb sey dem handel allenthalben 
zum besten, eynen gutlichen ungefehrlichen stillestandt bis 
uff Petri Pauli schirstend mit euch zu machen, abschied ge- 
nommen, also das sie mitler zeit widderumb eynen andern 
tag ernennen und ansetzen wolten, so ferne wyr auch doreyn 
willigen wurden, doch das unser thumcapittel und cleresey 
bey euch mitler zeit in frieden geschutzt, vor unbillicher 
uberfahrunge und gewalt von euch gehandhabt wurde, das 
yr angnommen und also zu vorfolgen erboten hettet, unser 
capittel und dye cleresey, so vihel euch ymmer moglich, 
vor gewalt zu schutzen, mit dem anhange, wue wyr doran 
seyn wurden, das sie selbst nicht ursach geben und das es 
uff dem Neuen markte, do euch das angreifen nicht zu- 
stehet, friedlich gehalten wurde, mochtet yr so vihel stadt- 
licher unser capitel und cleresey yn frieden schutzen und 
handthaben etc. und dorneben gebeten, das euch dye 
hendler wolten bey uns vorbieten, zu notdorftiger besserunge 
des abgetreten walles bey sanct Ulrichs thor nachzulassen, 
erdtrich von dem unsern, doch uff geburliche vorgleichunge 
zu nehmen ane nachteyl derjenigen, so ecker ader garten 
des orts haben etc. mit beschliesslichem erbieten, das yr 
euch kegen uns euerer pflicht und vorwantnuss nach als 
dye gehorsamen underthanen nach vormuge euer vor- 
schreybunge mit leyb und gut eızeigen woltet etc. Dorauf 
geben wyr euch zu erkennen, das wyr uff solch bitlich an- 
suchen gedachter vorordenten von den stenden unser land- 
schaft und aus angezeigten ursachen solchem ungeferlichen 
stillestand gleychmessig gewilliget und angnommen, so ferne 
derselbige von euch eurem erbieten nach gehalten wirdet 
und yr unser thumcapittel und cleresey yn geburlichem 
schutz und schirm nach vormoge euerer vorwantnuss pflicht 
10* 
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und vorschreybunge halten und von niemands vorgewaltigen 
lassen werdet. Domit euch aber des Neuen marktes und 
unser gericht halben in deme keyne vorhinderunge ge- 
schehen solle, wollen wyr unserm mulvoigt mit ernste 
schreyben und befehlen lassen, wue des orts yn unsern 
gerichten uff dem Neuen markte von ymands eyniger unfueg 
vorzunehmen ‚understanden wurde, sol er, so vihel ym 
ymmer moglich, das strafen und vorkommen, wue er aber 
darzu alleyne zu schwach seyn wurde, das er alsdan euch 
um hulfe und beystandt anrufen solle, dorumb wir gnediglich 
begern, yr wollet uff den itzigen angnommenen anstandt uff 
euer gethan erbieten unserm mulvoigte uff seyn ansuchen 
in deme behulflich sein, ungeburlich vornehmen zu vor- 
kommen und zu strafen, seint wyr widderumb erbotig, als 
der landsfurst mit gnaden uff euer ansuchen auch also 
kegen euch zu geschehen zu vorschaffen. Dorneben haben 
wyr unser capittel und cleresey bey euch und sonderlich 
den probst zu unser lieben frawen mit den seynen mit 
ernste befohlen, niemands zu uffruhr ader unfueg zu erwecken 
ursach zu geben, wyr wollen auch uff geschene vorbit der 
underhendeler und angnommenen stilstandt und euer gethane 
erbieten euch aus gnaden nachlassen und vorwilligen, das 
yr zu besserunge und widderaufrichten des niddergetreten 
walles bey sanct Ulrichs thore zimlich erdtrich von dem 
unsern nehmen muget, doch das yr euch mit denjenigen, 
dye ecker adder garten des orts haben, doraus yr das 
erdtrich ferner nehmen wordet, nach billickeit vortraget. 
Nachdem yr aber auch dorch obgemelte gutlieh hendler 
euch bey uns habt vorbitten lassen, euch bey dem hoch- 
gebornen fursten unsern fruntlichen lieben her bruder und 
gefatter, marggraf Joachim zu Brandenburgk churfursten etc. 
gnediglichen zu vorschreyben, dieweyl seyn liebe euch seynen 
schutz uffgekundiget, das yr und dye euern in zeit des 
gutlichen anstandes durch seyner liebe gebiete und fursten- 
tumb unbefart mit euerm leib, habe und gutern wandeln 
mochtet, das haben wir also mit gnedigem vleyss gethan, 
der zuversicht, sein liebe werde uff unser vorbitt sich kegen 
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euch yn dem gnediglich erzeigen und so vihel muglich vor- 
fugen, das yn zeit des bewilligten stilstands gegen euch 
aber den euren in syner liebe gebieten nichts unbillichs mit 
der that vorgnommen werde; und als yr euch beschliesslich 
kegen gemelten gutlichen hendelern erboten, wue wyr yn 
dissen unsern stiften angefochten wurden, das yr euch euren 
vorwantnuss und gegeben vorschreybungen nach woltet als 
dye gehorsamen underthanen mit hulf und beystandt ge- 
treulich bey uns halten und erzeigen, solchs euer’ erbieten 
wyr zu gnedigem gefallen annehmen, mit widderumb gnediger 
erbietunge, wes yr mit unbillicher uffrur beschwert wurdet, 
euch mit gutigem schutz une hulf als der landsfurste auch 
nicht zulassen i) Und geben auch gnediger maynunge zu 
erkennen, das wyr der beschwerlichen und unchristlichen 
entporungen halben, so sich itzo hin und widder ereugen, 
ungehorsam der pauern, unser ritterschaft uff negsten mit- 
woch und dornstag kegen Eglen in unser futter zu.kommen 
bescheyden, dorneben auch unsern frontlichen hern und 
bruder marggraf Joachim churfursten etc. angesucht, uns 
etliche reuter zu schicken, welche uff negsten sontag ader 
montag in unser ampt W olmerstedt eynkommen und ferner 
vor euch nach Eglen uberzihen werden, dieselbigen. wyr zu 
widderstandt der ungehorsamen pawern neben andern unsern 
hern und frunden zu gebrauchen bedacht seyn, in meynunge, 
mit gots helf zu erhaltunge des gemeynen landfriedens 
schutz und vortedunge unser underthanen, welchs wyr euch 
gnediger meynunge hirmit wissens zu geben, zu erkennen 
geben. Dieweyl wyr dan yn solcher eyle mit aller not- 
dorft nicht so balde, als es dye gelegenheit der geschwinden 
handelungen erfordert, geschickt werden mugen, ist unser 
gnediges gesynnen, yr wollet uns sechs ader acht schlangen 
zu eynem feltgeschutze mit eynem buchsenmeyster, pulver 
und kugeln, so vihel zu eyner feltschlacht notdorftig, leyhen 
und solchs forderlich kegen Eglen schicken, das wollen wyr 
euch, alsbaldt dye entporunge gestillt wirdet, gnediglichen 


1) An dem Rande fteht hier: Item der anhang ist yn eynem 
sunderlichen briefe an den rath der alten stadt geschrieben. 
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widderumb zustellen und yn besundern gnaden gegen euch 
zu erkennen. Datum zu Calb mitwochs nach Misericordias 
domini anno etc. 

Abſchrift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 617. 

25. 

1525. 

Fehdebrief Friedrichs von Itzenplitz an die Stadt Magdeburg. 

Wetet borgermeister und rethmann, wercke und ghelde 
mit sampt der gantzen meinheyt unde alle inwaner der olden 
stadt Magdeborch, dat ick Friderich von Nitzenplitz jw vingdt 
werde myt mynen hulpers, hulperhulpern umme ethlike an- 
sprake und orsake, die ick tho jw hebbe, ift ick jw undt die 
jwen darnanne beschadede by dage effte by nachte, wat 
scade dat dat were, mordt, roff adder brandt, wo me schaden 
benohmen mach, wo mynschen erdencken konnen, nenerley 
schade uthbenomet, dar will ick jw nicht tho tho rechten 
antwerden und will des myne ehre myt sampt mynen hulpers, 
hulperehulperen jegen jw vorwart hebten Tho groter be- 
kantniss hebbe ick vor mick und vor myne hulpers hulpere 
hulperen unde vor alle de jennen, de umme mynen willen 
dohn unde laten willen, myn pitzir nedden gedrucket ahn 
dyssen bryff. Geschriben ahn groner heyde, 

Ick fahre in gottes geleyde 

Anno etc. X X V. 

Abſchrift St. Magd. A. Erzſt. M. II. 629. 

26. 

1526. September 25. 
| Der Rat von Magdeburg bittet die Hofräte des Kardinals 
um Schutz und Unterſtützung gegen den Kurfürſten von Branden- 
burg, der den Magdeburgiſchen Bürgern Ochſen genommen hatte. 

Unsen —. Wy hebben jwer g. und gunst wyder 
schrifte von wegen der upgeholden ochsen mith ingelechter 
copien des durchluchtigsten hochgeborn unses gnedigsten 
hern marggraven Joachim churfursten etc. gegevenen anth- 
worde up unse ergangene supplication alles inholdes vor- 
mergkt, und so wy in dem keyne frucht noch by jwen g. 
und gunsten trost befinden, wyll uns up dagelike und 
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bynahe alle stunde erfordern der gemeyn und beschedigeden 
burger unser notorft itziger gelegenheit furder nach tho 
gedenken von noden syn, und so wy unser apinbaren 
unschulde .und vorigen erbedung von hochgnanten unsem 
gnsten hern dem churfursten von Brandeborch ye billick 
vorschonet und noch geordint recht dulden konnen, fallen 
derwegen nochmals an jwe g. und gunst an staedt des hoch- 
wirdigsten in godt vaders durchluchtigsten hochgeborn unses 
gnedigsten hern des cardinals ertzbischoven tho Magdeborch 
und Meintz etc. chur- und landesfursten etc. gantz flitich 
und fruntlick biddende mith vormahnungh getrewer guder 
wolmeynungh nach vermeldung breve und segell uns tho 
handtbebben, tho beschutten und gnedichliken mith gunste 
tho vorschaffen, dath den unsen ohre genohmen ochsen 
wedder gegeven, ohre erledene schade erstadet und de be- 
strigkede burger synes gelofts upt forderlichste loes gelaten 
werde, und oft hochgnanter unse gnedigste herr de chur- 
furst von Brandeborch aus der upgerugkeden dinge, de also 
schulden ergangen synn, der wy doch mith alle nicht ge- 
stendig, uns wurumme tho bedeydigen hedde, willen wy vor 
jwen g. und gunsten vorhoer handelungh billick und recht 
leyden, dess wy uns ock allinthalven in und mith dissem 
brive erbeden und erbeden hebben willen. Iwe g. und 
gunst sick hirinne gnedich und gunstichlick ertzeigen, willen 
wy alletidt ungesparts flits willich und frunthlick gerne vor- 
dinen, bidden des ock by jegenwerdigem thovorlatige anth- 
werde. Datum under unser stadt secreth am dingsdage 
nach Mauricii martiris anno etc. XXVI’. 
Rathmann und inningsmeister 
der oldenstadt Maydeborch. 


Adreſſe: Den eddeln — hern Bothen graven — und 


andern —- heymvorordinthen reden —. 
Or. Pap. Si. ab. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 627. 
27. | 


1528. Februar 27. Münden. 
Herzog Erich von Braunſchweig verſpricht dem Kardinal, 
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er wolle ihn in der Ausführung der Acht gegen Magdeburg 
unterſtützen. ö | 

Unser —. Hochwirdigster —. Uns ist am gestern 
ascher mittwochs ein schreiben von E. l. zu Mentz mitt- 
wochs nach Purificacionis jungst vorschienen ausgangen be- 
handet und vorbracht, dorinne E. l. uns anzeigen, wy und 
welcher gestalt der rath der alten stad Magdeburgk .uber 
und zu entkegen dem hievor bewilligten und angenohmenen 
vortragk die cleresey doselbst im thum und andern stiften 
mit allerley beschwerung E. l. jurisdiction zuwidder in un- 
christlichen vornehmen gedechten zu betreyben, auch solchs 
bereyt zum teyl geubet hetten, mit erinnerung, dieweil E. |. 
uns des orts lande und leute freuntlich befohlen, dorumb 
fleissig bitten, wir wolten an dieselbige stadt Magdeburg 
ernstlich schreyben, von solchem irem unbillichen vornehmen 
abzustehen, wie daselbe E. l. schreiben ferner und tiefer 
vormelt, haben wir allenthalben vorstanden, und ist uns in 
warheit solch ufflehnung der bemelten von Magdeburgk ge- 
gen E. l. nicht lieb; so auch E. 1. schrift vor dieser vor- 
laufner fastnacht uns zukommen, wolten wir der freuntlichen 
vorwantnuss und E. l. bitt nach solch unser schreiben an 
dieselbigen zu fertigen nicht underlassen haben. Wie aber 
E. l. schlislich anzeigt, das dieselbig E. l. bey der kay. 
„Mt, unserm allergnedigsten hern, umb ernstlich inhibicion 
und mandata auszubringen in ubung stehen, ob Magdeburgk 
dieselbigen auch in vorachtung stellete und die keyserliche 
acht und aberacht folgete, alsdan E. l. gegen dieselbig un- 
gehorsame mit hulf und rath nit zu vorlassen. Dorauf so 
es denselben fal erreichte, erkennen wir uns E. l. als unsern 
hern und schwagern freuntlicher vorwantnuss nach schuldig, 
wollen uns auch dermass uff die key® acht gehorsam zu er- 
zeigen also gneigt halten, das E. l. freuntlichen willen spuren 
sollen, in gleichnuss wir uns zu E. l. widerumb vorsehen 
thun und gewarten wollen, welchs wir E. l. hinwider frunt- 
licher andt nicht mochten vorbergen, derselbigen allezeit 
freuntlich dienste zu leisten bereidt. Datum Munden am 
dornstag nach dem sontage Estomihi anno etc. XXV. III. 
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Von gotsgnaden Erich, hertzogk zu 
Brunschwig und Luneburgk etc. 

An unsern gneten hern dem Cardinal und ertzbischoff 
zu Magdeburg und Meintz etc. 

Abſchrift Pap. St. Magd. A. Craft. M. II. 618. 

& 28. 

1528. Juni 25. Cöln a. Spree. 

Kurfürſt Joachim von Brandenburg rechtfertigt fein Ver- 
fahren gegen die Magdeburger vor den Ständen der Stifter 
Magdeburg und Halberſtadt. 

Joachim — marggrave zu Brandenburg etc. — . 

Unsern — . Wir haben ewir schreiben mit beigelegter 
schrift der ersamen unser lieben bsundern rathmann und 
innungesmeister der alden stadt Magdeburg alles ynhalts 
vornohmen, tragen desselben nicht wenig verwundern und 
beswerung in ansehung, das wir ynen, auch den fursten, 
so vor sie deshalben geschrieben, billiche und notdurttige 
antwort gegeben, hetten uns vorsehn, sie solten des be- 
gnugig gewest. Wir vormercken aber doraus nicht 
anders, denn das sie unsern ungelimpf und iren gelimpf 
suchen wolten. Domit ir aber auch gelegenheit der sachen 
erfaren moget, wollen wir euch im besten vormelden, 
als die von Magdeburg in vorgangen jaren unvorclaget 
und ane wegerung des rechten manchfeldige einfelle an 
den unsern in unsern landen geubeth und vorgenommen, 
auch unser und der unsern beschediger und Mörtborner 
in irer stadt gehauset, geherberget und vorschube gethan, 
des uns dan nicht wenig zu missfallen gereicht, haben 
doch uf ir manchfeldig ansuchen ein bericht mit ynen 
angenommen, und domit wir die unsern, so dermassen 
beschediget, stillen möchten, eyne cleyne summa geldes 
von ynen entpfangen, sie auch in unsern schutz und ge- 
leit genommen, doch in allewege unsern fruntlichen liben 
hern bruder und gevatter sampt seinem capittel ausge- 
nommen, auch sie in uuserm furstenthumb gnediglichen 
geschutzt, also das ynen und den iren keine beschedi- 
gung zugefugt. Als sie aber kegen demselben unserm 
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fruntlichen liben hern bruder und gevattern irem landes- 
fursten, wie euch unverborgen, mannicherley ungehorsam 
und mutwilliger ubung vorzunehmen sich understanden, 
auch sich wider bepstlicher hilligkeit und key * Mt ver- 
bot und edict von gehorsam der heilligen cristlichen 
kirchen abgewant, die alten gotlichen loblichen dinst vor- 
hindert und an geistlichen personen, kirchen, clostern und 
kluessem, dar von irem gericht und befehlich doch nicht 
ist, grossen gewalt geubt, hat uns, wie yr abnehmen 
muget, nicht geburen wollen, s'e wider bepstliche heillig- 
keit, key® Mat. unsern allergnedigsten hern, auch irem 
landesfursten und erbhern zu schutzen, sundern sein do- 
raus bewogen worden, ynen unsern schutz uffzuschreiben, 
und mag wol sein, das die iren zu zeiten beschedigt 
wurden. Wir haben aber uf ihr ansuchen so vil vleis 
vorgewant, das sie widerstattung erlangt und ire gefangene 
entledigt sein, des sie billich dankbar sein und sich nicht 
zu beklagen haben solten. Was aber (ie umme getriebenen 
ochsen, die sie hoch an gelde anslahen und doch nicht 
halb der wirderung gewest, betrift, hat es die gestalt, 
wiewol wir als ein churfurst befreyet und privilegirt, das 
wir zoll ader bruckegelt zu geben nicht schuldig sein, 
solcher friheit wir bei churfursten, fursten und allen 
andern stenden, die auch mit zollen und bruckegelt be- 
gnadet sein, gnissen, sie auch hievor von uns keynen zoll 
genommen noch begert haben, sunder aus mutwillen und 
freventlichen iren stoltz und mutwillen keyn uns vor- 
genommen in dem, als unser heuptmann zu Spandau aus 
unserm befehel und zu unser haushaldung nach Saltze 
gesandt, die fuherleute obir ire brucken domit gefaren 
und dem zölner ader irem dyner unsern pass und zol- 
brief erzeiget, dennoch haben sie mit gewalt zol ader 
bruckengelt von yn gefurdert und slechts haben wollen, 
den er in auch gegeben hat; und als zum andern mal 
derselbige unser heuptmann aber nach Saltz gesandt und 
fuhrleute sich des zolles wie billich geweyert, auch unsern 
passbrif gezeigt, hat der zolner unser pferde, wagen und 
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saltz ufgehalten und genommen, auch mit unsern pferden 
und wagen leichsteine etliche tage von den kirchhoven zu 
iren gebeuden, als wir gleublich bericht, fuhren lassen 
und ob wol der zolner die fuhrleut an den burgermeister 
gewiesen, so hat doch er noch manchfeldigen angeben 
eynen gantzen tag den burgermeister zu worte nicht be- 
kommen mogen, sunder also ane pferde, wagen und saltz 
zu fuess abscheiden mussen, des wir dann nicht unbillich 
beswerung getragen und aus obgenannten ursachen die 
ochsen ufgehalten und auch nicht unbillich umb zuge- 
fugten gewalt und schaden von ynen abtrag gefordert. 
Es ist auch dabei nicht gebliben, sonder als wir kurtz 
dornach, auch itzt neulich etlichen haffern gekauft und 
bei inen zu wasser schiffen lassen, haben sie stadtlichen 
zoll von den unsern gefordert und genommen etc. das 
wir uns aber vorhorunge an billichen steten geweyert, 
wie sie anzeigen, sein wir nicht gestendig, sonder noch 
erbitig, wu sie uns ansprache nicht vormeynen zu er- 
lassen, ynen vor unserm geordenten richter rechts nicht 
zu weygern. So mogen wir auch vor unserm fruntlichen 
liben hern und bruder, der ir landesfurst ist, vorhorunge 
und erkenntnis dulden, wu sie aber ober das sich ober 
uns gegen yren buntgenossen beclagen ader sunst etwas 
vorzunehmen gedachten, mussen wir zusehen und unser 
bestes dorjegen gedencken, wiewol wir nicht weniger 
dan unser eltern und vorfahren seliger gedechtnis ine 
gnade und forderung zu erzeigen gneigt, so ferne sie 
sich dermassen gegen uns widerumb schicken; es kan aber 
nymandt lenger frid haben, dan sein nachpauer will, 
gutlichs fleisses begerende, ir wollet obir solchen unser 
gegrunten bericht den von Magdeburg irem weitleuftigen 
und unbestendigen angeben keinen glauben geben, sonder 
sie weisen und dohin halten, das sie ire unbilliche fre- 
ventliche vornehmung gegen uns abstellen und unsers 
billichen erbitens begnugig sein, auch umb zugefugter 
schaden und gewalt billichen abetrag thun, das wollen 
wir. gerne gegen euch allen und jdem besonder gunstlich 
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und in gnaden erkennen und beschilden. Datum Cöln 
an der Sprew am dornstag nach Johannis Baptiste anno 
etc. X X VIII“. 

Adreſſe: Den wolgeborn, edeln — prelaten, graffen, 
ritterschaft und stetten in gemeyne geistlichs 
und werntlichs standes beider stift Magde- 
burg und Halberstadt, so zu Stasfurdt uf dem 
landtage vorsammelt gewest etc. 

Beglaubigte Abſchrift. St. Magd. A. Craft. M. II. 627. 

29. 

1529. Januar 1. 

Der Rat von Magdeburg erklärt ſich mit den vom Kardinal 
gemachten Vorſchlägen zur Beilegung des Streites mit dem 
Kurfürſten von Brandenburg einverſtanden und ſchlägt als 
Mittelsperſon den Kurfürſten von Sachſen. vor. 

Unsen —. Diewihle jwe gnaden und gunsten by 
den ersamen unsen geschigkeden tho Halverstadt gnediger 
und guder wolmeynungh und erredungh gehat der ge- 
stalt, so de hochwerdigste in godt vader der durch- 
luchtigste — herr de Cardinal, ertzbischove tho Magde- 
borch und Mentz etc. der gebreken halven, als twuschen 
churf. g. tho Brandeborch und uns ethliker genohmen 
ochsen, ock ander unser burger beschedigungh halven 
errungh stahn, tho erholdungh frede und eynicheit 
gnedichliken bedacht, dath de gebreken eyn anstand 
erreyken, ethlike dage upgehoven und dath middeler 
= tydt durch hochgnanten unsen gnedigsten hern den 
Cardinal sodann errungh tho vorhoer und handelungh 
mochten genohmen werden, wolden sick ehr churf. g. 
gnedichliken darinne erzeigen. Edt scholden ock von 
stundt an de straten des ordes der Margk im anstande 
unsen burgern fry tho wanderen geopenth und allint- 
halven eyn stillestandt geholden, ock der saken tho gude 
gestadet, dath umme weyniger verdachts willen eyn 
churfurste edder furste des rykes dar tho muchte er- 
wehlet und gebeden werden, mith mehrer und wyder 
berichtungh, als ethliker mathen vormahls ock alhir. an 
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uns gesonnen, alles vornohmen, bedangken uns allint- 
halven gnediger und guder wolmeynungh flitich und 
frunthlick, bidden derwegen jwen gnaden und gunsten 
rethen, dath by uns in geholdenem rade enthschloten 
und dejennigen, de vor unser stadt mede tho raden 
hebben, durch uns mit hochem flite, als wy ock tho 
erholdungh frede eynicheit und forderungh des gemeynen 
besten vele erleden, enthlick bewegen, dath wy hoch- 
bmeltem unsen gnedigsten hern den cardinall ohren 
churf. gn. tho ehren und gefallen, als wy uns ock erst- 
lick, wuwoll unfrnchtbar tho gutliker vorhoer under- 
redungh und verhandelungh in sodanem unsem anliggende 
erbeden, itzt ock woll lyden konnen, mith dissem und 
folgendem bescheide, dath sulks vornehmelick upt aller 
forderlichste, ock der mathen, wu vorberurt, gescheen, 
und so de gude enthstunde, dath uns sodanes an unsem 
rechten und wes uns in disser saken von noden, un- 
schedelick syn moge, willen ock der gnedigen nagevinge 
den durchluchtigsten hochgeborn etc. uns gnedigsten 
hern den churfursten tho Sassen etc. tho sulker vor- 
handelungh dar beneven erwehlen in ungetwivelter tho- 
vorsichte, als wy und unse vorfahren alletidt des ordes 
gnedige thoneygungh gesport und im grunde also, gott 
loff, warhafftig befunden, ohre churf. g. werden sick up 
unse bethlike ansokungh mith gnaden dar tho bewegen 
lathen. Welks wy jwen gnaden und gunsten wedder 
umme guder wolmeynunge, darmede ock widerungh 
mochte vorhuth werden, in anthworde nicht hebben 
bergen willen, ock willige und frunthlike dinste tho 
leisten, dohn wy alletidt gerne. Datum under unser 
stadt secreth am fridage Circumcisionis domini anno etc. 


XV ° XXIX. 


Rathmann und inningesmeister 
der olden stadt Magdeborch. 
Adreſſe: Den eddeln — hern Bothen graffen — und 
andern — des Cardinals heymvorordinthen 
reden —. - 


Or. Pap. Si. ab. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 627. 
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30. 

1529. Januar 7. Halle. 

Die erzbiſchöflichen Räte erbieten ſich gegen den Rat von 
Magdeburg zur Vermittelung beim Kurfürſten Joachim, damit 
dieſer den Magdeburgern die Straßen in der Mark öffne. 

Bothe graf und herr zu Stolberg — . 

Unsern — . Wir haben ewer schreyben und antwort 
uff unser jungst mundtlich antragen, so zu Halberstadt 
der gutlichen handlung halben zwuschen dem durch- 
lauchtigsten hochgebornen fursten und hern hern Joachim 
marggraven zu Brandenburg, churfursen etc. und euch 
gegen euer dohin vorordente gescheen under anderm, als 
solte dissmal durch uns erbietung gescheen seyn, woe yr 
sulch gutliche handlung eynreumen wurdet, das euern 
mitburgern die strasse des orths yn die Margke zu 
wandeln im anstande geeffendt werden solte, ferners in- 
halts vornchmen, wollen darauf euch nicht bergen, das 
uns unser gethan antragen wol wisslich, das wir euch 
aber vortrostung der erbietung solten gethan haben, das 
die strassen im anstande solten geoffendt werden, wissen 
wir uns nicht zu erinnern, wollen aber gleichwol der 
sachen zu guthe diesen handel der eroffnung halben an 
hochgedachten unsern gnedigsten hern den churfursten 
zu Brandenburg gelangen lassen, ob seyn churf. G. dorein 
bewilligen wolten, und was wir in dem bey denselbigen 
seynen churf. g. erlangen, wollen wyr euch auch furder 
zu erkennen geben, welchs wyr euch, den wir gunstigen 
willen und freundtliche dienste zu erzeigen geneigt, in 
antwort nicht haben wollen verhalten. Datum zu Hall 
uff sanct Moritzburg am dornstag nach Epiphanie domini 
anno etc. XXIX” | 

und ander unsers gnedigsten hern des Cardinals 
— heimvorodente hoferethe. 
An den rath der alten stadt Magdeburg. 
Gleichzeit. Abſchrift. A. Craft. M. II. 627. 
31. 
1529. Januar 29. 
Der Rat von Magdeburg beklagt ſich beim Kardinal über 


„ 
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die Beſchädigungen, die die Bürger in der Mark Brandenburg 
erlitten haben, und bittet um ſeinen Schutz. | | 
Hochwerdigste —. Unse —. Wuwoll dath wy jwe 
churf. g., de nach itziger gelegenlieit unses achtens mit 
schwarem anliggende in andern landen mergklick beladen, 
cock so ennige tuge, als wy lange tidt her in jwer churf. 
g. avewesen mannichfeldichliken widerung tho vorhoeden 
grothen flyth angewandt, nicht gerne bemuhen wolden, 
diewile aver sick de saken also geschwinde thodragen 
und gantz mannicherley gestalt, doch ane unse vor- 
schuldung heftig hart und sehre up uns gedrungen und 
by unsen missgunnern keyn muhe, flyth edder arbeit 
jegen uns up unheil tho bringen gespart, noch desulvigen 
jegen ohre eigen gewethen ichts vorvelet, konnen wy 
unser grothen notorft nach in underdaniger gehorsamheit 
jwen churf. g. als unsem gnedigsten churfursten und 
Jandesherrn init dinstliker bede nicht bergen, dath de 
unsenimchufurstendohm derMargkedarneddergeschlagen, 
gefangen, gestocket, geblocket, dat ohre geweldichliken 
genohmen, glyk als wehren wy vom hovede der hilligen 
cristenheit bereyt condemnirt, geechtiget und tho allem 
vorderve declarirt, gantz schmehelick gehandelt, eyns- 
deils ock in jwer churf. g. Magdeburgischem stifte 
gefangen, in de Margk geführt, aldar geschattet und 
welker gestalt aver uns so gantz groflick vorhenget, 
wehre vele tho lange itzt in schriften vorthobringen, 
welks wy dennoch lange tidt alles mit dem besten hebben 
vordulden willen, so lange churf. g. tho Brandeborch, 
de wy doch ye mehr tho gnaden dan ungnaden geor- 
saket, sulves vor twen jaren ungefehrlick vor dusint 
gulden ochsen, welke thom ende der Margke vorthollet 
und darnach ock de sulvigen ochsen wedder de ordenung 
des uthgesatten keyserliken landfredes und gulden bullen 
eygenweldichlick ane gericht und recht, ock unverclaget 
ethliken unsen burgern tho unverwinthlikem schaden 
genohmen, und wu woll churf. g. erst eyne, darnach 
eyne andere orsaken, welke mit clarem bestendigem 
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grunde vorleget is, thom dridden noch eyn ander un- 
bestendige orsake vorgebracut, darinne apinbar und 
clarliken vormergkt, dath uns, unsen burgern wit eynem 
wagen, dar ungefehrlick drey tylthove full solts up ge- 
west, gestellet geworden, welker alhir up unser bruggen 
mit unschigliken perden ane unse bewust edder der 
unsen ennige bedrammung bestahnde gebleven, hebben 
ock von stund an, als wy erfahren, dath sick churf. g. 
des wagens und perde angemathet, mit demsulvigen 


solte in allem fuge und glympe mit dinstliker erbedung 


wedder thogeschigkt, diewile aver churf. g. unses achtens 
weynich umme drey filthode full solth, bsunder umme 
de ochsen tho donde gewest, hebben ock enthlick in 
antworde vormergkt, dath hochgnante churf. g. ohre 
recht ‘tho den ochsen mit eynem gemeynen sprickworde 
becreftigen und darmede erholden willen, als under 
anderen ohre schrifte melden in sulken worden: Wen 
kue uff den briff kumpt, so kumpt sie selten wyder, und 
wuwoll wy in grother sorchfeldicheit nicht geringen 
flite mit betrachtung des lastbaren endes im unfrede 
noch frede durch gnade goddes almechtigen mit unsen 
burgern ane jegenwehre erholden, wert doch unse fuge 
und glympe vorkehrlick und unrechtlick geholden; dar 
tho als itzt eyn tydtlang in velen landen entpohrung, 
vorsammelung ruther und knechte geholden syn, thom 
deyle ock alhir im Magdeburgischem stifte ummelanges, 
ock in unser stadt in apinbaren herbergen als wanderinde 
folgk, uns gantz unbewust, wath ohre vorhandelung 
edder vornehment gewest, ethlike tho und ave geweyset 
etc. und werden derwegen ock von churf. g. mit aller 
ungnaden unvorschuldet beschwert, und wuwoll in 
sulkem merglikem anliggende, ock in sunderliker be- 
clagung unser burger beschwerung in den thollen tho 
lande und wather wy allinthalven by den eddeln wol- 
gebornen gestrengen, achtbarn und erntvesten heim- 
vorordinten reden an staedt jwer churf g. umme handt- 
having, beschuttung und erholdung unser befrihung 
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mannichfeldige ansokung mit gebuerliker erbedung gedan, 
is sodanes unfruchtbar ergangen, dath wy billick unser 
grothen notorft nach darjegen tho trachten gnochsam 
georsaket. Aver diewile in eynem geholdenem landtdage 
tho Halverstadt dingsdages nach Thome apostoli jwer 
churf. g. gnedige erbedung durch dersulvigen I. churf. g. 
rede unsen geschigkeden allinthalven ock unser gedahnen 
antworde mit dem boeckstaven A geteykent angezeigt, 
hebben wy de dinge darup berauen lathen; so aver sick 
de beschwerung und unser burger unvorwinthlick schade, 
wu in der copien B geteykent und noch middeler tydt 
dagelikes furder und furder vormehret, wy ock ane 
handthavung und beschuttung tho grottern vorderve 
unser burger des ordes vorlathen konnen, derhalven, wes 
jwer churf. g. gemothe sy edder nicht, gruntlick wethen. 
Demnach, gnedigste churfurst und her, diewile wy uns 
vormals up Iwe churf. g. als unsen gnedigsten cbur- 
fursten und landeshern tho glyke ehr und aller billicheit 
erboden, ock itzt noch hirmede erboden hebben willen 
und in dem Iwe churf. g. mit underdanicheit dinstlikes 
flits bittende, eft sodane gebreken der mathen also nicht 
vorgebracht, Iwe churf. g. willen uns nach vormoge 
breve und segel, wu de copie mit dem boeckstave C 
signiret clarlick mede bringet, geburliker wyse schutten 
und vorteydingen, ock uns by vorschrevener friheide und 
olden herkomende gnedichliken lathen, darmede wy in 
sodaner drangksalung in der uthersten noth nicht tho 
widerung, jegenwehr edder andern schut tho soken ge- 
drungen etc. bsunder Iwe churf. g., de uth hohem 
churfurstlikem vorstande ungetwivelt woll avenehmen 
konnen, dath sodann geweldichlick vornehment uns 
unlidelick, ock thom frede keynen bestandt hebben kan, 
noch als wy nach vormeldung ingelechter copien D ge- 
teykent beantwordet, dath sodanes ungerne gehort nicht 
gnochsam syn will, ock im lude und vorstande angezeigt, 
glyk wes buthenhalf dem Magdeburgischem stifte geschee, 
dath sodanes gautz nicht geachtet, bsunder dath allint- 
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halven, wes tho gebuerliker und plichtiger beschuttung 
von noden, mit ernste mochte vorgewandt werden, und 
willen sick mit trostliker und schluniger anthworde in 
dissem unsem mergklikem anliggende, dar gemeyner 
stadt vorderve staedlick und mit allem flithe gesocht 
wert, in medebetrachtung, so de dinge, wu vom jegen- 
teil bereyt angefangen, tho widerung gereyken wurden, 
wath dem Magdeburgischem stifte ummelanges Magde- 
borch daruth erwassen mochte, gnedichliken erzeigen. 
Dath willen wy in underdaniger dinstlicheit alletidt 
willich und gerne vordinen. Datum under unser stadt 
secret fridages nach Conversionis sancti Pauli anno ete. 


XXIX”, 


Rathmann und inningsmeister 
der olden stadt Magdeborch. 

Or. Perg. Si. St. Magd. M. Erzſt. M. II. 618. 

32. | 

1529. Februar 22. 

Schreiben an die erzbiſchöflichen Räte über die Verhand— 
lungen mit Herzog Heinrich von Braunſchweig über ſeine Ver— 
mittelung zwiſchen dem Kurfürſten von Brandenburg und der 
Stadt Magdeburg. 

Unsern —. Gestrengen festen —. Wir geben uch 
zu erkennen, wie das wir bie dem durchluchten hoch- 
geborn fursten herzogen Heinrich von Brunswig gewest 
und sin f. gnaden von wegen mins gnedigisten heren 
von Madeburg gebeten, das sin gnade sich wold in die 
sache lassen zwoschen minem gnedigisten heren dem 
curfursten von Brandenburg und den von Madeburg 
gutliche handelung neben minem gnedigisten heren oder 
sinen c. f. gnaden vettern vorzunehmen und das sollich 
uff forderlicht gescheen mocht, als had sin furstlich gnad 
itzt fiel zu thun, auch willen den richtag zu besuchen, 
aber doch minem gnedigisten heren zu gefallen und der 
sachen zu gut, wolle sin f. gnad geren neben minem 
gnedigisten heren ader sinen c. f. gnad vetter in die 
gutlich handelung lassen, und wil es dan uff forderlicht 
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geschen sold, had sin f. gnad mit mir geschlossen, dass 
man uff dinstag nach Letare zu Halberstad solle inkomen, 
und sin furstlich gnad dorneben vor gut angesehen, das 
mir minem gnedigisten heren dem margrafen geschriben, 
War die zit zu kortz, auch der malstad zu Halberstadt 
beswerd, die man doch der sterbender leuft halben 
nergend anders itzt zu der zit zu legen wost, das mir 
sin c. f. gnad gebeten, das sin c. f. gnad die strassen 
den von Madeburg wold uffen und das die sache in 
ungemechten (2) stan und gutlichem anstand bies nach 
dem richtag, alsdan mocht man mit massen darzu 
handeln, aber doch so bald es in siner c. f. gefallen 
gestald worden, und was ir nu bedenket, wie die schrift 
an sin c. f. gnad zu stellen, wert ir wol wieter be- 
trachten, und das ir die schrift mit ille sinen c. f. gnaden 
uschigket, und was uch dan vor antwerd gefellet, wollet 
minem gnedigen heren herzog Heinrich von Brunswig 
zuschicken, dordurch sich sin f. gnad auch wiss dornach 
zu richten. So werdet ir uch den von Madeburg zu 
schriben auch wol wissen zu halten, und so der tag zu 
Halberstad uff angezeigete sin fordgang sol haben, werd 
ir den grafen und der ritterschaft, wie vorzeignet, wol 
schriben, auch dem kamermeister sagen, das er sich zu 
Halberstad dornach richte, auch den von Halberstad 
schriben, mit den herbergen sich dornach zu richten, und 
uch zu gefallen sind wir geneiget. Geben mit ille uff 
montag Petry anno XXVIII. 

Adreſſe: Den gestrengen — mins gneten heren retten 

itzt zu Halle —. l | 

Or. Pap. Si. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 618. 

33. 

1529. Mai 13. Cöln a. Spree. 

Kurfürſt Joachim erklärt ſich mit dem zur Beilegung ſeines 
Streites mit der Stadt Magdeburg feſtgeſetzten Termin ein- 
verſtanden und verſpricht, bis zu demſelben die Straßen in der 
Mark frei zu halten. 

Joachim — marggrave zu Brandenburg — . 
11* 
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Unsern . Als ir uns geschriben, wie ir euch mit dem, 


hochgebornen fursten unserm lieben ohmen und schwager, 


hernHeinrichenhertzogenzuBraunschwig, der irrung halben 
so sich zwischen uns und dem rathe der alten stadt Magde- 
burg halten, widerumb eins tags, doch uff unser gefallen 
gein Halberstadt als uff den montag des vierzehenden tags 
des monats Junii schirsten gein abent einzukomen, voreinigt 
etc. haben wir sampt euer angehafften bitt ferner inhalts 
vornohmen, und wiewoil uns solcher vorzugk vast be- 
schwerlich, wollen wir dennocht desselben unserm freunt- 
lichen lieben hern bruder und gefattern dem Cardinal und 
ertzbischof zu Meinz und Magdeburg etc. auch unserm lieben 
ohaimen und schwagern hertzoge Heinrichen von Brunschwig 
etc. zu eren und freuntlichem gefallen zufriden sein, den an- 
gesagten tag uff berurte zeit zu Halberstadt halten und be- 
schicken; es soll auch so lang der anstandt und die offnung 
der strassen hiermit gewilliget sein Das haben wir euch 
widerumb nit pergen wollen und seint euch mit gunstlichen 
gnedigen willen gneigt. Datum Coln an der Sprew, dorns- 
tags nach Exaudi anno etc. XXIX“, 

Adreſſe: Den wolgebornen — des Cardinals — heim- 

gelassen rethen. 

Or. Pap. Si. St. M. A. Erzſt. Magd. II. 627. 

34. 

1529. Juni 26. Cöln a. Spree. 

Der Kurfürſt Joachim erklärt ſich mit der Verſchiebung des 
Termins zur Verhandlung mit den Magdeburgern einverſtanden 
und will dieſen auch bis zu dem Termin die Straßen 
offen halten. 

Was wyr etc. Hochwirdigster — lieber hier bruder und 
gefatter. * Wir haben E. L. schreiben den Magdeburgischen 
handel betreffend inhalts vornohmen, ist umb E. L. willen 
und derselben zu sundern ehren und wolgefallen gescheen, 
und wiewoll uns der vorzugk bis uff Michaelis noch fast 
beschwerlich, dennoch E. L. zu freuntlichem brüderlichem 
wolgefallen und das wir die gerne selbst personlich bey dem 
handel sehen, wollen wyr desselbigen, auch das sich mitler 
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zeit die von Magdeburg der strassen gebrauchen mogen, 
zufrieden seyn, dan wir auch dye strassen sindt foriger ge- 
willigter zeyt nyhe geschlossen oder sunderlich denen von 
Magdeburg vorboten haben, und so sich dye von Magde- 
burg enthalten, unsere offene feindt und landsbeschediger 
zu hausen und denen furschub zu thun, auch andern mut- 
willigen gein uns und die unsen zu uben, wye dan zum teyl 
hievor von inen gescheen, wollen wyr uns auch wol der 
gebur zu halten wissen etc. Datum litterarum Coln an der 
Sprew montags nach Jacobi anno etc. XXIX. 

Joachim von gots gnaden etc. 

An unsern gnedigsten hern den Cardinal, ertzbischoff 
und churfurst etc. u 

Konzept St. Magd. A. Craft. Magd. II. 627. 

35. 

1529. November 10. 

Der Rat von Magdeburg erſucht die erzbiſchöflichen Räte 
um Verhaltungsmaßregeln, nachdem der Termin zu Michaelis 
keinen Erfolg gehabt. 

Unsen — . Diewihl sick de vorhoer und handelungh 
als twuschen churf. g. tho Brandeborch und uns tho be- 
scheen vorordent und durch ander infallender mergklichen 
geschefte vorhindert, uns ock keyne wider befristungh dann 
Michaelis vorgangen angezeigt, werden wy durch unsern 
kopmann und gemeyne wandernde burger ersocht, als se 
vormals in grothen mergkliken schaden geführt, eft se itzt des 
ordes im churfurstindohm der Margke unbefahrt reysen 
mochten etc. Und wu woll als der verhoer und handelungh 
halven by uns keyn mangel gewest und noch woll lyden 
konnen, derwegen ock nichts up widerungh billiker wyse 
tho befahren, hebben dennoch sodanes jwen gnaden und 
gunsten unser notorft nach nicht bergen willen flitich und 
fruntlick biddende, uns in dem, wes wy und unse burger uns 
holden mogen, by jegenwerdigem schriftlick anthozeigen, 
darnach wy und unse burger uns tho richten. Dath umme 
jwe gnaden und gunsten tho verdinen syn wy- alletidt mith 
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ungespartem flite tho dende willich. Datum ander unser 
stadt secreth middeweken nach Leonhardi annn XXIX. 
Rathmann und inningsmeister der olden 
stadt Magdeborch. 
Adreſſe: Den eddeln — hern Bothen graven tho Stal- 
berge — und andern — heymvorordinten reden —. 
Darunter: Hiruff sol denen von Magdeburg in antwort 


angezeigt werden, was der churfurst von 


Brandenburg uff ansuchen der rethe zu antwort 
gegeben des stilstandes halben, dergleichen von 
wegen des ansuchens, so die rethe aus sonder- 
lichen befehl u. g. h. bey h Heynrich von 
Braunswig in dieser sachen gethan, und was 
doruff zu antwort einkommen ist. 


36. 

1529. December 8. Aſchaffenburg. 

Kardinal Albrecht ſagt der Stadt Magdeburg Schutz zu 
gegen den Kurfürſten von Brandenburg und verſpricht, ſie 
gegen Zollbeſchwerden zu ſchützen. 

Albrecht etc. 

U. g. z. —. Eur schreyben, darinnen under andern 
vormeldet, was gestalt yr durch den hochgebornen 
fursten hern Joachim churfursten zu Brandenburgk etc. 
unsern fruntlichen lieben hern bruder und gefattern 
unvorursacht mit tapfern schriften angelangt, in welchen 
verleybt, nochdem wir durch vorhinderung des hey. 
reichs gescheften vielleicht in kortzer zeit in unser 
Magdeburgisch ertzstift nicht komen mochten, die ge- 
brechen, so sich zwischen seyner lieb und euch halten, 
in vorhor zu nehmen, were seyner lieb der vorzugk 
nicht leydlich, mit fernerm anhange und angemuten 
vortrag etc. haben wyr sampt den angezogenen be- 
schwerungen, so euch und den euern in unsern stiften 
begegnen sollen, alles fernern inhalts vornohmen, wollen 
euch dorauf gantz gnediger meynung nicht bergen, das 
wir unsers aussenbleibens uns selbst in keynem wege 
vorsehen, doran uns auch untzher (?) Ro, key. Mat. 
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des hey. reichs und unsere ehehaft und geschefte sampt 
den zugefallen sterblichen leuften nicht wenig vorhindert, 
horen nit gerne, das hochgedachter unser her bruder 
dermassen gegen euch zu unwillen bewogen, doch wye 
dem, haben wyr hiebevor unsern heymvorordenten 
Magdeb. rethen befelch gethan, als wir denen auch 
ytzo hierbey zum ubirflus abermals befehlen, neben dem 
hochgebornen fursten hern Heinrichen dem jüngern 
hertzogen zu Brunschwig und Lüneburg, unserm be- 
sunder fruntlichen lieben oheymen, schwager und gefattern, 
in disser sachen zum allerforderlichsten tage anzusetzen, 
die in vorhor und handlung zu nehmen, auch allen fleis 
anzukehren, dormit disse irrungen gutlich beygelegt und 
vortragen und ir bederseits in frieden und eynickeyt 
widderumb vorleybt werden moget, der zuversicht, unser 
her bruder werde sulche vorhor und handelung craft 
foriger gethaner bewilligung, dieweyl wyr an unserer 
hynneynreise aus oberzalten ursachen vorhindert, nicht 
weigern ader abschlahen, sundern in dem der gebur 
und billickeit sich finden und in fornehmender handlung 
weisen lassen, dergleichen wyr uns, wu die sachen also 
zu tagen komen, zu euch auch vorsehen wollen. Ob 
aber sulchs bey unserm hern bruder entstunde und sein 
lieb euch doruber mit unbillickeyt zu notigen beschweren 
und bedrengen sich understehen wurde und wir eurer 
zu gleich und recht mechtig weren, wollen wir uns mit 
gnedigem schutz und schirm gegen euch dermals halten 
und erzeigen, das ir euch mit billickeit ubir uns nicht zu 
beclagen. Was aber dye beschwerunge unser zolle be- 
trifft, habt yr zu ermessen, dieweyl wir derselbtigen 
irrungen gestalt und gelegenheit nit wissenschaft tragen 
das unsers abwesens dorinnen wenig fruchtbars zu 
handeln, haben aber gleichwol unsern heymvorordenten 
rethen befohlen, eynsehen zu haben, das ir in den zollen, 
dorinnen ir zuvorn frei gewest, ubir die gebur mit 
neuerung nit beschweret; und seindt endtlich bedacht 
und willens, als baldt durch schickung des almechtigen 
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disse beschwerliche schwinde leufte des sterbens in 
gnedige besserung und voranderung gekert, uns zum 
allerforderlichsten hynneyn zu wenden, unserm forigen 
erbieten alsdan folge zu leisten und uns in dem gegen 
euch gnediglich zu erzeigen, das ir euch unbillicher 
beschwerde nit sollet zu beclagen haben Dorumb wir 
gantz gnediglich begeren, ir wollit disses geringen 
vorzogs nicht beschwerd entpfahen. Das wollen wir 
mit sundern gnaden hedencken, Datum zu Aschaffen- 
burg am tag Concepcionis Marie anno etc. XXIX, 

An den rath der alten stadt Magdeburg. 

Konzept. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 627. 

37. 

1530. Januar 1. Cöln a. Spree. 

Kurfürſt Joachim ſchreibt dem Kardinal, daß er trotz der 
ihm erwachſenen Unkoſten und Mühe doch den von den erz— 
ſtiftiſchen Räten feſtzuſetzenden Termin inne halten werde. 

— . Hochwirdigster — . Wir haben e. l. schreiben von 
wegen der irrung und gebrechen zwischen uns und e. l. 
underthanen dem rath der alten stadt Magdeburg mit fur- 
gewandter entschuldigung, das e. l. uff unser hievor gescheene 
bewilligung sich gern personlich sampt unserm freuntlichen 
lieben oheimen, schwager und sweher hertzog Heinrichen 
zu Braunschwig und Lunenburg bemuht, es wern aber e. I. 
so manchfaltig gescheft furgefallen, dadurch sie vorhindert, 
dem also nachzukomen, hetten aber iren Magdeburgischen 
rethen bevehl gethan, neben obgnanten fursten sich in die 
sachen zu slagen und darinne gutlich handlung furzunehmen, 
ferners inhalts vornohmen und wissen uns woll zu erinnern, 
das wir auf e. l. vleissig ersuchen und derselben zu freunt- 
lichem gefallen solcher gebrechen halben zwischen uns und 
dem rath und der alten stadt Magdeburgk schwebendt einen 
anstandt bewilliget, der zuvorsicht, e. l. solt sich in mitler 
zeit sampt obgenannten unsern fruntlichen lieben ohmen 
schwager und sweher von Brunschwig guttlicher handlung 
underfangen halten, so aber sich solchs aus vorhinderung 
e. |, obligenden gescheften vorwillet, ist uns solch vorzoge- 
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rung nicht zu weniger beschwernus gereicht in ansehung, das 
die von Magdeburg manchfaltigen muttwillen gegen uns ge- 
braucht und uns merckliche uncosten und schaden geursacht 
haben, doch nicht desteweniger wollen wir Magdeburgischen 
rethen von e. |. wes neben und sampt unsern freuntlichen 
lieben ohmen son schwager und sweher hertzogk Erichen 
und hertzogk Heinrichen zu Brunschwig und Luneburg 
guttlich vorhor und handlung gestatten und mitler zeit einen 
anstant bewilligen, so uns von iren lieben und e. 1. rethen 
desshalben ungeverlich kurz nach fastnacht schirst kommend 
an gelegenem ort tag angesatzt werden, wollen wir nach 
. unser gelegenheit denselben tag besuchen oder durch unser 
rethe beschicken, doch das uns forderlich von e. l. derwegen 
antwordt zugeschickt werd, wess e. l. und auch ir under- 
thanen die von Magdeburg bewilligen und annehmen wollen, 
das wollen wir e. l. uff ir schreiben freuntlicher meynung 
nicht vorhalten, der wir freuntlich und bruderlich zu dienen 
gneigt sein. Datum Coln an der Sprew am tag Circum- 
cisionis anno etc. XXX”, 

Joachim marggrave zu Brandenburg und 

churfurst etc. 

An den Cardinal zu Meintz. 

Konzept. St. Magd. M. Craft. Magd. II. 627. 

38. 

1530. Januar 5. 

Der Rat von Magdeburg erſucht Curt Sage, den beraubten 
Bürgern Genugthuung zu geben. 

Unsern — . Andreas Holsten und Jurgen Schonefelt 
unse burgere berichten uns gantz swerlicke clagende, als sie 
ethlick thunnen und kopmans gut in dyssem depen weder 
up der Elve alhyr thor stede tho bringen beschafft, hebbe 
de unstumichheyt des waters im rechten Elve strame ethlike 
thunnen uth dem kahne gedreven, welke doch yn der yle 
durch den schepper und syne beystender myt gotlicher hulpe 
gereddet, ock entlick den kahne unvorseriget tho lande ge- 
bracht, schall de sulvige myt dem andern gude, dat darinne 
gebleven, ohne tho merglichem schaden durch jw geweldich- 
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lick genohmen syn etc. Dewyle aver sodans jegen alle 
billicheyt, christliche leve und geordent recht, ock in dyssen 
landen nye also geovet, dragen wy vorwar sodanes jwes 
eigenweldigen und freveliken vornehmendes nicht geringe 
beswer, myt guthliker anzeygunge, dat uns sodanes ock in 
keynem wege tho vordulden, und bydden fruntlicke, gy 
wyllen jw der gebur sulves tho jwen eygen besten ane 
wyderunghe wysen, den unsern ohr gut ane alle entgeltnisse 
und ane furdern schaden von stund an folgen laten und als 
andere in glyken und grotern fellen ın korten jaren ane 
einigen geweldigen ingrepe myt themeliker forderunge 
nagkbarlick holden und uns to keyner wyder muhe vororsaken. 
Vordynen wy alletidt freundlick gerne, bydden dysses ock 
bey jegenwerdigen jwe schriftlick antwort. Datum under 
unser stadt secret middeweken nach Circumcisionis domini 
anno XXX. 
Rathmann und innigsmeister der olden 
stadt Magdeborch. 
Adreſſe: Dem erbarn Curdt Kage — . 
Abſchrift St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 629. — 
Der faſt gleichlautende Brief an Hans Redekin von dem— 
ſelben Tage (myddeweken vigilia Epiphanie domini) ebenda. 
39. 


* 


1530. Januar 13. 

Die Kage zu Derben verteidigen ſich wegen der Verge— 
waltigung der Magdeburgiſchen Bürger. 

Unse — . Schrifte up beclagen Andres Holtzsten und 
Jurgen Schonefelt jwer burger, als dat wy onen eynen kahn 
sampt etlichem gude geweldiglich schollen genomen hebben 
etc. an unser ein ludende gedahn, hebben wy wyders 
inholts vornomen und sint den jwen keyner gewalt ersten- 
dich, willen ock, ab gott will, kegin jw und die jwen so und 
der mathen nicht befunden werden, darumb uns ungutlich to- 
gemethen, aver eynen kahn und ethlich gud hebben wy to 
erholdunge der gerechticheyt unses gerichts, so wy von ertz- 
bischoplicher gnaden to Meydeborch in lehn besitten, alse 
vorvahren gud nach olthergebrachter ovynge up dat unse 
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angenommen und upfuhren laten, so wy derwegen nicht rede- 
los blyven mogen, willen wy uns up erkantnus unses 
gnedigsten hern erbaden hebben. Jw sust to wilfaren sint 
wy fruntlich geflitiget. Datum dornstages octava Epiphanie 
domini anno etc. XXX”. 
Curdt und Wulf Kage gefettere, to 
Derwen beseten. 
Adreſſe: Den erbarn — rathmannen und innigsmeistern 
der olden stat Magdeburg -- . 
Abſchrift St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 629. 
40. 

1530. Januar 16. Verchland. 

Die Redekin rechtfertigen ihr Verfahren gegen die Magde— 
burgiſchen Bürger. | 

Unsern —. Wyr haben euer itzt gethane schreiben 
Andres Holsten und Georgen Schonefelts halben an uns 
gethan entpfangen und alles inholdes vornomen etc. der 
gestalt, das gedachter Holste und Schonefelt etzliche 
thunnen guts in dissen tiefen wegen zu wasser in eynem 
kahen die Elbe auf haben wollen furen lassen und die 
unstumickeyt des wassers denselbigen kahn verweldiget, 
etzlige thunnen desselben guts aus dem kahn getriben 
und do dieselbigen gutter durch den schepper zu lande 
gebracht sollen syn, sy im von uns geweltlich sollich 
gut genommen, mit weitern inhalt, dieweyle solichs widder 
christliche liebe und alle ordenung der rechte sey, euern 
burgern solich gut sunder entgeltnisse widder zu stellen, 
dan solich that sey euch in keynem wege. leidlich etc. 
Hiruff geben wir euch zu erkennen, das ungeferlich vor 
etzlichen tagen ein kahn uff der Elben mit zweyen 
personen von dem stram der Elben ist gantz zu grunde 
gedruckt und also dasselbige gut zum teyl daruff ge- 
triben und vast eine halb meyle weges im wasser 
hinunter uff unser grunt und boden, so wir von unserm 
gnedigsten hern dem Cardinal und ertzbischof zu lehne 
tragen, kommen, und do wir solchs inne worden, haben 
wir solch gut, so vil wir des haben bekommen mogen, 
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von den unsern als vertriben und vorfallen gut zu lande 
bringen lassen, und dieweil den sollicher felle in kurtz 
hie vor mehr geschen und uff den gantzen Elffstram der 
gestalt gehalten wird, haben wyr sollich gut billich und 
mit rechte zu uns genommen und nicht mit gewalte, 
wie euer schrift thut melden, und weren derhalb euers 
beschwerlichen schreybens unbericht billig verschonet, 
bytten derwegen fleissig, ob ein ander bericht an euch 
gelanget, willet derselben nicht stath addir geloben 
geben, dan wu uns gnanten Andres Holsten und Schone- 
felth disses fals halben redelos nicht vormeinen zu 
lassen, wollen wir in vor unserm gnten herrn dem 
Cardinal odder seine ch. f. g. rethe in gleychen rechte 
und aller billicheyt stille sten. Dis haben wir euch zu 
antwurt nicht bergen wollen, den euch zu dienen seyn 
wir willich. Datum Verchlant suntags Marcelli anno 
etc. XXX”, 

Hans und Moritz gebruder, die Redekine gnant, 

Adreſſe: Den ersamen — rathmannen und innings- 

meistern der olden stadt Magdeburg —. 

Whi drift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 629. 

41. 

1530. Januar 17. 

Der Rat von Magdeburg beſchwert ſich bei den erzbiſchöflichen 
Hofräten über die Beſchädigung ſeiner Bürger durch die Kage, 
Redefin und Itzenplitz. 

Unsern —. Eddeler, wolgeborne —. Welker gestalt 
unse burger mergklich und undrechtlick durch de Kagen 
und Redekyn beschwert und wy von ohne beantwordet, 
werden jwe gnaden und gunsten uth ingelechten copien 
vormergken, und bidden furder jwen gnaden und gunsten 
tho wethen, dath eynem unsem burger Laurentz Stege- 
mann, de thovorn mith den ochsen beschediget, in dissem 
vergangenem szommer ethlike laken wandes und vele 
parchandth durch Itzeplitz uth der Margk genohmen, 
itzt am fridage negst vorgangen sess thunnen’ thalges 
im Magdeburgischen stifte by Rogetz ock durch den- 
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sulvigen Frederick von Itzeplitze wech gefuhret mit 
antzeigung, als wy berichtet, dath de fuhrman durch 
Itzeplitze schall openthliken bedrawet syn geworden, 
ohme eyn schwert durch syn lyff tho steken, wolde 
sodanes ock vor churf. g. tho Brandeborch woll bekandt 
synn etc. welks allinthalven gantz beschwerlick und 
sunderlick von gedachten Kagen und Redekin in unses 
gnedigsten hern des Cardinals etc, stifte beseten in 
keynem wege lydelick, und bidden allinthalven flitich 
und frunthlick, jwe g. und gunsten willen an stadt hoch- 
gnants unses gnedigsten hern eyn gebuerlick insehend 
dohn, darmede de unsen ohres schadens ergentzet und 
sunderlick by den Kagen und Redekynn beschaffen, 
dath se mith erstadungh upgewants schadens unsen 
burgern, und wes wy uns in dem tho jwen gnaden und 
gunsten up plichtigen schuth vorsehen und trosten 
schullen, bidden wy by jegenwerdigem eyn thoverlatich 
anthwerde, darnach wy uns tho richten edder in andern 
wege unse burger se tho handthaven, schutten und 
stillen mogen, vordinen sulks ock alletidt willich und 
frunthlick gerne. Datum under unser stadt secreth 
mandages nach Felicis anno XXX. 
Rathmann und inningsmeister 
der oldenstadt Magdeborch. 

Adreſſe: Den eddeln — hern Bothen graven und hern 
tho Stalberge und Werningherode hofemeister 
und: andern — heymvorordenten reden —. 

Auf der Außenfeite: Rescribatur: Dieweil sich Kagen 

und Redeckin sich uff vorhor bitten und sich uff ein 
gewonheit zihen, der man noch nit genuchlich bericht, 
setze man einen tag zu vorhor an. — Was aber Itzen- 
plitz belanget, weil es, wie sie selbst schreiben, bey 
Rogetz uff der grenitz geschehen, haben sie zu be- 
dencken, das man solchs nit wol hat vorhuten konnen, 
und wiewol die rethe wol bedacht gewesen, dem chur- 
fursten zu Brandenburg darumb zu schreiben, haben sie 
doch bedacht, das vielleicht anthworth daruff gefallen 
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mocht, man solt anzeigen, das in s. churf. g. furstenthumb 
die genomene hab kommen und an welchen orth, so 
wolde s. churf. g. sich daruff der gebur erzeigen. Der- 
halben sey der rethe bedencken, wo sie kundtschaft 
hetten oder noch bekommen wurden, wo die endtwenthe 
hab hinkommen, das sie solchs den rethen anzeigen, 
wollen sie sich aller gepur darin erzeigen. 


Or. Pap. Si. ab. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 629. 


42. 

1530. Februar 20? Aſchaffenburg. 

Der Kardinal teilt dem Rate von Magdeburg mit, daß er 
ſeine Räte beauftragt habe, unter Zuziehung einiger anderer 
vornehmer Perſonen in dem Streite mit Brandenburg zu 
verhandeln. 


Albrecht etc. 


U. g. z. — . Eur schreiben, darinnen ir euch thut be- 
schweren, das in den irrungen, so sich zwischen unserm hern 
bruder marggrafen Joachim, churfursten zu Brandenburg etc. 
und euch halten, unser oheim und schwager herzog Erich 
zu Braunschwigk zum handel mit solle gezogen werden, 
haben wir sampt angehefter bitt alles inhalts vorlessen, und 
nachdem ir keynen scheu traget fur ydermenniglich eure 
beschwerung furzubringen, unser her bruder auch in der 
ersten bewilligung sich erbotten, her zog Heinrichen neben 
unsern rethen handels eynzureumen und dies ein gutlicher 
handel, der doch ydem teyle unverfengklich, wehre unser 
getreuer raht, wolmeynung, bedencken und gnediges synnen, 
ir hettet euch selbst zum besten uns zu underthenigem ge- 
fallen und forderung der sachen nicht vorvielen (ö) lassen, 
das herzog Erich zu disser handlung mit gezogen werde. 
Thun wir unsern rethen hierbey befehlch, allen fleis anzu— 
keren, dormit diesse sache schlcuniglich zu tagen bracht, und 
wan sulchs geschieht, das sye alsdan etzliche von den gravin, 
capitteln und landschaft neben sich zum handel als unsere 
rethe zyhen und gebrauchen sollen; mochten wir euch, den 
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wir mit gnaden gneigt, uff eur schreiben in antwort nicht 
vorhalten. Datum zu Aschaffenburg etc. 

An den rath zu Magdeburg. 

Konzept St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 627. 

f 43. 

1530. Februar 20. Aſchaffenburg. 

Der Kardinal Albrecht fordert ſeine Räte auf, für die 
ſchleunige Beilegung des Streites der Stadt Magdeburg mit dem 
Kurfürſten von Brandenburg zu ſorgen. 

Albrecht 

Unsern — . Mit inenthaltener schrift seynt wyr von dem 
rathe unser alten stadt Magdeburgk angelangt, darinnen sye 
sich beschweren, das herz ogk Erich zu Braunschwigk zur 
handelung zwischen ynen und unserm hern bruder, dem 
churfursten zue Brandenburg etc. mit solle gezogen werden, 
dorauf wyr ynen antwort gethan, wye ir hierbey vornehmen 
werdet, zufersichtig, sye werden sich des nuhnmehr nit 
weigern, von euch gnediglich begerend, wollit darob seyn, 
dormit diesse sache schleuniglich zu tagen bracht, und wan 
sulchs geschicht, alsdan etzliche von den graven, capitteln 
und der landtschaft neben euch zum handel als unsere rethe 
zyhen und gebrauchen, auch allen fleis ankeren, uff das be- 
rurte irrungen forderlich zue gutlichem vertrage gereichen 
mogen. Das kumpt uns zu danknehmigen gefallen gegen 
euch mit sundern gnaden zu bedencken. Datum zu 
Aschaffenburgk den XXten monatstagk Februarii anno 
etc. XXX”. | 

Adreſſe: Den vehsten — unsern Magdeburgischen und 

Halberstadischen heimvorordenten rethen -- . 

Or. Pap. Si. ab. St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 627. 

| 44. 

1530. April 18. Cöln a. Spree. 

Der Kurfürſt von Brandenburg teilt den erzbiſchöflichen 
Räten mit, daß er über ihren Vorſchlag betreffend ſeinen Streit 
mit der Stadt Magdeburg mit ſeinem Bruder,dem Kardinale, 
auf dem Reichstage in Augsburg ſprechen wolle. 

Joachim von gots gnaden marggrave zu Brandem- 
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burg und churfurst, zu Stettin, Pommern etc. herzog etc. 

Unsern gunstlichen grus zuvorn. Gestrengen und 
hochgelarten, lieben, besundern. Wir haben euer ant- 
wort uff unser schreiben der gebrechen halb zwischen 
uns und dem rath der altenstadt Magdeburg schwebend 
mit eingeslossener abschrift, wes der rath derselben 
stadt auch auf euer schreiben zu antwert gegeben, alles 
inhalts vornohmen, und dieweil wir uns vormittelst 
gotlicher hulf vormutten uff ausgeschrieben reichs tag 
gein Augsburg bey unserm freuntlichen lieben herrn 
und brudern, dem Cardinall und ertzbischof zu Meintz 
und Magdeburg etc. personlich zu komen, wollen wir 
euern furslag in bedenken nehmen und mit seiner lieb 
dorvon unterredung haben. Das wolten wir euch also 
im besten vormelden, dann euch gunst und gnad zu 
erzeigen, sein wir gneigt. Datum Coln an der Sprew 
am montag in den heiligen ostern anno etc. XXX. 

Adreſſe: Den gestrengen — den heimgelassen rethen 

der stieft Magdeburg und Halberstadt. 

Or. Pap. Si. St. Magd. A. Craft. M. II. 618. 

45. 

1530. November 10. 

Der Rat von Magdeburg bittet den Markgrafen Joachim 
und die kurfürſtlichen Räte, gegen Itzenplitz, der die Magde- 
burger beſchädigt hat, einſchreiten zu dürfen, wo er auch be 
troffen werde. 

An margrave Joachym dem jüngern und andern 
churfurstlyken gnaden tho Brandenborch heymvorordenten 
hovereden. 

Durchluchte hochgeborner furst, gestrengen —. Iwen 
furstlyken gnaden und gunsten bydden wy myt dynst- 
lykem flythe unde fruntlyk weten, wuwol dat syk 
Frederyck van Itzeplytze gantz unergrundeder or- 
saken, der wegen wy ohne ock byllyker wyse, mer dan he uns, 
tho beklagen hadden, baven unse glyke, ehr und ge- 
borlyke rechtes erbedunghe jegen uns eyn uthtreth ge- 
noehmen, fyndt geworden, den unsen grothen schaden 
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gedan, ock ytzt vorgangen mondages up keyser freyer 
straten up der greyntz des churfurstendohmes der Margke 
und dem ertzbyschoplyken styfte Magdeborch eynen 
angrepe up unser burger, ohre guder upgehawen, tho 
nychte gemaket, vordorven und wydern groten schaden 
gedan, ock, so wy borychtet, syck wedder in dath chur- 
furstendohm der Margke gewandet etc. De wyhl dann 
sodanes apinbare key. Mt. hyllygen rykes ordnung, ock 
ungetwyvelt jwern f. g. und gunsten entkegen, demnach 
bydden wy myt aller dynstlycheyt flytych und frunth- 
lyck I. f. g. und gunsten wyllen an stadt der dorch- 
luchtigesten hochgeborn fursten und hern hern Joachym 
margrave tho Brandenborch des hyllygen Romyschen 
rykes ertzcamern und churfursten etc. i. f. g. leven hern 
vader und gnedygisten hern, uns vorsekerunghe dohn 
und apinbar kuntschop geven, so wy gnanten Jtzenplytze 
und syne hulper im churfurstendohm der Margke an- 
komen, dat wy uns tho ohme edder ohme in den gerychten, 
dar he edder de synen angedropen, holden mochten, 
rechts gestadet und vorhulpen worden, i. f. g. und gunsten 
wyllen syck yn dem, als men ock ym glyken von uns 
gherne gedahn nehme, gnedych, gunstych und nachbarlyck 
erzeygen. Dat umme i. t. g. und gunsten wyllen wy 
alletydt ungesparts flyts wyllyck und fruntlyck gerne 
vordynen, bydden dysses ock eyn gnedych und tho- 
vorlatich antworde. Datum under unser stadt secret 
donnersdages nach Leonardi confessoris anno XXX“. 
Rathmann und innungsmeistern 
der olden stadt Magdeborch. 
Abſchrift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 629. 
46. 

1531. April 19. 

Beſtimmung, in welcher Weiſe die Streitigkeit wegen Georg 
Schumann entſchieden werden ſoll. 

Tho gedenken, dat de geschyckeden van Magdeburg 
van wegen Jurgen Schomans morgen donnerdages na 
Quasimodogeniti ore nottorft in- und wedderrede up die 
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unvorantbworden artykel des vormeynten clagenden 
substituten des churfursten tho Brandenborch vordragen 
schyftlyck ynbringen scholen, dar van gmelten sub- 
stituten copia und aveschrift schall gegeven werden, und 
van hude dato aver drie weken wedderumme syn nottorft 
schryftlyk inbryngen schal und alsdenne dem beclagten 
und den gescickten des der olden stadt Magdeborch 
gelyker gestalt dessulvigen clagenden substituten des 
churfursten tho Brandenborch avergegeven und copia 


edder aveschryft vorgunst und thogestalt schal werden 
und der beclachte, so edt ohm und den gescickten van 


Magdeborch gefellich, wedderumme syne nottorft und 
vorleggunge yn glyker schryft, wu baven berurt, schryft- 
lyck ynthobryngende und also wedderumme der sub- 
stitut, und wen also van beyden parthen thom orde 
besloten, schollen und wyllen rychter und scheppen tho 
Sandow die acta myt allen dargelechten copien an 
unvordechtige universitet schycken und syck dar aver 
recht belehren laten und beyde parthe tho erropenunge 
des ordels geborlyker wyse scholen rechtlyck gefordert 
werden. Actum am myddeweke nach DEN 
anno etc. XXXI. 

Abſchrift. St. Magd. A. Craft. M. II. 629. — Ueberſchrift: 
Copia der bewillunge beider teyls. 

47. 

1531. (Nach April 19). 

Die Juriſtenfakultät zu Leipzig erklärt Georg Schumann 
wegen ſeines Angriffs auf Friedrich von Itzenplitz für unſchuldig. 

Unsern —. Ir habt hiebevorn eynen fall, so sych 
zwischen Friderich von Itzenplitz eurm bescedyger an 
eynem und Georgen N. euerm diener, welcher zu Sz and ow 
gefencklych enthalten, anders teyls ingetragen haben 
solte, uns hievor uberscygt myt byt, das wyr euch unser 
rechtlych bedenken darauf mitailen wolten, welchs wyr 
domals willig gern gedan, Dieweyl wyr aber aus vor- 
hinderung der sterbensleuften eher nit zusamen komen, 
so bytten wyr des vorzogs nit bescwerung zu tragen 
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und achten demnach auf angezaigten fall zu recht er- 
grundet, dieweyi eurm anzaigen nach gnanter Friderich 
van Itzeplitz ein offentlycher strassenraubere, so mach 
auch gnanter eur diener Georgi N. van wegen des, so 
er wyder inen am negsten vorgangen hayligen crist- 
abendt gehandelt, peyntlichen nycht angeclaget, wyl 
weniger gestraft werden. Von rechts wegen. Zu urkundt 
myt unser facultet insigel besigelt. 
Georg von Braitenbach doctor und ordin .rius, 
Tilo van Trot senior und andere doctores 
der loblyken juristenfaceltet der universitet 
zu Leyptzigck. 

Adreſſe: Den erbarn — rathmannen und innungs- 

meistern der alten stadt Magdeburg —. 

Abſchrift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 629. 

48. 

1531. (Nach April 19). 

Die Juriſtenfakultät zu Wittenberg erkennt Georg Schu⸗ 
mann wegen der Verletzung Itzenplitzes für unſchuldig, weil 
dieſer als Straßenräuber anzuſehen ſei. 

Es hat eynen erbarn ratdt und gemeinere stadt Magde- 
burg Friderich Nitzeplitz wydder gottlyke beschriebene, die 
guldenen bullen Caroli des vierden und den aufgerychten 
vorkundigten gemeynen kayserlychen landesfrieden thedt- 
lichen befeydet, sie auch myt merdt raub und brande etc. 
zu beschedigen getrauet und volgendes hierauf uff keyser- 
lychen und furstlichen strassen mehr dan eyns myt seynen 
helfern geraubt und ihren: burgern zum teyl ihre guetter 
raublychen und gewaltiglichen genummen, auch etzlyche ge- 
fangen und geschatz. Es hat auch die obrigkeyt, welcher 
sulchs von berurten radt angezeygt, nicht wollen gestadten, 
dem bescediger und strassenrauber nachzutrachten, domyt 
er zu gefencknyss gebracht wurde, und das man an yhme 
gebuerlichs rechtens bekummen mochte, hyerumb dann eyn 
erbare radt zu notturftiger schutzung, defension und errettunge 
ihrer burger und deren guetter eynen ihren diener Georg N. 
gnant vorordnet, dem selbigen beschedyger nachzu- 
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trachten, domyt er zu gefencknyss gebracht odder, wo 
dieses ny cht beschehen konde, sonsten dermassen myt ihme 
gebaren, das ihre burger vor ihme und seynen helfern frey 
und sicherlych wandelen und ihrer hantierung und narung 
abwarten kondent, gemeyne stadt auch feuris und ander 
fehrlygkeyt von yhme nycht teglychen gewertyg seyn muste, 
derhalben auch berurter Georg sych zu mehrgedachten 
strassenrauber liestiglichen und fuersetzlychen gesellet ader 
zu dienst begeben, und als er ihn nycht hat konden zu ge- 
fencknis bryngen, hat es sich am vorgangenen christebendt 
zugetragen, das berurter Nytzeplytz den van Magdeburg be- 
schediger und strassenrauber und Georg ihre diener im felde 
im styeft Havelberge irrig und aufstossende worden seynd 
odder villeycht Georg seyn vorteyl ersehen, das er den be- 
schediger myt eynem handrohre geschossen, darvon er doch 
nycht gestorben, sondern vormuthlychen, das er beym leyben 
bleybe etc. und yst uff den andern dage George uff an- 
suchung Nytzeplitzs fruntschaft im ertzbischoflichen styeft 
Magdeburg in eynen stedtlyn Szandow genant zu gefengnuss 
gebracht, derhalben gefragt wirt; ob des beschedigers und 
strassenraubers anwalten oder angeburner freunde oder de 
uberigkeit, in welcher gebiete er der beschediger geschossen, 
gedachten Jurgen Schoman peinlichen ee recht oder 
fueg habent oder nicht. 

Und so dann uns dechant und andern doctorn der 
juristenfacultet zu Wittenberg solche frage zugestelt mit bitte 
eynen erbarn radt zu Magdeburg, was hirinne recht sie, 
zu berichten und beleren, demnach achten und halten wyr 
in rechten gegrundt, wo es sich dermassen, wie ober ver- 
zelet, begeben und haltet, das der gefangen Georg Schomann, 
wan er bereit den rauber und latron von leben zum totte 
gebracht hette, nicht allein nicht peynlichen angeclagt, sundern 
auch keinerleye weise gestrafet noch derwegen gefenglichen 
enthalten werden kan odder mag, dieweile gemeine be- 
scribene rechte auch eynem iglichen privato zu erhaltunge 
und gut gemeines frides und nutzs strassenrauberer, die dan 
auch nicht fiende ungeachtet irer vermeinten vehden, sondern 
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latrones und predones gnant werden, auch mit hinderlist, be- 
trug und behendigkeit, welcher betrug auch in rechten ge- 
lobt und gepreiset wyrdet, zu vorletzen und umbzubryngen 
nachgebent und vorguenstigent, zuforderst auch weyl zu 
dieser zeit solche und dergleichen strassenraubere und be- 
schediger berurtz keiserliche landesfridens Hirumb dann 
weil wie erhoret diesem Nitzenplitze Georg N. auf zulassunge 
und autoritet des rechten gestossen, so volgt je, das er daran 
nicht gefrevelt, ubertretten noch misshandelt habe, und das 
er also derwegen mit rechte wedder angeclagt gestrafet noch 
gefenglieh enthalten werden soll, und des zu merer urkunde 
haben wyr unser facultet ingesigel hirunter wissentlichen 
drucken lassen. | 


Abſchrift St. Magd. A. Erzſt. M. II. 629. 


49. i 

1531. 

Die Schöffen von Leipzig erklären Georg Schumann für 
ſtraflos wegen der Verwundung Itzenplitzes, weil dieſer ein 
offenbarer Straßenräuber ſei. 

Unsern —. Auf die frage, so ir uns, euch des 
rechten daruber zu berichten, zugeschickt und gepeten 
hapt, sprechen wyr scheppen zu Leyptz vor recht: Hat 
Jurg N. euer diener sich zu Frederichen Nitzepltyz (der 
auf keyserlychen und furstlichen freyen strassen nycht 
dan eins myt seinen helfern geraubet und euern burgern 
zum teyle ihre guettere raublichen und gewaldigklick 
genomen, auch ethlyche gefangen und geschatz) lystigk- 
lichen und vorsetziclich gesellet und ynwe (?) myt eyn - 
haudtrohr geschossen, wye dann ferner euer frage meldet, 
so ist auch solche thadt, dieweyl sie an eynen offenen 
strassenreubere nach euren anzeigen begangen, unstrafbar 
und mag gedachtere Jeorg derwegen gefencklichen nycht 
enthalten, nach auch sunsten derhalben gestraft werden. 
Von rechts wegen. Zu urkundt myt unserm insegel 
vorsiegelt. 

Schepen zu Leiptz. 
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Adreſſe: Den erbaren — radtmannen und innungs- 

meistern der alden stadt Magdeburg —. 

Abſchrift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 629. 

50. 

1531. Mai 13. 

Der Rat von Magdeburg bittet den Kardinal Albrecht um 
Schutz für ſeine Bürger gegen die Gewaltthätigkeiten des Kur⸗ 
fürſten von Brandenburg. 

Hochwirdigste —. Als wy nu tho mehrmalen wuwoll 
ungerne Jwen churf. g., de in andern landen uth des 
hilligen rikes gescheften und sust hoch bemuhet, unse 
bedrangklike noeth, so uns und unsen burgern in 
mannicherley gestalt tho mergkliken und thom deyl up 
unvorwintliken schaden, ock vornehmelick in und uth 
dem churfurstendohm der Margke bejegent, darsulves se 
vorweldiget, neddergeschlagen, dath ohre genohmen, 
gefangen, gestocket, geblogket, baven ohre vormogen 
geschattet, dar tho ander, dath se nicht Magdeborgische 
burger wehren, hebben sick loes schweren und glyck 
eft wy Turcken, heiden edder vom hilligen ryke gantz 
uthgeschloten, unse stadt ummereysen und myden mothen, 
is sodan gewalt, frevel und hoemuth mit u[nsen| burgern 
durch de inwohner der Margke geovet, so lange churf. 
g. tho Brandeborch, in welks schuth wy uns in korthen 
jaren d... gekoft, ock alletidt ye mehr tho gnaden Jan 
tho ungnaden vororsaket, hebben dennoch ohre ungnade 
sulves jegen ethlike unse burger [alllinthalven unvor- 
schuldet und ane ergrundede orsaken ungefehr vor 
dusent gulden ochsen, welke an allen ordern der Margke 
vorthollet und vorgleydet, bewyset und upholden lathen, 
dar thom deyl van den beschedigeden, de sick von hier 
gewandt, schadens der ochsen halven avedrennich ge- 
worden und furder mergkliken schaden gedan, dath also 
eyn schade den andern mehr und mehr gebehrt etc. mit 
underdaniger bede schriftlick angezeigt und geburliken 
schut gebeden, ock alletidt gnedige vortrostung erlanget 
und sulks up Iwer churf. g. ankunft tho gebuerlikem 
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insehende nach vormeldung ingelechten copien gestalt, 
dath ock keynes fremden schuts uns von noden syn 
scholde, welks wy uns allinthalven in underdaniger 
dinstlicheit flitich bedangkt und sodane unse und unser 
burger ungefelle, schade und undregelike beschwerung 
wenthe hertho vorduldet, ock dennoch nicht mit geringer 
muhe und sorchfeldicheit mit dem besten, so wy gekundt, 
vorfuget, de unsen in rawe stille geholden. Furder 
hebben jungst dingsdags in den hilligen ostern, welker 
maten von churf. g. tho Brandeborch upt nye gantz 
schwerlick, schmehelick und enthlick unlidelick wedder 
recht up uns gedrungen, so dath dessulvigen ordes keyn 
flyth, muhe, arbeit, unheil up uns tho bringen gespart 
wert, noch jegen ohre eygen gewethen tho handeln, in 
dem ichts vorvelet, Iwen churf. g. wy mit schriften clare 
anzeigung gedan, ock gebuerliken schuth gebeden, und 
so wy noch gnediger und trostliker antworde mangeln, 
der wegen under andern angereget, wert uns thoge- 
schreven, dath geachtet, wy beantwerdet syn schullen etc. 
Gnedigste churfurst und her, wes Iwe churf. g. der welt- 
licheit halven des gefangen knechts tho Sandow beschaft, 
syn wy underdanichlick dangkbar, aver diewile churf. g. 
tho Brandeborch mit lesterung wedder recht, wu clar 
und gnochsam desmals angezeigt, sick tho uns doch 
unverschuldet nodigen, mit vorrederischer oveldaet be- 
luhmen, drammen und hertlick drawen, dartho se unse 
fihnde nemelick Frederick von Itzeplitz und ander be- 
schediger up mehrem vorderfe unser burger wedder des 
hilligen rykes ordenung geduldet, in unser anforderung 
hulpe und geordent recht geweigert, uns in deme nicht 
alleyne jegen uns, bsunder ock wedder key. Mat. den 
uthgesatten lantfrede, guldene bulle und des hilligen 
rykes reformation gehandelt, derwegen allinthalven furder 
und mehr unfredes tho befahren, dan eynicheit tho er- 
warden, erfordert unse hohe noturft entlick tho wethen, 
eft wy by rechte mogen gehandthavet werden, ock wes 
uns gnade edder anders tho churf. g. tho Brandeborch 
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vorsehen und erwarden schullen; dem nach, gnedigste 
churfurst und herr, bidden wy noch in aller under- 
danigen dinstlicheit gantz flitich, I. churf. g. willen uns 
nach vormoge breve und segel tho rechte handthaven, 
beschutten, vordeidigen und disses allinthalven gnedich- 
liken vorstendigen, dath wy keynen widern schuth edder 
vordeidigung tho soken gedrungen werden. Sodanes 
umme J. churf. g. in underdaniger gehorsamheit tho 
vordynen, willen wy alletidt wit ungespartem flite willich 
betunden werden, Datum under unser stadt secret 
sonnavendes nach Cantate anno XXXI. 


Rathmann und innigsmeister 
der olden stadt Magdeborch. 
Or. Perg. Si. ab. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 618. 


51. 


1531. Juni 17. Cöln a. Spree. 

Kurfürſt Joachim teilt den Unterhändlern mit, daß er zur 
Entſcheidung ſeines Streites mit Magdeburg zu dem feſtgeſetzten 
Termin nach Jütecbogk kommen werde. 

Unser —. Als euer liebe uns geschrieben und auf 
unser vorig geschehen bewilligunge der irrunge halben 
zwischen uns an einem und dem rath der alten stat 
Meigdemburg am andern teill einen tag auf den montag 
nach Inventionis Steffani schirst gegen dem abendt zu 
Guterbuck einzukommen, volgends dienstags mit dem 
rath der alten stadt Meigdemburg, den e. l. auf die zeit 
auch dahine bescheiden, vor e. l. als gewilligten hendelern 
gutlicher vorhore und handelung zu gewarten angesatzt, 
haben wir inhalts vornohmen, und wollen vormitelst 
gotlicher hulf auf obberurte zeit zu Gutterbuck vor e. I. 
erscheinen und denselben tagk also wie angezeigt be- 
suchen, das wir e. l. auf ir schreiben im besten haben 
vormelden wollen, den wir freuntlich zu dienen gneigt. 
Datum Coln an der Sprew am sonabendt nach octavas. 
Corporis Christi anno etc, XXXI. 

Joachim — marggrave zu Brandenburg —. 
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Adreſſe: Dem hochwirdigsten — herrn Albrechten — 
Cardinali — und hern Heinrichen dem jungern 
herzogen zu Braunschwig —. 

Or. Pap. Si. St. Magd. A. Craft. M. II. 627. 

u 52. 

1531. Auguft 26. 

Der Rat von Magdeburg bittet den Kardinal um Schuß 
gegen den von Itzenplitz und beſonders für Georg Schumann, 
der wegen Beſchädigung deſſelben verhaftet war. 

Hochwirdigste — gnedigste her. Welker mathen 
jwe churf. g. vom durchluchtigsten hochgeborn fursten 
marggraven Joachim tho Brandenborg ertzkammerern 
und churfursten etc. jwer churf. g.- levem hern bruder 
unsenthalven beantwordet, hebben wy sulcks alles schrift- 
lick, so uns gnediglick thogeschickt, vormergkt, also dat 
jwen churf. g. witlick, wat soken Itzeplitze jegen uns 
hedde, und dat churf. g. sohn marggrave Joachim de 
Junger eynen stillestandt mit Itzeplitze gemaket, wer he 
Itzeplitz in der heymreyse durch synen knecht ver- 
wundet, de deder in gefengknusse gebracht, so wy uns 
dessulvigen knechts nicht widder ohne tho schutten an- 
nehmen, wolden sick ohr churf. g. der gebuer tho holden 
wethen etc. Die wihle dan, gnedigste her, jwe churf. g. 
vor. velen jahren clarlick vormerkt, dath Itzeplitze eyne 
lose, bose, ungegrundete sake, ock darinne wy ohne mehr 
dan he uns tho beclagen fuge hedden, widder alle 
billickeit kegen uns upgeruckt, glike ehr und recht 
fluget, alletidt jwe churf. g., darup wy uns erboden, und 
also dat licht und erkentnuss der billicheit nicht lieden 
kan, synen frevel gewalt und overmoth an unsen borgern 
gesocht, ock mit mordt, rove, brandt und allem bosem, 
so menschen erdencken mogen, schriftlick bedrawet und 
solke stucke thom deyle bereidt an velen mit der daedt 
bewiset, etlike umme live und gut tho unvorwintlikem 
schaden gebrachi, ock up etlicke hoches standes angrepe 
gedaen und uns tho mehrer widderung gefurt, so dat 
by uns thom stillestande nicht de macht gewest, den- 
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sulvigen ock nicht gebeden noch doryn vorwilliget; 
dortho hebben wy alletidt gebeden, ock noch dohn, dath 
des gefangen knechts, als wy thom rechte vorfathet, uns 
recht wedderfahren mochte. Et is ock unsen burgern 
de grotteste schade vor dem gefengknusse des knechts 
gescheen, hebben dennoch keynes rechten jegen Itzen- 
plitze edder erstadung im churfurstindohm der Marck 
bekommen mogen, wolde villichte ock wenig fruchte 
bringen, so wy uns des geflangen] knechts uthern, und 
wurden darmede gedachten Itz[eplitze] und synen anhangk 
tho grother widderung vororsaken. 

Und nachdem de gefangen unse dyner nicht alleyn 
vormoge und inholde der rechte gehandelt, dat he eynen 
landtbeschediger, stratenrover, latron, ock de widder des 
hilligen rikes ordenung, guldene bulle und key. Mt. 
unses allergnedigsten hern utgesatten landtfrede gedan, 
sulkem fredebreker nachgetrachtet, furder der unschul- 
digen schaden tho vorhoden gelovet werdt, wil uns als 
christen und ampts halben nicht gebueren, wes uns und 
unsen borgern tho gude und mit rechte gescheen, uuse 
gewethen mit unschuldigem blode tho beschweren und 
von solker hanthaving avethoreden. Und diewele jungister 
angesatte dach tho Jutterbock uth nothwendigen ange- 
zeigeden orsaken avegeschreven, wy dennoch middeler 
tidt nicht vorstendigt, eft churf. g. tho Brandeborch den 
stillestandt wenthe tho widder dageleistung holden willen, 
und itzt voriger mathen in opentlichen vorschoven mit 
Itzenplitze nicht alleyne jegen uns besunder jegen dat 
hillige Romische rike gehandelt, in dem wy uns ge- 
scheener bedrawung, furder unser burger beschedigung, 
ock widers unheil tho befahren hebben, derwegen, als 
in dissem allenthalven openbar vormerckt, dat men seck 
tho uns mit gewalt nodigen will, wy noch mit under- 
deniger dinstlicheit gantz flitich bidden, uns nach vormoge 
breve und siegel widder solke angezeigede gewalt tho 
rechte handhaven und tho schutten und, als wy vor oft 
dnu velemals gebeden, und tho vorstendigen, wes disses 
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anliggendes tho jwen churf. g. wy uns versehen und 
gewisslick trosten mogen, dan so voriger mathen de dinge 
unfruchtbar avergegahn und einich schade uns edder 
unsen burgern des ordes bejegen wurde, wusten wy unse 
beschedigede und ander wanderinde burger, de sust in 
dageliker ansokung jegenwehr bidden, nicht furder tho 
stillen und wurden nottwendig georsaket, schweren unrade 
vorthokomen, by hern und frunden sulks gewalts, frevels 
und hoemodes uns tho beclagen und widern schut tho 
soken edder gliker mathen, als wy derwegen vorlangst 
und oftmals angelangt, wedderumme in unser stadt, doch 
alleyne in jegenwehr, churf. g. wedderwerdige tho husen 
und tho hegen, so lange de dinge tho andern und bethern 
wegen gebracht wurden, tho gestaden, welks wy dennoch 
in betrachtung grother widerung lever avich weren und 
i, churf. g. sulkem vortokommen noch underdanichlicken 
biddende synt, densulvigen ock angenehme und ge- 
horsame dinste tho leisten dohn wy alletidt mit un- 
gespartem flithe willig und gerne. Datum under unser 
stadt secret sonnabendts nach enero! apostoli 
anno etc. XXXI. 
Rathmanne und mare 
der oldenstadt Magdeborch. 
An unsern gnedigsten hern den Cardinal —. 
Gleichz. Abſchrift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 629 und 627. 
| 53, 

1531. September 21. Halle. 

Kardinal Albrecht ſchreibt dem Kurfürſten Joachim von 
Brandenburg, daß er an den Tagen zu Deſſau und Zerbſt teil- 
nehmen und auch da die heimlichen Sachen mit ihm be— 
ſprechen werde. 

An churfursten zu Brandenburg. , 

Was wir — . Wir haben e. l. schreiben, dorinne sie 
beide tage, den ersten mir dem rathe unserer alten stadt 
Magdeburg uff den sontag nach Galli zu Dessau und den 
andern nehst folgendts dornstags vormoge des compromiss 
zu freuntlicher underrede etc. zu-Zerbst einzukommen, be- 
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willigen und annehmen, alles ferners inhalts vornohinen und 
wollen dieselbigen vorigem unserm erbieten nach auch vor- 
mittelst gotlicher vorleihung uff ernante zeit besuchen, auch 
den ersten tagk zu Dessaw unserm lieben oheymen und 
schwager hertzogen Heinrichen von Braunschwigk und 
dem rathe zu Magdeburg unvorzoglich bei eigener botschaft 
zuschreiben, desgleichen unsern oheymen und schwager hertzo- 
gen Jeorgen von Sachsen durch unsere rethe beschicken 
und bitten lassen, denselbigen tagk auch zu besuchen. Was 
aber belangt die heimlichen, so e l. uns durch ern Thomasen 
Krulh haben anzeigen lassen, der wollen wir ruhe und an- 
standt geben und uns derselben uff unser zusammenkunft 
mit e. l. ferner underreden. Diss haben wir e 1. hinwider 
nicht verhalten mogen, dan e. l. freuntliche und bruderliche 
dinste zu erzeigen, seind wir alzeit willig. Datum ut supra 
(Halle uff S. M. am sontag Matthei anno etc. XX XIII’), 
Konzept St. Magd. A. Erzſt. Magd. 11. 627. 
54. 

1531. November 4. 

Fürſt Johann von Anhalt berichtet ſeinem Bruder, dem 
Magdeburger Dompropſt Georg, über die Verhandlungen mit der 
Stadt Magdeburg wegen des Verhältniſſes zu Brandenburg und 
wegen der Steuer. 

Unser — . Wir und mit von wegen unsers lieben bruders 
furstJo achi ms sampt unsers liebenvettern geschickter Andreas 
Slegel, auch graf Albrecht von Mans feldt und graf W olf- 
gang von Barbi unser lieben oheymen haben des er- 
wirdigsten ingotvaters und hochgebornen fursten hern 
Albrechten, der Ro. kirchen Cardinal und ertzbischof zu 
Magdeburg, churfursten etc. jungst gegebene anthwurt, so 
seyn liebe in sachen den rath zu Magdeburg belangend auf 
unser vortragen hat widderumb geben lassen, gemeltem rath 
mit allem fleiss vorgehalten, doruff sye uns under anderm 
anthwurt gegeben, wie sye die erbietung, so hochgedachter 
unser g. herre und lieber oheim der Cardinal inen anzeigen 
liess, s. L. statliche potschaft zu seyner l. bruder dem chur- 
fursten von Brandenburgk in ihrer antragende sachen zu 
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verfert gen gnediglich vormerkten, wolten auch forderlich 
gelegenheit derselben sachen uns allerseits in schriften eigent- 
lich anzeigen, auf das dem churfursten von Brandenburg 
hierauf diese sache, was beschwerung itzt neulich bejegent, 
deste stadtlicher zu berichten seyn solte, was aber die steuer 
belanget, wolten sye allen dreyen rethen und den hundert- 
mannen auch anzeigen, und wes sie sich entsliessen, wollen 
sye allenthalven uns schriftlich sunderlich vormelden, domit 
wir solichs an gedachten unsern gnedigen hern und 1 oheimen 
aber derselben stadthalter und rethen zu gelangen haben, 
dobei wir es die zeit haben beruhen lassen, und so die 
antwurt allerseits schriftlich einbracht, solle die unvorzuglich 
E L. und den rethen behendigt werden, welchs wir aldie- 
weyl, domit E. L. und rethe wissen mogen, wie es umb diese 
sache eyn gestalt, E. L. von wegen unser und der andern, 
weil uns solchs zu thun aufgelegt, im besten nicht haben 
wollen vorhalten. E. L. freuntlichen zu dienen seint wir al- 
zeit willig. Datum sonnabents nach Omnium sanctorum 
anno etc. XXXI. 
Von gots gnaden Johans, furst zu Anhalt etc. 
Adreſſe: Dem hochgebornen fursten hern Georgen, fursten 
zu Anhalt — und thumprobst zu Magdeburg, 
unserm freuntlichen lieben lieben brudern. 
Gleichzeit. Abſchrift St. Magd. A. Erzſt. Magd. M. II. 618. 
55. 
1531. Vor November 21. 
Antwort des Kurfürſten von Brandenburg auf die Anfragen 
der erzbiſchöflichen Räte hinſichtlich ſeines Verhaltens gegen die 
Magdeburger. 
| Auf die instruction, so die geschickten unsers gne- 
digsten hern des Cardinals und ertzbischofs zu Magdebugk 
und Mentz an den churfursten von Brandenburgk getragen, 
sollen dieselben geschickten widderumb von hochgedachts 
churfursten von Brandenburgk wegen an ihren gnedigsten 
hern den Cardinal nach gewontlichem und fruntlichem 
zu entspieten antwurtsweise werben und tragen. 
Erstlich das seyn churf. g. der geschickten antragen, 
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was gestalt die fursten von Anhalt und die stiftsgraven 
den rath der alten stadt Magdeburgk mit ertzelung, was 
inen den von Magdeburgk vor beschwerung seint der 
zeit des aufgeschriebenen schutzes in der Marcke be- 
jegent, jegen ihrem hern bruder verbeten, hyemit sye 
frey sicherung in seiner churf. g. furstenthum zu wasser 
und lande ire hantirung haben und treiben mochten, mit 
angehafter bitt, Itzenplitz zum anstande bis uf zukunft 
unsers gnedigsten hern des Cardinals zu vermogen etc. 
alles nach vermoge irer ferner werbung gehort und zu 
guter masse vorstanden. 

Und wehre nicht ahne, das die von Magdeburgk ein 
zeit lang in seyner churf. g. schutz und schirm, doch 
seynen hern bruder dorinnen in allewege ausgenommen, 
gewesen, und were inen den von Magdeburgk vil gnade, 
guths und forderung von seinen churf. g. bejegent, es 
hetten sich aber die von Magdeburgk hernacher allerley 
ungehorsams jegen s. hern bruder und seynen churf. g. 
selbst, auch jegen eynem hochwirdigen capittel zu Magde- 
burgk geflissen und sich widdersetzig gemacht, doraus 
seyn churf. g. letzlich uff ansuchen seins hern bruders 
bewogen und geursacht wurden, inen den von Magde- 
burgk den schutz aufzuschreiben. 

So hetten sich auch die von Magdeburgk in viel 
wege mit annehmunge der Lutterischen sect, nidder- 
legung der ceremonien, verehlichung pfaffen, monche 
und nunnen, mit fleischessen in verbotener zeit und 
anderm dem keyserlichen Wormischen ausgegangenen 
edict zu entjegen ungehormsamlich erzeigt, seynen churf. 
g. auch ire pferdt und wagen, die sye nach saltz ge- 
schickt, zu Magdeburgk, ungeachtet das seyner churf. g. 
diener und furleute gleitz- und zolbrieve gehabt, die sye 
auch dem burgemeister gezeigt, vierzehen tage auf- 
gehalten und leichsteyne domit zu ihrem baue gefuhrt, 
auch kurz zuvor zoll und geleite von seyner churf. g. 
korn und saltze widder seyner churf. g. privilegien und 
freyheit, auch alten gebrauch, domit sye als eyn chur- 
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furst des hey. Ro. reichs von keysern zu keysern begnadt 
und befreiet, zu Magdeburgk genommen, das sye doch 
zuvor bey zeiten seyner churf. g. hern vater und auch 
hernacher vil jahr in seyner churf. g. regiment nihe 
gethan nach vorgenommen. Dergleichen hetten sye auch 
seyner churf. g. und derselben underthanen offeutliche 
feynde, mordbrenner und landbeschediger in irer stadt 
s. churf. g. zu entgegen enthalten und seyner churf. g. 
und derselben underthanen auf ihr ansuchen widder be- 
melte ire beschediger keyns rechten vorstatten wollen. 
Unduberdas Nickeln von Minckwitz samptseynem 
anhange, der seynen churf. g. in ir furstenthumb in die 
stadt Furstenwalde ahne einige vorgehende furwahrung 
gefallen, dieselbe geplundert, monstrantzen, kelch, pacifi- 
cal aus den kirchen genommen, das sacrament uncristlich 
geunehret etc., in ihrer stadt Magdeburgk gehaust, ge- 
hegt und inen Minckwitzen und die seynen mit etzlichem 
geschutze, so er bey etzlichen hartzgraven zu wege 
bracht, bey nechtlicher weile aus und in ihre stadt ge- 
lassen, ihme auch zugesagt, ihre wagenburgk zu leihen 
mit ihme aufzuseyn, hulf, forderung und beistand zu 
leisten, ihre rathsdiener ihme geliehen, das sye ihme- 
Minckwitze die forte durch die Uhre gewiesen und ge- 
lernet, hiemit er sovil desto bass durchkommen und seyner . 
churf. g. undertbane in der Marcke hette beschedigen 
mogen, so hetten auch s. churf. g. auf ansuchen ihres 
hern bruders seynem sohne marggraven Joachim dem 
jungern bevehl gethan, die sache mit Itzenplitze zum 
anstande zu bringen, welchs auch s. churf. g. sohn also 
gethan und Itzenplitz zum stillestande vormocht, welchs 
er auch denen von Magdeburgk zugeschrieben. In dem- 
selben erlangten stillstande hetten die von Magdeburg 
Itzenplitzs eygenen knecht mit golde zu eynem vorreter 
gemacht und erkauft, also das er Itzenplitze seynen 
eigen junckern hinderwerts verretherlich durchschossen 
und inen ermorden wollen. Desgleichen so hilden die 
von Magdeburgk s. churf. g. eynen verlaufenen barfusser 
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munich, der die aufruhr zu Stendal mit seiner un- 
geschickten predigt erwegkt, zu entgegen fur und wolten 
s. churf. g. uber das zuschreiben, so sie s. churf. g. 
sohne gethan, auch seiner churf. g. vilfeltigs ansuchen 
bis auf heutigen tagk keynes rechten widder denselben 
verlaufenen monch vorstatten noch vorhelfen. 

Ap nun solch unbillich und mutwillig der von Magde- 
burgk vornehmen und handlung s. churf. g. zu gutem 
ader gnedigem willen, die von Magdeburgk zu schutzen 
ader inen vil forderung, gnad und guts ertzeigen, be- 
wegen und ursachen solte, hetten s. churf. g. herr bruder 
und die geschickten leichtlich zu ermessen, und mocht 
wol seyn, dieweil die von Magdeburg das kay. Wormische 
edict voracht und dordurch in die acht gefallen und ir 
leib und gut vorwirckt, das etzliche leute kuntschaft uff 
die von Magdeburg gelegt und sye aus zulassung des- 
selben edicts beschediget, welchs s. churf. g. als eynem 
gehorsam key. Mat. churfursten nicht geburt hette zu 
hindern ader zu wenden, viel weniger sye auch darobir 
zu schutzen und schirmen. 

Aber nichts dester weniger wolten seyn churf. g. 
umb derselben hern bruders vorbit willen den von 
Magdeburgk (so weit sye s. churf. g. rechts uber be- 
stimpten vorlaufenen munch vorstatten, sich auch in 
seiner churf. g. furstentumb geleitlich halten und s. churf. 
g. undertanen zu der Luterischen sect nicht reitzen, noch 
auch mit fleischessen und anderen newickeiten s. eurf. g. 
undertanen bose exempel geben) in seyner churf. g. 
furstenthumb zu wasser und lande frey sicherung geben 
und das sye (doch ane vorkauf der wahre ausserhalben 
in freien offenen merkten, do es inen gleich andern s. 
churf. g. underthanen zu keuten und vorkeufen frey seyn 
solte) handeln und wandeln mogen, und das s. churf. g. 
her bruder in den gebrechen zwuschen iren churf. g 
und denen von Magdeburg tage in der ersten fastwochen 
zum lengsten ansetzte, desgleichen wolte sich seyn churf. 
g. auf das gethane ansuchen seins hern bruders be- 
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fleissigen, Itzenplitze zu vormogen seiner sache mit 
denen von Magdeburgk eynen anstandt bis auf zukunft 
seyner churf. g. hern bruders zu geben, doch das in 
allerwege, wan seyn churf. g. Itzenplitz zum stillestende 
vormochte, seyner churf. g. herr bruder und die von 
Magdeburg ime mittler zeit desselben stillestandes freye 
sicherung geben, hiemit er sich in des nichts arges zu 
s. churf. g. hern bruders und inen den von Magdeburg 
zu vorsehen hette, und was also seyn churf. g. bey 
Itzenplitz deshalben erhielte, das wolten seyn churf. g. 
unsers gnedigsten hern rethen zum forderlichsten zu- 
schreiben. : 
Dorjegen wolten sich seyn churf. g. zu derselben hern 
bruder widderumb vorsehen, sye werden obir Otten von 
Slieben und Heinrich von Biern, als die in des reichs acht 
durch ihre begangene mishandlung mit der that gefallen, 
widderumb vorhelfen, inmassen dan hievor der gebrauch bey 
bischof Ernst seliger zeiten allewege gewest, desgleichen das 
die Magdeburgischen weltlichen rethe bey dem heuptman 
zu Sandaw wolten beschaffen, das seyner churf. g. uber den 
gefangnen doselbst sleunigs rechten mocht vorstat werden, 
und wan das bescheen und s churf. g. diejenigen nam- 
haftig gemacht, so die von Magdeburg beschedigt, so wolten 
seyn churf. g. widderumb doran seyn, das dieselben der 
von Magdeburg beschediger und forleute zu Storkaw in 
geburliche straf genommen und widderstattung der ge- 
nommenen habe und guter thun musten; solte es aber s. 
churf. g. von derselben hern bruder geweigert werden, so 
hetten die geschickten zu bedenken, das seyn churf. g. 
wurden notwendig geursacht, sich widderumb auch der- 
gleichen zu bezeigen und mit gleicher elle zu messen. 
Wolten auch letzlich bey s. churf. g. herrn bruder 
freuntlich gesucht und gebeten haben, jegen iren amptmann zu 
Juterbock Lippolden von Klitzing die gebetene inquisition 
zu vorstatten, auch ihrem jeger zu Wolmirstedt, der itzo 
uber eynegantze meil weges uffderGardelebischen heyde 
weiter, dan von bischof Ernsten seligen gedechtnuss je vor- 
13 
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genommen, jaget, vorbot thete, sich hinforder des zu ent- 
halten; woe aber das nit beschee, wurden s. churf. g. ge- 
ursacht, denselben jeger dermass abfertigen zu lassen, himit 
man zu befinden, das seyn churf. g. das nit leiden noch 
haben wolte. 


Gleichzeitige Abſchrift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 618. 
u 56. | 
1531. November 21. Halle. 


Der Dompropſt Georg von Anhalt und die erzbiſchöflichen 
Räte ſchreiben dem Kardinal über die von der Stadt Magde- 
burg verweigerte Steuer und die Maßregeln des Kurfürſten von 
Brandenburg. 

Hochwirdigster — Euer lieb und churfurstlichen g. 
geben wir freuntlich und undertheniglich zu erkennen, das 
die geschickten, so itzo negst von wegen „Euer liebd und 
churf. g. bei derselben hern bruder zu Berlyn gewest, widder 
anher kommen und invorwarte antwurt, die sye ihres besten 
behalts aufgezeichnet, auf ihre gethane werbung erlangt, weil 
aber dye von Magdeburgk nach bis anher uber das an- 
suchen, so die fursten von Anhalt, graven zu Mansfelt und 
Barbi der steuer halben bey yen gethan, keyn antwort eyn- 
bracht, als haben wyr auch im besten mit E. L und churf. 
g. hern bruders antwurt verzogen und dieselbe an die von 
Magdeburgk bisher nicht gelangen lassen, und seyn mit dieser 
eilangten antwurt nochmals, bis solange wir E. L. und churf. 
g. gemuths vorstendigt, zu vorzihen bedacht. Wir haben 
aber gleichwol vor gut angesehen, die von Magdeburgk nach 
laut inliegender copey mittler zeit zu beantworten, hiermit 
sye es nicht dofur achten mochten, als wolten E. L. und 
churf. g. die steuer mit der erlangten antwurt heraus dringen, 
ader aber das villeicht der churfurst von Brandenburgk nicht 
eyne antwurt, die man yen derhalben vorhielte, gegeben hette. 
Wue aber dye von Magdeburgk ihre antwurt eynbrengen 
und dye steuer vormoge der vortrege bewilligen oder auch 
nicht eynbrengen nach bewilligen wurde, alsdan so wolten wir 
sleichwol, so weit es euer L. und churf. g. mit vor gut an- 
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sehen, den von Magdeburg umb vermeydung willen ferners 
gezenk, hiemit der handel nicht weiter durch des churfursten 
von Brandenbuig antwort vorbittert, alleyn diese antwort 
geben, das euer Lieb und churf. g. bey derselben hern bruder uff 
bescheene beschickung und vorbitt sovil erhalten, das, wue sye 
die von Magdeburgk E. L. und churf. g hern bruder uber 
den verlaufenen barfuesser munch, der zu Stendal die uffrur 
erwegkt, dem zuschreiben nach, so sye ihrem sohne marg- 
graven Joachim dem jungen gethan, rechts vorstatten und 
verhelfen, desgleichen seyner L. und churf. g. underthanen 
in derselben furstenthumb zu der Lutterischen secte, auch 
fleischessen und anderen newickeiten keyn anreizung nach 
bose exempel geben wurden, so wolten seyn lieb und churf. 
g. yenen den von Magdeburgk in ihrem furstenthumb zu 
wasser und lande frey sicherung, hiermit sye doch ane vor- 
kauf dorinnen handlen und wandlen mochten, geben. Sehen 
aber Euer L. und churf. g vor gut an, das die ganze ant- 
wort ıhres hern bruders, doch ausgeslossen, das der schutz 
auf E. L. und churf. g. ansuchen aufgeschrieben, was Otten 
von Slieben, Heynrichen von Biern, den hauptmann zu 
Jutherbock und jegers zu W olmirstedt halber angesucht ist 
wurden, an die von Magdeburg soll gelangt werden, wolten 
wir mit euer L. und churf. g. auch eyns seyn. Ap aber 
die von Magdeburgk derhalben an orter des hoflagers zu 
bescheiden, das wir dan vor das beqwemste ansehen, ader 
yen die antwurt, wie berurt, zuzuschreiben sey, ader was 
sunst E. L. und churf. g. gemuthe allenthalben hirinnen ist, 
bitten wir, uns durch ihr widerschreiben zu vorstendigen. 
Dan Euer Liebd und churfurstlichen gnaden freuntlich, ge- 
horsamlich und ganz undertheniglich zu dienen seint wir 
gantz willig und geflissen. Datum zu Halle uff sanct Moritz- 
burgk am dinstage des tags Presentationis Marie anno etc. XXXI’ 
George von gots gnaden furst zu Anhalt, thum- 
probst etc. und andere E. churf. g. underthenige 
gehorsame diener, die rethe der stifte Magde- 
burg und Halberstadt. 
Or. Pap. Si. St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 618. 
19° 


196 Die Stadt Magdeburg und Joachim I. von Brandenburg. 


Bettel 1. 

Ewer liebe und churfurstlichen gnade wollen wir 
auch hierneben nicht bergen, das die geschickten von 
derselben hern brudern diesen beyverstandt der gegeben 
antwurt erlangt, ap die von Magdeburgk gleich uber den 
vorlaufenen barfusser monch S. L. und churf. g. nicht 
stracks des rechten wolten vorstatten, so wolten doch 
seyn liebe und churf. g., wu derselbe munch zu Magde- 
burgk vorweyst ader daselbst nicht gelitten, domit 
zufriede stehen, dergleichen ap gleich der tagk in der 
ersten fastwochen von Ewer L. und churf. g nicht be- 
sucht, nach sunst furgengig wurde, das doch derselbe 
gleichwol angesetzt, hiemit die sache alleyn anhengig 
gemacht und dye von Magdeburgk nicht denken dorften, 
das die vorgessen und verloschen, so wolten sich dennest 
seyn L. und churf. g. mit der sicherung, in massen sich 
seyn L. und churf. g. in der anthwurt erbotten, jegen 
denen von Magdeburgk von wegen Ewer L. und churf. 
g. bescheenen verbitt gnediglich ertzeigen. Wir obir- 
schicken auch Ewer L. und churf. g. Paben copey 
eyner schrift, so unser freuntlicher lieber bruder und 
gnediger herr Johans furst zu Anhalt etc. an uns ge- 
than, doraus Ewer L. und churf. g. zu vernehmen, das der 
steuer halben von den von Magdeburgk bisher noch keyn 
anthwurt eynkommen ist. Wolten wir Ewer liebd und 
churf. g. in underthenickeit nicht verhalten. Datum 
ut supra. 

Zettel 2. l 

Gnediger und gnedigster herre. Wu auch dye von 
Magdeburgk der steuer halben keyne anthwurt eyn- 
brengen wurden, bitten wir uns zu vorstendigen, ap wyr 
derhalb bey den fursten von Anhalt, graf Albrechten 
von Mansfelt und graf Wolfen von Barbi weiter an- 
regung thuen ader villeicht die von Magdeburgk selbst 
beschenden solten, achten es dofur, es solt nicht un- 
beqwem seyn, wu die von Magdeburgk in die lenge 
domit vorzihen wurden, das bey-bemelten fursten und 
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graven derhalb nachmals anregung beschee, hiemit 
herausser bracht, was sye in dem zu thun gesynnet, und 
uff den fal, das die von Magdeburgk die steuer zu geben 
gentzlich abalupen: was danne widder sye vorzunehmen, 
und ap alsdan der instruction, durch den ausschoss be- 
slossen, solte nachgegangen ader was sunst in deme solt 
vorgenohmen werden, bitten wir uns gleicher gestalt zu 
berichten. Datum ut in litteris. 


57. 

1531. November 21. Halle. 

Fürſt Georg von Anhalt und die andern erzbiſchöflichen 
Räte melden dem Rate von Magdeburg, daß ſie ihm die Antwort 
des Kardinals mitteilen wollen, ſobald ſie eingetroffen iſt. 

Georg v. g. g. furst zu Anhalt und thumprobst. 

Unsern — . Nochdem ir jungst etliche fursten und 
graven kegen Eisleben zusammen vorschriben und gebethen 
und ir aldo euere geschickten gehapt, welche ohre libden 
und gnaden angefallen und gebethen, das sie samptlich gegen 
dem hochwirdigsten in got vater hochgebornen durch- 
leutigsten fursten und hern her Albrechten — Cardinaln und 
legaten, ertzbischoven zu Magdeburgk und Meintz etc. uffs 
vleissigst vorbit thuen und fördern wolten, das sein lieb und 
churf. gnade furder bey derselbigen hern und bruder marg- 
graf Joachim churfursten etc. vleissigen und anhalten, das ir 
und euer mitburger durch seiner lieb und churfurstlichen 
gnaden furstenthumb die Margke zu wasser und lande 
sicherunge haben, auch frey handeln und wandeln möchtet, 
welche vorbit durch obbemelte fursten und graven auch also 
und kurz fur hochgenants unsers lieben oheymen gnedigen 
und gnedigsten hern des cardinals etc. abresen gescheen, 
dorauf sein churfurstlich gnade als der gnedige und guttige 
landesfurst, der auch zu fride und eynigkeit gneigt, nicht 
underlassen und in seiner liebd und churfurstlichen gnaden 
abzihen gnedigen befehl gethan, hochbemelten seiner liebd 
und churf. gn. hern bruder den churf. zu Brandenburgk uff 
solch geschagsansuchen durch grafen, ettliche vom hoch- 
wirdigen capittel und den rethen uffs ‚stadtlichste zu be- 
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schicken, welchs dan nu also und nicht mit geringer unkost, 
auch mit zurucksetzunge anderer wichtigen sachen und ge- 
schefte stadlich und seiner liebd und churf. g. befehl nach 
gescheen, was antwurt aber dieselbigen geschickten von hoch- 
gemeltem unserm lieben hern oheymen und gnedigsten hern 
dem churfursten zu Brandenburgk etc. entpfangen, das haben 
wir widerumb an unserm auch lieben hern ohemen und 
gnedigsten hern den cardinal etc., wie es dan sein liebd und 
churf. gnaden hinder sich vorlassen, bey eigener botschaft 
gelangen lassen; wan uns von derselbigen seiner liebden und 
churf. g. dorauf antwort zukommet, der: wir uns zum forder- 
lichsten vorsehen woln, sol euch dieselbige unvorhalten 
bleiben, zuvorsichtigk, ir werdet solchen seiner liebd und 
churf. g. gnedigen willen und das euch sein liebbd und churf. 
g. gerne befridet sehen wolte, in underthenigkeit erkennen 
und euch widerumb gegen seiner liebd und churf. gnaden 
undertheniglich und der gebur halten und erzeigen. Dis 
wolten wir euch, den wir gnedigen willen und freuntliche 
dinste zu erzeigen gneigt, im besten nicht vorhaiten Geben 
zu Hall auf sanct Moritzburgk dinstags nach Elisabeth anno 

etc. XXX I° 
und andere unsers gnedigsten hern des Cardinals 

— haimgelossne hoffrethe. 
Adreſſe: Den ersamen rathmannen und innungsmeistern 
der aldenstat Magdeburgk --- . 
Abſchrift A. Erzſt. Magd. II. 627. 
58. 

1532. Januar 30. Cöln a. Spree. 

Kurfürſt Joachim von Brandenburg erſucht den Dompropſt 
Georg von Anhalt und die erzbiſchöflichen Räte, ihm das Geleit 
für Friedrich von Itzenplitz zuzuſchicken, damit die Fehde bei- 
gelegt werde. 

Joachim von gots gnaden marggraf zu Brandenburg etc. 

Unser --- . . E. l. und euch andern ist bewust, welcher 
gestalt uns negst unser freuntlicher lieber her bruder der 
cardinal und ertzbischof zu Meintz und Magdeburg etc. mit 
eins teils eurs mittels statlich beschickt der sachen und 
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vehde halben, die Fridrich von Itzenplitz wider rath und 
gemeine der alten stadt Magdeburg hat, und das wir daruf 
mit demselben Fridrich von Itzenplitz so vil vorhandelt, das 
er uns zu besonderm gefallen seiner sachen und vehde, bis 
das, wil got, gedachter unser lieber herr und bruder wider- 
umb in die stiefte Magdeburg und Halberstadt kompt, ein 
anstandt gewilligt, doch wo unser herr bruder lenger dan uf 
ostern schirsten aussenbleibt, das er dan seiner sachen und 
vehde widerumb frey stehen wolle, wie wir euch dan solchs 
nach der lenge zugeschrieben haben. Nun haben e. L. und 
ir andern das die zeit von uns zu grossen danck ange- 
nommen und geschrieben, ir wollet es furderlich an unsern 
hern brudern gelangen lassen und dan unsers hern bruders 
und der von Magdeburg etc. gleit, das Fridrich von Itzen- 
plitz in zeit solchs anstands auch allenthalben moge gesichert 
und ungefahrt sein, uns zufertigen. Auf solchs haben wir 
und Fridrich von Itzenplitz uns vorlassen, aber bishere nue 
ein gute zeit kein gleit noch einichen bescheidt weiter be- 
kommen, welchs wir nicht wenig vorwundern tragen, und 
mus Fridrich von Itzenplitz in sorgen stehen, das abermals 
von den von Magdeburg anschlege und vorreterey wie vor 
einem jare, do gleichmessig unser freuntlicher lieber son 
marggraf Joachim der junger zu Brandenburg etc. ine zu 
einen anstandt vormocht, mit seinem eigen knecht Jorgen 
Schunemann gescheen, uf ine zugericht und gemacht worden, 
das fast beschwerlich. auch aller erbarkeit und billigkeit 
entgegen. Aber wie dem allen, so bitten, synnen und be- 
geren wir gutlichs fleis, E. I. und ir andern wollen uns bey 
diessem unserm botten entlich vorstendigen, obs auch mit 
gemelten Friderichen von Itzenplitz zu einem anstandt 
seiner sachen und vehde sein soll, und wo es sein soll, als- 
dan uns unsers hern brudern und der von Magdeburg gleit 
schriftlich und notturftiglich, inmassen wir euch den effert 
negst in unsern schrieften angezeigt, furderlich und on 
lengern vorzug zufertigen, domit wir die ferrer Fridrichen 
von Itzenplitz zu handen schaffen mogen. Wo aber das 
nicht geschieht, wissen wir ine auch nit lenger ufzuhalten, 
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sondern magk seiner sachen und vehde widerumb frev stehen 
wie vor, uff das, wo ime gefahr widerfuhre, er oder sein 
freuntschaft uns nicht zumessen dorfen, er were durch uns 
vorfurt worden, und also uns kein nachteil erfolgen moge- 
Das haben wir e. L. und euch andern unser und Fridrich 
von Itzenplitz notturft nach nit vorhalten wollen und seint 
e. L. und euch andern mit freuntlichen gunstigen gnedigen 
willen geneigt. Datum Coln an der Sprew dinstags nach 
Conversionis Pauli anno etc. XXXlIIten. 
Joachim — . 

Adreſſe: Den erwirdigen —- hern Jorgen thumprobst zu 
Magdeburg, fursten zu Anhalt etc. und andern 
vorordenten stadthaltern und rethen der stieft 
Magdeburg und Halberstadt. 

Or. Pap. Si. St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 629. 


59. 

1532. Februar 8. Halle. 

Die erzbiſchöflichen Räte teilen dem Kurfürſten von Branden- 
burg mit, daß ſie ſein Schreiben wegen des Stillſtandes mit 
Itzenplitz den Magdeburgern mitgeteilt haben, und verſprechen 
weitere Nachricht. 

Was wir liebs und guts vormogen —. Wir haben 
E. L. und churf. g. schreiben, des datum stehet Coln an 
der Sprew dinstags nach Conversionis Pauli im 
XXXlIIten, dorinne E. L. und churf. g. bitten und begern, 
dieselbig e. l. und churf. g. zu vorstendigen, wie es des 
stillestandts zwuschen Friderichen von Itzenplitz und den 
von Magdeburg gelegen, heute dato zu acht slegen vor 
mittage alhir zu Halle empfangen und alles seines inhalts 
vornommen und wollen E. L. und churf. g. doruff freunt- 
licher und dinstlicher wolmeynung nicht bergen, dass 
wir uff befehl hoch. u. l. u. g. und gnedigsten hern des 
Cardinals den von Magdeburgk e. L. und churf. g. ge- 
gebene antwort durch die hochgebornen fursten wolge- 
bornen und edlen hern Johansen sen. Joachim, fursten 
zu Anhalt. graf Albrecht von Mansfelt und graf 
Wolfvon Barby als die, so sie hievor gegen unsermlieben 
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oheimen g. und gnedigsten hern den Cardinal vorbethen 
haben, anzeigen lassen, und weil ohre liebden f. g. und 
g. aus andern sachen halben auch mit inen under— 
handelung gehabt, dorinne sie sich beiderseits bisher 
nicht haben vorgleichen mogen, ist also des stillestandts 
halben auch vorzogen wurden, und wu wol wirs dofur 
geachtet, es wurde bei den von Magdeburg im geleite 
nicht gemangelt haben, weil aber nu der einfal zu 
Sandaw gescheen und ohr diener aldo wegkgefurt, 
mogen -wir nicht wissen, wess sie numals zu thun ge- 
sinnet, doch wess wir von inen uff ferner underhandlung 
der und andrer sachen halber, dorzu wir bereit tage 
angesatzt, zu antwort bekommen, sol e, L. und churf. g. 
unvorhalten bleiben Diss wolten wir E. L. und churf. 
g., den wir freuntlich und in underthenigkeit zu dienen 
willig und geflissen, in antwort nicht vorhalten. Datum 
zu Halle uff S. Moritz am dornstag nach Dorothee 
anno XXXII®, 

An marggraf Joachim. 
HOMEY St. Magd. A. Craft. M. II. 629. 
60. 

1532. Auguſt 28. 

Der Rat von Magdeburg fordert die von Arnim zu Sab 
auf, das in ihrem Gerichte mit Gewalt Genommene zurück— 
zuerſtatten. | 

= Unsern —. Welker mathen wy jwer gewaltsamer 
thaeth und wedder recht unbilliker verhandelung up 
themelike erbedunge der beschedigeden tho wedderkahr 
und erstadunge angelangt, werden gy uth ingelechten 
copien clarlick vormerken, und wu sick de dinge, als 
angedragen, erfolgeden, wehr nicht alleyn wedder 
geordent recht, bsonder jegen des hilligen rikes vor- 
ordenung dem uthgesatten landfrede, dar tho uns keynes 
weges lydelick, sehr unbedechtich und unnagkbarlick ge- 
handelt. Demnach vermahnen wy jw frunthlick, willet 
dat jennige, als gy uth unsem gerichte geweldiglichen 
genohmen, an desulvigen stede alles und iglichs unvor- 
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ringert upt forderligste wedder instellen, ock den clegern 
de avegeschatteden have ane entgelt wedder tho handen 
stellen, dem gerichte geburlicke avedracht dohn und in 
dem wyderunge vorhoeden. Dan wo nicht, werden wy 
noth halven dartho gedencken, darmede unse missgefalle 
vermerckt und dem churfurstlikem huse tho Gummer 
kein avebroke uns tho forderm schaden geschehen moge, 
bidden disses ock by jegenwerdigem eyn thovorlatich 
gruntlick anthworde, darnach wy uns tho richten. 
Datum under unser stadt secret myddeweyen nach 
Bartholomei anno XXXII. 
Rathman und inningsmeister 
der oldenstadt Magdeborch. 
Adreſſe: Den erbaren -— Christoffel und yppolt von 
Arnym, hovetmannen tho Loborch —. 
Gleichzeitige Abſchrift. Pap. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 630. 
61. 

1532. Auguſt 30. Loburg. 

Die von Arnim zu Loburg verteidigen ihre Handlungsweiſe 
gegen den Rat von Magdeburg. 

Unsern -- . Euer schreiben sampt den eingelegten 
ungegrunten clagschriften Hansen Schultessen von Stendel, 
Achim Bock, Dreus Jeger von Pritzwalck, Claus und Jurgen 
Reckynen gevettern haben wir allinthalben erlesen, das wir 
ihnen etliche pferde auf den gerichten Gummer wider got, 
recht und alle billigkeyt solten haben lassen nehmen und 
ufftreiben mit weyterm unwarhaftigen anzeigen genugsam ver- 
merkt, wollen euch darauf guter und freuntlicher wolmey- 
nung nicht vorhalten, das wir vorangezeigten clegern ires 
unwarhaftigen clagens nicht gestendig seyn, dan sie sind uff 
offentlicher that, das sie die geleyte Czyas und Loborch 
entzogen, bfunden, auch an orter, da allewege, so das haus 
Loborch ingchat, die die gedachte geleythe vorzogen, uffge- 
trieben haben, dar dan dieselbigen, wie vormeldet, uffge- 
gehalten sind; sie haben sich auch auf euch adder den ampt- 
mann zu Gummeren nye beruffen adder erbotten, ist auch in 
unser gegenwart solch entschuldigung von inen nye vorgewant 
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so hetten wir auch irer that halben, wie vormeldet, alle ire 
pferde und habe wol mugen behalten, aber was ihnen wider- 
faren, durch irer vilfeltigen bethe und beclagung irer armut 
nachgelassen, dorumb bitt wir freuntlich, wollet hinforder 
denen adder andern leichtfertigen clegern keyn stadt adder 
glauben geben. Wir wollen uns, ab got wil, gegen euch 
auch andern unsern nackbarn nach aller gebur wol wissen 
zu schicken. Euch gunstigen willen zu erzeigen, sind wir 
willig. Datum Louburg anno etc. XXXII freytags nach 
Bartholomei. 

Christoffel und Lippolt von Arnym, gebrudere. 

Adreſſe: Den ersamen -- burgermeistern und radtmannen 

der alten stadt Magdeburg — . 

Gleichzeitige Abſchrift. Pap. St. Magd. A. Erzſt. Magd. 
II. 630. 

62. 

1532. November. 

Der Rat von Magdeburg bittet Gebhard von Alvensleben, 
Amtmann von Wolmirjtedt, um Schutz der Handel treibenden 
Bürger gegen Friedrich von Itzenplitz. | 

Unsen —. Uns werth clagende angebracht, dath 
Frederick von Itzeplitze ethlike unse burger, de guder 
up der Elve geschepet, by Rogetz mergklick beschediget, 
thom deyle de guder in de Elve geworpen, tlıom deyle 
mith wagen wechgefuhrt, heftig bedrawet, unsen burgern, 
so he desulvigen by dem gude befunden edder nach- 
mahls ankeme, hende und vothe avethohowen, ock de 
holtschepe, so up der Elve syn, mith dem holte tho ver- 
bernen etc. Und so gnanter Itzeplifze als eyn freveler 
jegen dath hillige ryke in de acht gedan und darinne 
declarirth, jwe gestt van unsem gnedigsten herrn dem 
Cardinall ertzbischoven, chur- und landesfursten dissen 
orth tho verwalden, schaden tho verhoeden verordenth, 
bidden wy flitich und frunthlick, jwe gest! wille in dem 
mogeliken flyth nicht sparen, darmede den frevelern ge- 
buerliken wyse nachgetrachtet und furder schade und 
verogede wyderungh, so daruth lichtlick erwassen kann, 
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vorhut werde. Verdynen wy alletidt frunthlick gerne. 
Datum under unser stadt secreth mandags nach Martini 
anno XXXII". 

Rathmanne und inningsmeister 

der olden stadt Magdeborch. 

Adreſſe: Dem gestrengen — Geverde von Alvenschleve, 

hovethmann tho Wolmerstede. 

Or. Pap. Si. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 629. 

63. 

1532. November 18. 

Gebhart von Alvensleben, der Amtmann von Wolmirſtedt, 
ſchreibt dem Kardinal, daß er gegen den von Itzenplitz nichts 
thun könne. 

Hochwirdigster — Heute dato ist mir von dem 
rathe von Magdeburg schrift zukomen, wie das Itzen- 
plitz ire mitbur.er abermals uff der Elbe merglichen 
beschediget, wie e. churf. g. aus derselbigen schrift 
enediglichen zu vornehmen, dieweyl es dan jenseyt 
Rogetzuf der Schulenberger wasser geschehen, doch 
von E. churf, g. zu lehn, und mein gnedigster her der 
churfurst von Brandenburg solchs noch gibt, ist mir 
nicht muglichen, etwas dorumb zu thun, welchs ich e. 
churf. g. aus underthenigem gehorsam nicht habe wohlen 
vorhalten, dan e. churf, g. aus underthenigem gehorsam 
zu dienen, erkenne ich mich schuldig und willig. Datum 
montags octava Martini anno etc. XXXII. 

Ec churf. g. 
undertheniger gehorsamer 
Gebhardt von Alvensleven, 
amtmann zu Wolmirstedt. 

1. Rettel: Auch, gnedigster churfurst und her, erfare 
ich, das Itzenplitz uber zwenzigk reysige pferde und in 
virtzigk zu fues sol gehabt haben; ut supra. 

2. Zettel: Auch, gnedigster churfurst und herr, es 
hat Itzenplitze drey wagen bey sich gehat und was 
yhm gefohlen, ufgeladen undin dieMarckegefurt;utsupra. 

Or. Pap. Si. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 629. | 
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64. 

1533. Juli 12. Halle. 

Kardinal Albrecht erſucht den Rat von Magdeburg um 
Beſcheid, ob er den feſtgeſetzten Tag zu Jüterbogk zu . 
Entſchließung beſchicken wolle. 

Albrecht etc. 

U. grus zuvor. Ersamen — . Nachdem wir neben 
unserm freuntlichen lieben oheime, schwager und gefattern 
hertzog Heinrichen von Braunschweigk euch einen tagk 
uff den sontag nach Jacobi nehstkunftig einzukommen gegen 
Jutterbock angesatzt, welcher tagk sich nunmehr nahet, und 
wir aber bericht werden, das ir eure geschickten mit slechtem 
befehl sollet abfertigen wollen, die nicht macht haben sollen, 
entlich zu sliessen, bedenken wir, woe es die meinung haben 
solte, das es ein vorgebliche handelung sein und allerseits 
zu unnutzer unkost und bemuhen gereichen wurde, begeren 
hirumb, wollit uns zu erkennen geben, was ir in dem ge- 
sinnet, dan woe ir den tagk mit vollem gewalt beschicken 
wollit, seind wir den tagk vergengigk sein zu lassen auch 
gneigt. Wolten wir euch gnediger meynung nicht vorhalten- 
Datum zu Halle uff sanct Moritzburgk am sonabendt nach 
Chiliani anno domini etc. XXXIII’. - 

An den rath der alten stadt Magdeburg. 

Konzept. St. Magd. A. Craft. Magd. II. 618. 

65. 

1533. September 21. Halle. 

Kardinal Albrecht ladet den Rat von Magdeburg zu der 
Verhandlung in Deſſau ein. 

An den rath der alten stadt Magdeburg. 

U. g. z. — . Wir haben bei dem hochgebornen fursten 
hern Joachim marggraven zu Brandenburg churfursten, unserm 
freuntlichen lieben hern und bruder widerumb anregung ge- 
than und sovil crlangt, das sein liebd gewilligt, wie uns auch 
dieselbig, zugeschrieben, uff den sontag nach Galli nehstkunftig 
eigener person zu Dessaw einzukommen und folgendes 
montags vor uns und unsen oheymen und und schwager 
hertzogen Heinrichenvon Braunschweigk als bewilligten 
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hendelern mit euch gutlicher vorhor und handelung zu ge- 
warten, welchen tagk wir neben seiner liebd alsdan auch be- 
suchen und uns solcher handelung undernehmen wollen. 
Begeren derhalb, ir wollit euere geschickten uff angezeigten 
sontag nach Galli gegen den abendt auch doselbst zu Dessaw 
einkommen lassen und inen vollen befelh und macht geben, 
nach gescheener underhandlung ane hindergang entlich zu 
sliessen, domit der handel nicht vorgeblich abgehen moge 
und wir allerseits in unnutze unkoste gefuhrt und bemuhet 
werden durfen. Geschiedt unser gefellige meynung und wir 
haben euch solchs, den wir zu gnaden geneigt, nicht wollen 
vorhalten. Datum zu Halle uff S. Moritzburgk am sontag 
Matthei anno etc. XXXIIIL. 

Konzept A. Erzſt. Magd. II. 627. 

Eine Einladung, an dem Tage zu Deſſau teilzunehmen, 
ſchickt der Kardinal an demſelben Tage an Herzog e d. 
J. von Braunſchweig. 

66. 

1534. Juni 7. Cöln a. Spree. 

Kurfürſt Joachim von Brandenburg verbietet den Magde- 
burgern ſeine Lande. 

Joachim von gots gnaden marggraf zu Brandenburg — . 

Unsern — . Nachdem wir dan dem abschiede mit dem 
hochwirdigsten in gott und hochgeborn fursten, unsern 
fruntlichen lieben hern brudern, oheimen, schwagern und 
schwehern, hern Albrechten cardinaln und ertzbischoffen zu 
Meintz und Magdeburgk etc. und hern Heinrichen hertzogen 
zu Braunschweygk und Luneburgk jungst zu Dessow ge- 
nohmen mit dem styllestandt bis uff pfingsten nu vorschienen 
unsers teils gelobt und gnug gethan, hetten uns aber woll 
vorsehen, auch leiden mogen, ir euch gegen uns umb geubte 
und zugefugte frewel, gewalt, injurien und scheden geburlich 
und guthwillig geschigkt und mit uns vortragen hettet; die- 
weyl dan sulchs vorblieben, wir auch euch darzu geneigt nicht 
vormergken noch befinden mogen, so mussen wir es gotte 
ergeben, wird uns aber derhalben keins weges leidlich sein, 
euch hinfur unsers churfurstenthumbs lande und gebiete ge- 
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brauchen und geniessen zu lassen, und begern darauf mit 
ernstem vleys, ir wollet euch derselben und dorinne zu 
handeln und zu wandeln zu wasser und lande enthalten und 
eussern, wurde aber uber diese unsere warung jmand von 
euch und den euren ader derselben habe und gutter darinne 
betroffen, die mogen ire ebenteuer und was inen daraus er- 
volgt, darumb stehen und gewertig sein. Datum Koln an 
der Sprew am sontage nach Corporis Christi anno etc. 
XXXIIIIten. 

Den ersamen — burgermeistern und rathe der alten 
stadt Magdeburgk. 

Abſchrift St. M. A. Erzſt. Magd. II. 627. 

67. 

1534. Juni 26. 

Der Rat von Magdeburg beklagt ſich beim Kardinal, daß 
der Kurfürſt von Brandenburg den Magdeburgern ſo hart 
zuſetze, und bittet um ſeinen Schutz. 

Hochwerdigste —. Wes de durchluchtigste hoch- 
geborn furst und her her Joachim marggrave tho Branden- 
borch —, jwer churf, gn. leve her broder, an jwe churf. 
g. jegen uns in ungnaden geschreven und ergangener 
handelung nu fry stahen will, hebben wy vornohmen, 
lathen sodanes alles an synem orde, und wes middeler 
tidt geholdenes dages tho Dessow, als wy furder in 
jwen churf. g. gnedigen schriften vormergkt, tho unsem 
besten gnedichliken wuwoll unfruchtbar vorhandelt, syn 
wy in underdaniger gehorsamheit mith aller dinstlicheit 
gantz flitich dangkbar etc, welker mathen aver, gnedigste 
churfurst und her, wy und unse burger in und uth dem 
churfurstindohm der Marke geschmehet, gelestert, thom 
deyle berovet, dethliken vorwundet, gelehmet, ermordet, 
gefangen, gesegkt, geflogkt, grusam und schamlos mit 
ohne gehandelt, baven ohre vormogen geschattet, in 
unverwintliken schaden lyves und gudes gefuhrt, unse 
fyhnde darsulves gehuset, geheget, geordinth recht 
geweygert etc. und wes in dem allinthalven tho unheyl 
des ordes sick gemannichfeldiget, unse und der unsen 
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vorderf ahne ergrundede orsaken mit allem hochem 
flite gesocht, hebben j. churf g. in velen schriftlikem 
und munthlikem andragende, ock vornehmlick jungst 
tho Dessow in flitiger vorhoer und muhesamichliker 
vorhandelung vormergkt, welker jwen churf. g. wy ock 
in underdaniger gehorsamheit mit dinstbarheit dangkbar 
syn, ungetwyvelt noch in frischem gedechtnisse vor- 
schloten, und so dessmahls ock gnedichliken alle irsal 
wenthe up de vorgangen hilligen pingsten thom un- 
gefehrliken stillestande veravescheidet, hebben wy up 
jwer churf. g., ock des durchluchten hochgeborn fursten 
und hern hern Hinrick herthogen tho Brunschwigk 
und Luneborch unses gnedigen schutfursten und hern allint- 
halven gnedich bedencken tho wider guthliker vor- 
handelung in underdaniger gehorsamheit gerne geduldet, 
ock ahne wider ansokung in dissen geschwynden ge- 
louften j. churf. g., welke sust ungetwivelt mit wichtigen 
obligenden gescheften beladen, und wy als denjennigen, 
den ye mehr dan dem jegendeyle clagens von noden, 
dennoch im besten mehrer bequemicheit erharren, ock 
der saken tho gude furder gedulth dragen willen etc. 
edt syn aver, gnedigste churfurst und her, von hoch- 
gnanten churfurstlichen gnaden tho Brandeborch nach 
vormeldung ingelechter warhaftigen copien unvermuth- 
like, ok vaste bedengklike draweschrifte der mathen, 
dath men sick ye tho uns nodigen will, thogekohmen, 
derhalven wu disse itzige jwer churf. g. schrifte an uns 
nicht ergangen, dennoch unse notor!t anthozeigen be- 
dacht, und nachdem, gnedigste churfurst und her, hoch- 
bmelte churfurstlike gnade tho Brandeborch uth unser 
missgonner unerfintlikem andragende, ock baven unse 
glyk, ehre und gebuerlike rechtserbedungh jegen uns 
mit ungnaden also heftig vorbittert wedder des hey. 
rykes ordenung, keyserliker mat. reformation, gulden 
bulle, uthgekundigten landfrede, de keyserfrien straten 
tho wather und tho lande nicht frye tho reysen uns 
bedrawet und mit thogeschigkeder schrifte dissen vor- 
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standt gift, ungeachtet eigen nachdeil, will men baven 
dath jennige, so uns und den unsen tho grothem mergk- 
likem unheil ock unvorschuldet bereyt des ordes tho- 
gefuget, noch widern und grotern schaden up vorderfe 
soken etc. So aver, gnedigste churfurst und her, unse 
gedult ungetwyvelt gnochsam tuchnisse, dath wy nichts 
leveres dan frede und eynicheit soken, erwarden und 
mus dar tho beflitigen, demnach und noch J. churf. g, 
wy mith underdaniger dinstlicheit gantz flitich biddende 
sint, gnedichliken tho hehertigen, welker mathen uns 
unvorschuldet nachgetrachtet, de wy doch ock dem 
lovelikem churfurstlikem huse tho Brandeborch nicht 
unnutte nagkbar gewest und velichte noch synn konden 
und sodane ungna de als ungetwivelt, j. churf. g. woll 
dohn konnen, avethoschaffen gnedichliken bemuhen 
willen edder uns craft gegevener breve und segel tho 
rechte und vor gewalt handthaven und schutten, welks 
wy uns ock tho jwen churf. g. als unsern gnedigsten 
landesfursten und hern in erwegung, wes sust daruth 
tho ungedye erwassen konde, gentzlichen vorsehen willen; 
sodanes umme j. churf. g. tho vordynen, willen wy alle- 
tidt in underdaniger gehorsamheit willich und bereyt 
befunden werden; und konnen dar beneven ock uth 
schuldiger pflichte jwen churf. g. nicht bergen, wu 
sodane ungnade als vornehmelick des ewigen worde 
goddes halven uns thogemeten ock nach inholde churf. 
g. tho Brandeborch thogeschigkeder breve, welke noch 
by uns in guder vorwahrung, sulker itztberurden orsaken 
de schuth, so wy in korten jaren mit bahrem golde 
erkoft, upgeschreven, daruth dan angezeigt schade und 
unheil erfolgt, ock noch mehr undregeliker erwassen 
mochte, dartho, so wy ock gelofwerdich berichtet, dat 
hochgnante churf. g. tao Brandeborch den steden in 
der Margk geschreven und gebeden, denjenigen, so uth 
olden stadt Magdeborch in der Margke angedropen, 
ehre have und guth upthoholden und tho nehmen, in 
dem wy allinthalven, wes bereyth ergangen, itzt nu 
14 
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gedrawet und geschreven, churf. g. tho Brandeborch 
nicht vele anders, dann alse unsen apinbahren und 
afgesechten fyhndt tho achten hedden, durch j. churf. 
g. nicht avegeschaft odder nach vormoge breve und 
segel wy nicht geschuttet wurden, wy up staedtliche 
erforderung unser gemeyne furder schadens edder unheils 
wu vor angezeigedes ordes geschehen nicht tho erwarden 
uth unmideliker noet georsaket, sodane bedrammung und 
bedrawung up jegenwehr und reddung by chur- und 
fursten, graven, stenden und steden unser voreynigung 
semptlick edder thom deyle clagende ansokung tho 
donde und sodann anliggend godt und der noth befehlen, 
ock hiermede uns bedinget, vor godt dem almechtigen 
und der welt uth angezeigeden nothwendigen orsaken 
entschuldiget hebben, Bidden disses ock by jegen- 
werdigem eyn gnedige thovorlatige anthworde, Datum 


under unser stadt secret fridags nach Joannis Baptiste 
anno XVe- XXXIII, 


= Rathmann und inningsmeister 
der olden stadt Magdeborch. 
Gleichz. Abſchrift. St. Magd. A. Craft. M. II. 627. 
68. 

1534. Juli 7. Halle. 

Die erzbiſchöflichen Räte antworten dem Rate von Magde— 
burg, daß der Kardinal ſich nochmal für ſie beim Kurfürſten von 
Brandenburg verwenden wolle. 

Responsum, das sie und der rath sich wissen zu er- 
innern, wes gnedigen fleis mein gn. her hivor in dieser sachen 
furgewendt, darumb vornemen sein churf. g. nit gerne, das 
die sach itzo widder wolle zur weyterung geraichen, aber 
wie dem, so wollen sein churf. g. sein churf. g nochmals 
schreiben und bitten, ab die sache uff andere wege zu 
bringen, und wes sein churf. g. zur antworth bekommen, 
solchs dem rath anzeigen, wo aber sein churf. g. nichts er- 
langen, wollen sein churf. g. iren briven und sigeln nach 
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sich der gepur wissen zu halten. Actum Halle dinstags 
nach Visitationis Marie anno etc. XXXX III. 

An den rath der alden stadt Magdeburgk. 

Aufſchrift außerhalb des Briefes vom Juni 26, 1534. 

St. Magd. A. Erzſt. Magd. II. 627. 

69. 

1534. Juli 17. Liebenwalde. 

Des Kurfürſten zu Brandenburg Schreiben an den Kardinal 
der Magdeburger Frevels und Mutwillens und deswegen ihnen 
aufgeſchriebenen Schutzes halben. 

Was wir —. Als euer lieb uns mit eingeschlossener 
abschrift einer credentz und werbung oder schrift, so 
der rath der alten stadt Magdeburg an euer L. hat 
bringen lassen, geschrieben hat, haben wir inhalts ver- 
nohmen, und so sie dan anzeigung thun, wes inen und 
den iren aus unserm churfurstenthumb thetlichs begegent 
sol sein, das und anders ist uff dem tage zu Dessow vor 
E. L. und dem hochgebornen fursten unserm lieben 
ohmen, schwager und schweher hern Heinrichen zu 
Braunschweig und Lunenburg hertzogen als bewilligten 
unterhendlern gnüglich vorlegt und vorantwort. Wes 
aber die von Magdeburg erstlich mit beschwerung des 
zols widder unser churfiirstlichen freyheit gewaltiglich 
geubt, auch mutwillens, frevels und gewalts, so sie gein 
uns der husung, hegung, furschub und forderung halben 
Nickel von Minckwitz, der unverwarnt one alle redeliche 
ursach mit seinen helfern zu unser churfurstenthumb die 
stadt Furstenwaldt uberfallen, kirchen, junckfrauen, 
frauen und ander einwohner beraubet, benohmen und 
wider ordenung des reichs und dem landtfrieden merck- 
lich beschedigt, das auch die ordenung des reichs verbeut 
furgenohmen, hat E. L. sambt gnanten hertzog Heinrichen 
uff denselben tag gnugsam vormerckt. Nue haben euer 
beyderseits lieben nach verhorung solcher sachen zwischen 
uns und dem rath der altenstadt Magdeburg einen gut- 
lichen anstandt zwischen der zeit und pfingsten nach 
angekarten vleis erhalten, darinnen wir E. L, zu gefallen 
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gerne verfolgt, so sich aber die von Magdeburg aus 
hochfart, frevel und mutwillen gegen uns in mitler zeit 
nicht geschickt, sunder darinnen eigenwillig und ver- 
gesslich vorharret, haben wir in betrachtung ires wider- 
willens inen und iren einwohnern die hantirung und 
handlung in unsern landen nicht unbillich verboten und 
vorsehen uns, das wir damit wider ordenung des reichs 
noch den landfrieden nicht gehandelt, die uns auch nicht 
auflegen, die in unsern landen zu leyden, die wider uns 
als die von Magdeburg freventlich gehandelt und in 
schaden gefurt haben, daraus auch noch zur zeit kein 
vehede zu vormuten. Das aber der rath von Magdeburg 
abermahls anzeigen, als solten wir inen gots wort halben 
in vorgangen jarn den schutz aufgeschrieben haben, des 
sein wir inen nicht gestendig, dan gots wort und alle 
die, so des geleben, sollen allezeit in unsern schutz und 
hanthabung befunden werden. Aber euer lieben tragen 
gut wissen, mit was condition wir sie zu der zeit als 
vor etlichen jarn in unsern schutz genohmen, so sie aber 
derselben condition nicht gelebt, sunder der entkegen 
gehandelt, haben wir billicher weis inen den uffgeschriben. 
Wo nue E. L. irer als E. L. underthanen mechtig sein 
wil und zu weisen hab, das sie uns umb zugefugte 
merkliche unverursachte scheden billich abtrag und wider- 
karung thun, alsdan sollen E. L. uns zur billickeyt auch 
wol zu weysen haben. Das aber die von Magdeburg 
uns bedrauen weyter zu beclagen, das mussen wir ge- 
scheen lassen, wir hoffen aber unser antwort sol gegrunter 
sein dan ir ungegrunte clage. Das wollen wir E. L. uff 
ir schreyben im besten nicht bergen, freuntlich bittende, 
solich unser furnehmen nicht anders dan aus hoer 
notturft und billichen ursachen gescheen vormercken, 
dan derselben E. L. freuntlich bruderlich dienst zu 
erzeigen, thun wir gneigt. Datum Liebenwalde am 
freytagenach Divisionis apostolorum anno ete. XXXIIII ten. 
Joachim von gots guaden marggraf zu Brandemburg —. 
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Adreſſe: Dem hochwirdigsten — fursten hern Albrechten 
— Cardinali —. 

Darunter: Einkomen zu Halle freytags nach Marie 
Magdalene, davon am tage Jacobi denen 
von Magdeburgk sbschrift bey eigener 
botschaft zugeschickt. 

Dr. Pay. Si. St. Magd. M. Craft. M. IT. 627. 

70. 

1535. März 12. Cöln a. Spree. 

Der Kurfürſt von Brandenburg benennt dem Kardinal 

ſeinen Anſpruch an die Stadt Magdeburg auf 6000 Gulden. 

Was wir — . Wir geben Euer lieben in geheim vor- 

treulich zu erkennen, das uns angelangt ist, wie der rath der 
alten stadt Magdeburgk villeichte bedacht sein mochten, 
die irrigen gebrechen zwischen uns und inen schwebende uf 
euer lieben und unsern freuntlichen lieben oheimen, schwagern 
und schwehern hertzogen Heinrichen zu Braunschweig k 
und Lunenburgk volmechtiglich zu stellen. Nhuen ist Euer lieben 
unvorborgen, das uns die von Magdeburgk in merglich und 
treflich schaden mutwilliglich one alles vorursachen gefuhrt, 
und wo sie uns meher scheden hetten zufugen mogen, hat 
an irem guten willen nicht gemangelt. Darumb wir uns 
trostlich vorsehen, Euer beyderseits lieben, woe es den wegk 
erreicht, werden dieser sachen gelegenheit und unser not- 
turft in der handlunge wol wissen zu bedencken. Dennoch 
wo es nue von Euer lieben bey uns gesucht, mechten wir 
nicht ungeneigt sein, euern lieben zu ehren und gefallen 
solich irrige sache uf euer beyderseits lieben dergleichen wie 
die von Magdeburgk auch volmechtiglich zu stellen, doch 
das es mit solichem vorwissen geschee, das Euer lieben uns 
vor soliche zugefugte scheden unter sechs thausent gulden 
nicht zuerkennen und zusprechen wolten. Damit mechten 
wir uns setigen und richten lassen, Das haben wir Euer 
lieben also zum besten zu furderunge der sachen vormelden 
wollen, freuntlich bittende, solchs nicht anderst dann freunt- 
licher maynunge von uns zu vormerken. Das wollen wir 
umb dieselben E. l, freuntlich und bruderlich verdienen 
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Datum zu Collen an der Sprew sonnabents nach Letare 
anno etc. XXXVten. 

Joachim von gots gnaden marggraf zu Brandenburgk 

Manu propria scripsit. 
Adreſſe: Dem hochwirdigsten — fursten hern Albrechten 
— Cardinali 
zu seiner lieben aigen handen. 
Or. Pap. Si. ab. St. Magd. M. Erzſt. Magd. II. 627. 
71. 

1535. März 24. 

Antwort des Rates von Magdeburg auf den Vorſchlag zur 
Beilegung des Streites mit Brandenburg. 

Antwort des raths zu Magdeburg auf nechst furhaltung 
ain montag nach Palmarum durch mich und Heinrichen von 
Kros y ck bescheen, volgende mitwoche durch Ulrich Emden 
und Jacob Jericken regirende burgermeister Casparn Klucke, 
Jacob Rode, Claus Storm burgermeistern und Dominicus 
Bless baurmeistern und kemerern eyngebracht 15.35. 

Wue die gebrechen und irrige sachen, so sich zwyschen 
dem churfursten von Brandenburg und gemeltem rath der 
alden stadt Magdeburg halten, beyderseits gegen eynander 
aufsehoben und alle zuspruch keinen ausgeschlossen fallen 
und abgethan etc. auch die von Magdeburg wyderumb in 
des churfursten schutz im churfurstenthumb zu Branden- 
burg inhalts voriger vorschreybung gench:nen werden sollen, 
doch das derselbe schutz erblich gestalt mit voreynigung, 
denselben an gnugsam ursach, so zuvor, wen sich zwyschen 
dem haus Brandenburg und inen irrung zutrugen, durch 
zwene der herschaft Brandenburg und zven ires raths 
freunde ader styfftes manne darzu gegeben erkant, nicht auf- 
zuschreiben, so zwe;feln sie nicht bey den iren zu erhalten, 
das m. g. h ohemen und schwager dem cardinal und ertz- 
bischof als irem gnedigsten landesfursten zu underthenigen 
und myr als dem hendeler zu besunderm gefallen dem chur- 
fursten zu Brandenburg nicht aus pflicht, sundern zu er- 
neuerung bemelten schutz zu den vorigen syebent hundert 
goltgulden, so der churfurst fur denselben schutz entpfangen, 
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nach tausent gulden an ganghaftiger Merckischer ader stether 
muntze zu vorehren und dieselbe summa sampt der vorigen 
in eynem neuen schutzbryef ausgedruckt werden sollte. 

Darauf so ein gnedige vorwysung geschee durch m. g. 
h. Cardinall schryftlich an mich, welchs ich etzlichen burger- 
meistern vortreulich antzeygen mochte, das der anspruch 
nicht hoher solt angestelt werden, vorsehen sie sich gentz- 
lich, bey den ıren zu erlangen, die sache auf m. g. h. 
Cardinall zu stellen. 

Dan sie sich in hohers mit nichte begeben konten und 
was hyrinnen geschee, solte m. g. hern dem Cardinall zu 
underthenigem gefallen geschee. 

Darneben haben sie gebeten, darauf zu handeln, das die 
guter, so inwendig dieser meyner handelung durch den chur- 
fursten zu Brandenburg aufzuhalten beschaft, so sich etwan 
in IIe und uff xxx fl. erstrecken, iren burgern ader derselben 
wyrderung wyder zugestalt ader an obbemelter summam ab- 
gerechnet werden mochten. | 

Gleichzeit. Aufzeichnung. St. M. A. Erzſt. Magd. II. 627. 

12. 

1535. Suli 14. 

Der Rat von Magdeburg bittet den Kardinal, er möchte 
dafür ſorgen, daß der von ihm vermittelte Stillitand mit dem 
Kurfürſten von Brandenburg auch in der Mark gemacht würde. 

Hochwirdigste — . Dath sich J churf. g. beflitiget, 
groth bemuhet und genedigklichen den stillestandt twuschen 
dem durchluchtigsten hochgeborn fursten und hern hern 
Joachim marggraven tho Brandenborch — und uns wenthe 
ostern kunftig erlanget, hebben wy von dem erwirdigen hoch- 
geborn fursten und hern hern Georgen, fursten tho Anhalt 
etc. thomprovest, unsem gnedigen hern, in grother dangk- 
namicheit vormerckt, willen uns ock de unsen tho gedye 
und erholdung des gemeinen besten angezeigedes stillstandes 
der mathen, so uns angebracht, tho wather und lande in 
gewonliker strate: ock wu von alders mith tholle und ge- 
leyde gebuerliker wyse holden, mith underdaniger dinst- 
licheit gantz flitich bittende, jwe churf. g. willen furder un- 
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beschwert syn, de dinge genedigklichen tho vorfordern, dar- 
mede sulker anstandt ihm churfurstendohm der Margke 
mochte publiciret und kunth gedan werden, wy ock wedder- 
umme sulker publication vorstendiget, alsdan wolden wy ock 
al ier, wes durch jwe churf. g. in gnediger forderung er- 
langet, dornach sich eyn jeder syner handtyrung tho richten, 
openbar vorkundigen laten und umme jwe churf g. tho 
vordienen in underdaniger gehorsamheit alletidt willich und 
bereith befunden werden. Datum under unser statt secret 
middeweken nach Kiliani martiris anno etc. X\\V. 
Rathmanne und innungsmeistere der 
olden statt Magdeburgk. 


An unsen gnedigsten hern den Cardinal — . 
Abſchrift St. M. A. Erzſt. Magd. II. 627. 
73. 


1535. Juli 25. 

Der Rat von Magdeburg dankt dem Kardinal für ſeine 
Vermittelung, daß der Stillſtand mit dem Kurfürſten von 
Brandenburg in der Mark bekannt gemacht werden ſoll. 

Hochwirdigste —. Welker mathen I. churf. g. sick 
unsem trostlikem thovorsichte und jungster flitigen bede 
gnedichliken ertzeiget und erlangt, dath de stillestandt 
voriger anzeigungh im churfurstindohm der Margke 
schall verkundiget und publicirt, ock olde gewonlike 
tholle und geleyde dissmahls von unsen burgern unbe- 
schwehrt der nigicheit genohmen werden, derwegen jwen 
churf. gnaden als unserm gnedigsten hern chur- und 
landesfursten wy mith anderdaniger gehorsamheit gantz 
flitich dangkbar sein willen, sodane jwer churf. g. gnedige 
forderungh alhier in gemeyne uthropen und vorkundigen 
lathen, ock alletidt in schuldigem gehorsam mith un- 
gesparedem flite willich und gerne vordienen. Datum under 
unser stadt secreth sondags Jacobi apostoli anno XXX V°, 

Rathmanne und innigsmeister 
der olden stadt Magdeborch. 

Adreſſe: Dem hochwerdigsten — fursten und hern 

hern Albrechte — Cardinaln. 

Or. Perg. Si. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 627. 
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74. 

Ende 1535. 

Betrifft den Abſchluß eines Schutzvertrages zwiſchen Stadt 
Magdeburg und Kurbrandenburg. 

Aus den beyvorwarten copeien und sonderlich den 
letzten zweien ist zu vormercken, das der churfurst von 
Brandenburgk mit denen von Magdeburg in diesen zweien 
furnemligen artigkeln von entander sein. 

Erstlich die von Magdeburgk erbieten sich zu geben 
tausent gulden, so begert der churfurst zwei tausent 
gulden. | 

Zum andern bitten die von Magdeburgk den vorigen 
schutz erblich zu vorschreiben, der churfurst erbeut sich 
den uff sein lebelangk stellen zu lassen. 


Nu hat der churfurst dieses alles mechtiglich auf 
m. g. h. den cardinal gestelt, also das der summa auf 
zweitausent ader funfzehenhundert ader letzlich die 
tausend, wies zu erhalten, mein her der Cardinal seiner 
darauf zu vortragen sol mechtig sein, wu auch sein 
gnade kein sonderlich bedencken darinnen hatte, das der 
schutz noch voriger nottel erblich gestallt werde, weil 
es nur ein schutz sie auf gewonliche zolle und geleite 
zu gleich und recht zu schutzen etc. und sonst kein 
sonderliche verbintliche artigkel darinn begriffen, so wil 
sein gnade denselben dermassen volzihen zu lassen un- 
beschwerdt sein mit anhangenden conditionibus, so 
irrungen vorfallen, das beiderseits darzu gegeben werden 
soll und zuvor underhandlunge und erkentnis. bescheen, 
ob gnugsam ursach, dem schutz aufzuschreiben und das 
kay. Mat., mein g. h. der Cardinall, das ertzstift Magde- 
burg und stift Halberstadt ausgezogen, darwieder sie nit 
zu schutzen etc. 

So aber m. g. h., das der schutz dermassen erblich 
zu stellen, ein bedenken haben wurde, sol alsdan dasselbe 
noch seiner g. radt und bewilligunge gemacht werden, 
daruber der churfurst nichts wil beschlossen haben. 

Item marggraf Johansen zu gedenken. 
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Wu m. g. h. sich wolt gefallen lassen vorgeschlagene 
mittel, das alsdau s. g. des vertrags auch schutzbrives 
nottel wolt stellen lassen. 

Des schauers halben ist auch wol mittel zu treffen. 

Gleichzeit. Aufzeichnung. St. Magd. A. Craft. M. II. 627. 

75. 

Anfang 1536. 

Vorſchläge für den Vertrag zwiſchen Magdeburg und 
Kur⸗ Brandenburg. | 

Das alle gebrechen, so zwischen churf. g. zu Branden- 
burg eyns, dem rathe und burgern gemeyne der aldenstadt 
Magdeburg wente an diesen tag irrig gestanden, zugleich 
aufgehoben. 

Den schutz zu vorneuern und voriger massen in allen 
und itzlichen artickeln erblich zu verschreiben, auch das zoll 
und geleyte wye von alters und sunderlich zu Tangermunde 
auf die vorige alte masse genohmen. 

Ab churf. g. zu Brandenburg eynige ungnad ader irrung 
mit dem rathe der aldenstadt Magdeburg fassen und fur- 
nehmen wurde, solte dennoch dieser schutz kreftig gehalten 
und nicht aufgeschrieben werden, es wurde dan erst durch 
zvene, so von hochgnanten churf. g. und auch zvene, so von 
des raths wegen durch eyn jeden teyl darzu vorordent, die 
erst sich ey gentlich und grundtlich erkunden und erkennen 
solten, ab genugsame ursachen vorhanden und ergangen, 
dardurch billicher weyse sulcher schutz aufzuschreyben und 
nicht zu halten were. 

Item das die vorigen siebenhundert gulden gold mit 
dieser itzigen summen tausent gulden muntze in eyne summa 
solten gerechnet werden. 

Gleichzeit. Aufzeichnung. St. M. A. Erzſt. Magd. II. 627. 

76. 

Anfang 1536. 

Vorſchläge des Kardinals für den Vertrag zwiſchen Magde— 
burg und dem Kurfürſtentum Brandenburg. 

Volgender meynung wil mein gster herre der chur- 
furst zu Brandenburg mit dem rath der alden stad 
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Magdeburg der gebrechen halben, so sich zwischen meim 
gten herrn dem churfursten zu Brandenburg, seiner chur- 
fürstlichen gnad vater seliger gedechtnus, und dem rath 
der alten stad Magdeburg begeben und bisher unent- 
scheiden schweben, vortragen. sein. 

Nemlich das dieselben gebrechen alle, so sich also 
zwischen seinen churf. gnaden und dem rath der alten 
stad Magdeburg gehalten, sampt allen zuspruchen, so sie 
gegen einander haben, nichts ausgeschlossen, beiderseits 
gegen einander aufgehoben und abgethan sein sollen, und 
wil unser gster her der churfurst zu Brandenburg unserm 
gnsten hern dem Cardinal und ertzbischof zu Menz und 
Magdeburgk etc. zu elıren und freundlichem gefallen, 
auch uf vleissig unterhandlung furst Georgen von 
Anhalt thumprobst zu Magdeburg und aus sondern 
gnaden und gneigten willen die von Magdeburg in 
seiner churfiirstlichen gnaden churfurstenthumb und 
landen die zeit, seiner churf. gnaden lebens in schutz und 
vorsprechnus nehmen und solchen schutz ane gnugsam 
ursachen nicht abkundigen noch uffschreiben, doch wil 
sein kurt. guad kay. Mt., meinen gt? hern den Cardinal 
und ertzbischof zu Meinz und Magdeburgk etc. und 
seiner g. capittel zu Magdeburg und Halberstadt hirin 
auzgenommen haben und dawidder zu schutzen nit 
schuldig sein. 

Und darumb soln die von Magdeburg aus sunder- 
licher zuneigung und meinem gten hern dem Cardinal 
und ertzbischof zu Meinz und Magdeburg etc. auch uf 
underhandlung unsers gnedigen hern des thumprobst zu 
Magdeburg zwei tausent gulden an guten stedter groschen 
und darzu einen vorgulten kopf geben und ausrichten, 
der funthundert gulden werd sein sol, dieselb summa 
auch im neuen schutzbrief sol ausgedruckt werden. 

Es wil auch sein churf. g. nach gelegenheit der 
sachen nicht fugen, das die obberurte summa solt ge- 
ringert werden. 

Item so ist es auch ane noth, die vorige summa der 
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Vile gulden, so seiner churf. g. vater seliger gedechtnus 
in einer andern sachen gegeben, in diesen vortrag und 
schutz zu melden. 

Gleichzeit. Abſchrift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 627. 

77. 

1536. März 5. Halle. 

Kardinal Albrecht ſchreibt dem Dompropſt Georg auf ſeine 
Ratſchläge in den Verhandlungen zwiſchen der Stadt Magde— 
burg und dem Kurfürſten von Brandenburg bezüglich des 
Schutzbriefes. 

An den thumprobst zu Magdeburg, furst Georgen 
von Anhalt. 

U. f. d. z. Erwirdiger — . Uns hat unser hauptman uff S. 
Moritzburg rath und lieber getreuer Hans von Teuchern 
bericht einbracht, wes er sich mit E. L. der handlung und 
uberschigkten artikel halber zwischen den hochgepornen 
fursten hern Joachim marggraven zu Brandenburg churfursten 
etc., unserm freuntlichem lieben hern vettern und prudern, 
an einem und unsern unterthanen dem rath der altenstadt 
Magdeburg andersteils schwebend unterredt hat und was in 
denselben sachen allenthalben E. L. bedenken sey, notturf- 
tigliklich angezeigt, nemlich das E. L. auch vor notturftig 
und pillich ansehen, weil der schutzbrief soll erblich gestalt 
werden, das die ausnemung unser, unserer beiden stifte, 
capitel, unterthanen und vorwanten, so in diesen schutz 
sunderlich sollen gezogen werden, auch erblich beschehe, dan 
dieweil gemelter churfurst und wir sonst dermass in ainung 
und buntnus stehen, das keiner des andern unterthanen oder 
vorwanten in schutz noch schirm widder den andern auf- 
nemen sollen, so werden wir diesen artickel, wo die aus- 
nemung, wie gerurdt, auch erblich geschicht, so vil bas kegen 
unsere capitel und landtschaft zu vorantworten haben, das 
uns sonst, als der sich neben E. L. als ein hendler in dieser 
sachen eingelassen und den forigen einungsvortregen hierin 
zugegen gehandelt, vorkerlich mocht zugemessen werden. 

Zum andern, das auch die andern churfursten und fursten 
in dem einungsvortrag zu Hall aufgericht begriffen gleicher 


Von G. Hertel. 221 
gestalt in diesem schutzbrieve auch erblich ausgenomen und 
das anstadt des wortleins religion derselb uffgericht einungs- 
vortrag gesetzt und ausgenomen sollen werden, wie der in 
seinen artikeln und buchstaben begreift und inheldt, dardurch 
gemelter unser her vetter und wir gegen die andern chur- 
und fursten in demselben einungsvortrag begriffen nit in vor- 
dacht und unglimph kommen mochten, wo wir solchen vor- 
trag hirin ubergingen und den nit ausnemen, als ob wir den- 
selbten in vorgessen gestelt und villeicht daraus schreiten 
wolten und unsern vettern marggraf Johans von Branden- 
burg zu ferner disputation mocht ursach gegeben werden. 

Und zum dritten uns mit claren worten ausgedrugkt 
wurden, durch welche: nidergesetzte personen die ursachen 
des uffschreibens des vilberurten schutzes, ab die kreftig oder 
unkreftig zu achten, sollen eıkandt werden, und ab sich die 
nit vorgleichen konten, wie solchs durch einen obman zu 
thuen, und wer derselb sein solle und das das wortlein 
seinethalben im selben artickel aussen gelassen und uber- 
gangen werdt, wie dan solche E. L. antwort und bedencken 
uff die fragen gestelten und uberschigkten artickel gelautet 
haben, wie allenthalben vornomen, und lassen uns dasselb 
aus den angezeigten ursachen auch alzo gefallen, dan es je 
die warheit, das uns als dem einen hendler solchs alles, wie 
. es erzelt ist, nit weniger dan unsern hern vettern und pruder 
dem churfursten zu Brandenburg zu bedencken, derhalben 
sehen wir auch vor gut an, das E. L dis alles an sein I.. 
forderlich mit besten fugen gelangen lassen, auch alsdan 
daruff die handlung mit denen von Magdeburg auch fur- 
nehmen und die sachen mit besten fugen abhandlen, wie E. 
L. wol zu thun wissen; das seindt wir etc. Datum zu Halle 
uff S. Moritzburg] sontags Invocavit anno etc. XXXVI. 

Konzept St. Magd. A. Craft. Magd. II. 627. 


78. 
1536. Vor März 10. 


Entwurf des Markgrafen Johann von Brandenburg für 
den Schutzvertrag mit Magdeburg. 
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Es sol m. g. h. der cardinal und ertzbischof von 
Magdeburg und Mentz des hochgeboruen fursten hern 
Johansen marggraven zu Brandenburg etc. in der Magde- 
burgischen handlung wie desselben hern bruders, marg- 
graven Joachims churfursten etc. mechtig sein, also das 
der schutz inhalts voriger notel sampt den anhangenden 
conditionibus und erblicher ausnehmung kay. Mt., meins 
hern des cardinals, desselben erzstift, stift, capittel, vor- 
wante und underthanen, auch der churfursten, fursten 
etc., so in der voreinigung zu Halle aufgericht begriffen 
wider die in den artickeln darinnen vorleibt etc. sie nicht 
zu schutzen etc, wie dan solchs mein her der cardinal 
vor gut angesehen, semptlich durch sie beyde erblich 
gestalt werde, und das die summa der vorehrung so 
hoch es moglich, auf II M, XVe ader wie es sich leiden 
wil, gebracht worde und die beiden dem churfursten und 
marggraven ‚Johansen sampt den zweien hengsten sempt- 
lich zukomme, doch sol mein her der cardinal sie des- 
halben auch wol zu vorgleichen haben. 

Hans M. z. Brandenburgk etc. 
Manu propria. 
Or. Pap. Si. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 627. 
79. 

1536. März 10. Deſſau. 

Georg von Anhalt ſchreibt dem Kardinal, daß er ſich zur 
Verhandlung über den Schutzvertrag mit Brandenburg nach 
Magdeburg begeben werde, und legt die Zuſtimmung des Mark: 
grafen Johann bei. 

Hochwirdigster —. E. g. vetter marggraf Johans 
hat itzo alhir der Magdeburgischen handlung, wur auf 
die stunde zu vornehmen, selbst aus eignem bewegen 
gegen mir meldung gethan, darauf ich s. l, was E. g. 
gemute und wurauf e. g. des churfursten mechtig, auch 
mit s l. zu handeln willens, bericht zu thun nicht hab 
gewust zu underlassen. Demnach s. I. ir diese handlung 
hat gefallen lassen und unbeschwert, dieselbe auch auf 
e. g. gestalt, wie in beyvorwarter vorzeichnis mit s. 1. 
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hand underschrieben e. g. zu 5 haben, das ich 
im besten alsbalt, damit sich e. g. in der handle darnach 
zu richten habe, derselben nicht hab wollen unangezeigt 
lassen, so hab ich e. g. negste meinung dem churfursten 
zugeschrieben, zweifel he werdet solchs alles mit e. g. 
einig sein, und sobalt als ich antwort darauf bekomme, 
wil ich mich vormittels gotlicher vorleyhung gen Magde- 
burg, die sache weiter zu vleissigen, vorfugen und was 
ausgericht, e. g. vorstendigen. Thue mich hirmit E. g. 
dinstlich befehelen. Geben zu Dessau freitags nach 
Invocavit anno 1536. 
Georg f. z. Anhalt, 
thumprobst etc. 

Adreſſe: Dem hochwirdigsten — hern Albrechten — 

cardinaln —. 

Or. Pap. St. ab. St. M. A. Erft. M. II. 627. 

80. 

1536. April 5. Nienburg a. S. 

Fürſt Georg von Anhalt teilt dem Kardinal ſeine Ver⸗ 
handlungen mit den Magdeburgern über den Schutzvertrag mit 
dem Kurfürſten von Brandenburg mit. 

Hochwirdigster —. Als e. g. jungst durch Hans 
von Teuchern der Magdeburgischen handlung halben 
gnediglich haben myr anzeigen lassen, das ich darinnen 
furder vleis furwenden und was ausgericht, derselben fur 
der heyligen zeit vorstendigen solte, so weis ich e. g. 
dinstlicher meinung nicht zu vorhalten, das alsbalt mir 
von dem churfursten auf vormeldung e. g. gemuts, 80 
ich demselben allenthalben e. g. schreiben nach zu er- 
kennen gegeben, antwort eingekommen, mich nach 
Magdeburg vorfugt und durch doctor Levin Embden 
des rats sindicum (wie der churfurst vor gut angesehen, 
das ich ien zur underhandlung gebrauchte) dem rath, 
wurauf der handel stunde, antzeigen und auf die zwey 
tausent fl. und zwene schauer mit vleis handeln lassen, 
darneben berichtet, wie sie lauts voriger vorschreibung 
in schutz erblich solten genommen werden, doch mit dem 
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auszoge, wie ich den aufs gelimpflichsfe und gelindeste 
habe mogen furbrengen mit den worten, als mir durch 
den churfursten zugeschrieben, das kay. und konig. Mten, 
e. g. und derselben beyde stifte Magdeburg und Halber- 
stad etc. und ander, mit denen der churfurst in buntnus 
ist, sollen ausgenommen werden, also das der churfurste 
die von Magdeburg wider sie zu schutzen nicht schulqig 
sein wolle etc. mit weiter vormeldung e. g. gnediges 
gemutes, die sache bei dem churfursten und seinem hern 
bruder gnediglich zu befodern, und wiewol ich nicht 
habe anders spuren mogen, dan das der doctor getreuen 
vleiss hat vorgewandt, so hat sichs doch vast in die 
lenge vorzogen und haben am mitwoch nach Letare ire 
furnemsten bey mir gehabt und sich erstlich der summa 
geldes, so hoch auch der schauer beschwert, sunder 
etwas auf den tausent gulden gestanden und auf den 
hengsten zu vorehren, doch letzlich, wue der handel vor- 
tragen, funfzehenhundert fl. muntze beyden chur- und 
fursten semptlich und das mit vor die hengste ader 
schauer vor alles zu vorehrung zu geben sich entlich er- 
botten, und das.der schutz solt erblich gestalt werden, 
hat inen gefallen, darneben etlicher worter anderung in 
voriger notel gebethen mit vorwendung etlicher ursachen, 
die e. g. die lenge zu schreiben wolt vordrislich sein, 
sie darmit. zu bemuhen; aber der ausnehmung halben 
haben sie sich sehr beschwert und allerley bedencken 
und viel weite bewegnis darinnen gehabt und hochlich 
darfur gebeten, in ansehung das es kein ander schutz 
dan das sie zu gleich und recht in der Margk auf zolle 
und geleite geschutzt solten werden und ane das der 
churfurst irenthalben nichts weiter bey inen thun dorfte, 
wolten derhalben die ausnehmung unnotig achten und 
mochte inen zukunftig gefar tragen etc. Auch so 
irrungen furfielen zwischen dem churfursten und inen, 
das die gutlich oder rechtlich mochten ausgetragen 
werden, dadurch deshalben beyderseits vorwanten zu 
gute die hantirung nicht gehindert, darumb so die vier 
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darzu gegeben die sachen nicht vortragen konten, das 
die durchs recht hingelegt werden mochten etc. Da ich 
dan inen sonderlich der ausnehmung halben, so vil ich 
als ungeschickter hendler gewust, vast innegesagt mit 
vorwendung, weil dieser schutz erblich gestellet, er in 
erblicher voreynung stunde, solchen zu vorschreiben 
merglich bedencken iruge, im auch kenes weges geburen 
wolte etc. also das sie letzlich von etlichen conditionibus 
zu reden, bewegen, die an solche ausnehmung gehangen 
werden mochten, und so ich begert, was des ir gemute, 
und wurauf sie begerten, den schutz zu haben, mir solches 
in schriften zu undergeben. Dem zufolge haben sie mir 
am negsten montag ein notel gebracht, in der das aus- 
nehmen ubergangen, auch abermals darfur gebethen, so 
sie aber vorstanden, das es nicht ausbleiben konte, haben 
sie mir gestern die stunde, so ich von Magdeburg ab- 
reisen wolte, hirbey vorwarte notel zugestalt, darinnen 
die ausnehmung mit den conditionibus, darvon sie sich 
zuvor hatten horen lassen, vorleibt, und darneben mich 
vleissig ersucht, bey e. g. hochlich und undertheniglich 
helfen zu bitten, das e. g. bey dem churfursten gnediglich 
wolt befodern, damit, wue die ausnehmung nicht nach- 
bleiben konte, das sie doch dergestalt, wie sie gebethen, 
bescheen mochte, damit sie zukunftig unbefaret weren 
etc. weil ich dan wegefertig und bedencken gehabt mich 
mit inen zu diesem mahel in underrede weiter einzulassen, 
hab ich solches an e. g. und volgende an den churfursten 
zu gelangen angenohmen. Demnach schicke ich e. g. solchs, 
wie ich es entpfangen, hirmit zu, gantz dinstlich bittend, 
e. g. wolle des vorzuges und dieses meines langen un- 
geschickten berichtes kein ungnedigen misgefallen tragen, 
und zweifel nicht, e. g. werde dieser sache mit gnaden 
wol weiter nachgedencken, und so die deshalben ichtes 
von mir weiter gethan haben, wil bey gegenwertigen 
ader sonst ires getallens vorstendigen, bin ich nach 
meinen geringen vormugen und vorstande auszurichten 
und derselben e. g. zu dienen allezeit willig. Thue mich 
15 
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derselben hiermit dienstlich befehelen. Geben zu 
Monchenienburg mitwochs nach Judica im X Ve und 
XXXVI jar. 

Georg f. z. Anhalt, 

thumprobst ete. 

Zettel: Es haben auch die von Magdeburg gebethen, 
die chur- und fursten, so ausgenommen, namhaftig zu 
machen, und meinen unvorstand nach achte ichs nicht 
unbequem, das die mit dem churfursten vor alters und 
aufs neu in erblicher voreiniguag stehen, alle semptlich 
ausgetruckt werden. Doch stehet dieses alles in e. g. 
hohem bedencken, Datum ut supra. 

Adreſſe: Dem hochwirdigsten — hern Albrechten — 

cardinaln —. 

Or. Pap. Si. St. Magd. A. Craft. M. II. 627 

81. 

1536. Anfang April. 

Einen Vectrag zwiſchen der Stadt Magdeburg und den 
Markgrafen von Brandenburg betreffend. 

Das zum fleissigsten dorauf gehandelt werde, das 
sich die von Magdeburgk der zweitausent gulden und 
der zweier hengste zu geben nit weigern ader ye zum 
hochsten man die summen bringen kan, hirmit marggraf 
Hans do der seynen geburlichen antheil dovon bekompt 
sovil bass hirzu zu bewegen sey, so wil meyn gnedigster 
herr der Cardinal, legat und ertzbischof zu Magdeburgk 
und Meyntz etc. wan die beiden bruder kegen nechst- 
kommenden ostern zu seynen ckurf. g. kegen Halle 
kommen werden, dorauf zum fleissigsten mit iren gnaden 
handlen. 

Item weil die von Magdeburg suchen, inen den schutz 
erblich zu vorschreiben, das dakegen mein gnedigster 
herre der cardinal etc. dye beiden stifte Magdeburgk 
und Halberstadt, auch seyner churf. g. capitele, under- 
thanen und vorwanten auch erblich ausgezogen werden, 
darwydder sye nicht zu schutzen, angesehen das seyner 
churf. g. eynung solchs mitbringt, das keyner des andern 
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underthanen in schutz noch schirm nehmen sol, also 
konten seyn churf. gnad als der hendler diesen artickel 
soviel bass kegen ihre capittele vorantwurten. 

Item das auch diejennigen churfursten und fursten, 
so sich vergangener weil zu Hall mit dem churfursten 
zu Brandenburgk und seyner churf. g. bruder marggraf 
Johans und irer beiden herren und vater marggraf 
Joachim churfursten seliger gedechtnus in eynung und 
bundtnus erblich eyngelassen haben, desgleichen. die 
religionsachen, dieweil solchs alles die gedachte eynung 
mitbringt, und mochte sonst seynen churf. g. auch 
meynem gnedigsten herrn als dem hendler zu unglimpf 
gedeutet werden, als ob man solcher eynung hirin vor- 
gessen hett. 

Und das meyn gnediger herr von Anhalt thum- 
probst hirauf mit gemelten von Magdeburgk zum fleis- 
sigsten handele und was seyn f. g. erhalten wirdt, das 
er solchs vor nechstkommender martherwoche noch 
meynem gnedigsten hern dem cardinal etc. zu wissen 
thue, dornach seyn churf. g. uf zukunft des churfursten 
und marggraven Hansen zu Brandenburg sich mit 
irer handlung auch dornach zu richten haben. 

Item so wirdt auch von nothen seyn, ab ursachen 
vorfallen wurden, dardurch der churfurst zu Branden- 
burgk seynenthalben den schutz aufschreiben wolte, mit 
claren worten auszudrucken, wie und durch wen die 
ursachen solchs uffschreibens vor kreftig ader unkreftigk 
sollen erkannt werden. 


Gleichzeit. Abſchrift. St. Magd. M. Craft. M. II. 627. 


82. 

1536. Mai 5. Halle. 

Der Kardinal ſchickt Georg von Anhalt die zwiſchen dem 
Kurfürſten von Brandenburg und der Stadt Magdeburg ge— 
troffene Abmachung wegen des Schutzes. 

An den thumprobst zu Magdeburgk. 

Unser — . Wir haben e. l. kurtz hivor zugeschrieben 
mit uberschickung eyner notell, was wir bey dem hochge- 
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bornen fursten unserm freuntlichen lieben hern vettern und 
brudern dem churfursten zu Brandenburgk etc des schutzes 
halber des raths unser alten stat Magdeburgk nach vilfeltiger 
furgewenter underhandlung erhalten, als seyndt e. | damals 
zu Magdeburgk nicht antroffen, derwegen uns dasselb unser 
schreyben widder zukommen. Weyl wir es aber davor 
achten, e. l. sey nuhn nicht widder anheym kommen, so 
schicken wir e. l. abermals dieselbe notell, welcher gestalt 
obbemelter unser freundtlicher lieber her vetter und pruder 
den rath unser alten stadt Magdeburgk in schutz zu nehmen 
willens und was s. |. dargegen von yen gethan haben wollen, 
hiemit zu und bitten demnach freundtlich, e. I. wollen die 
handelung mit dem rath unser alten stat Magdeburgk uff 
bestymte itzo uberschickte nottel furnehmen und vleiss fur- 
wenden, hiemit dieselbe also erhalten und keyne anderung 
durch dye von Magdeburgk darynnen gesucht nach vorge- 
nommen werde. Das wollen wir neben bemeltem unserm 
freuntlichen lieben hern vettern und brudern dem churfursten 
von Brandenburgk umb e. l. freuntlich vordyenen. Halle uff 
sandt Moritzburgk freytages nach Philippi und Jacobi anno 
domini etc. XXX VI. 
Konzept. St. M. A. Erzſt. Magd. II. 627. 
83. 

1536. Mai 9. Deſſau. 

Georg von Anhalt beſtätigt dem Kardinal den Empfang 
der Zuſchrift über den Vertrag zwiſchen Brandenburg und 
Magdeburg und teilt mit, daß er mit den Abgeordneten der 
Stadt verhandeln werde. 

Hochwirdigster — . Ich hab gestern e. g. schreiben 
zusampt der zugeschickten notel, welcher gestalt dieselbie 
bey meinem hern, dem churfursten von Brandenburg, 
den schutz denen von Magdeburg vorschreiben zu lassen, 
erhalten entpfangen, und weil ich durch notwendige ge- 
schefte meiner lieben bruder und mein vorhindert gewesen, 
bisher ghen Magdeburg mich zu begeben, es auch diese 
woche nicht thun kan, wil ich, wils got, auf negsten zu- 
kunffigen dinstag nach Cantate den geschickten des rats der 
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alden stad Magdeburg, so zu underhandlung der gebrechen, 
die sich zwischen uns und inen der ampte Bernburg und 
Gatersleben erhalten, bey uns an den ortern haben werden, 
dasselbe mit vleis, so viel myr, furhalten, wie sich dan inen 
der sachen antwort aldar gewertig zu sein itzt zugeschrieben, 
und was alsdan ausgericht, wil ich e. g. furderlich vormelden. 
Thue mich hirmit derselben e. g., der ich alwege noch 
meynem vormugen zu dienen willig vleissig, befehelen. 
Geben zu Dessaw dinstags nach Jubilate im XVe und 
XXXVILen jar. 
Georg f. z. Anhalt 
thumprobst. 
Or. Pap. Si. St. M. A. Craft. Magd. II. 627. 
84. 

1536. Nach Mai 9. 

Schutzbrief des Kurfürſten Joachim II. und des Markgrafen 
Johann von Brandenburg für die Stadt Magdeburg. 

Wyr von gots gnaden Joachim, des heyligen Romischen 
reichs ertzcammerer, churfurst und Johans gebruder, marg- 
grafen zu Brandenburgk — bekennen und thun kund offent- 
lich mit diesem brife vor allermennigkleich, so domit an- 
gelangt und ersucht werden, das wir dem erwirdigsten in 
godt und hochgeborn fursten hern Albrechten Cardinaln — 
unsern fruntlichen lieben hern bruder und vettern, auch auf 
des erwirdigen hochgeborn fursten und hern Georgen fursten 
zu Anhalt etc. thumprobst zu Magdeburgk — fleyssige, 
gnedige underredung und vorhandelung allenthalben zu 
ehren und wolgefallen die ersamen und weysen unser liebe 
bsunder burgermeister, rathmann, innungsmeister, burger und 
gemeyne der alten stadt Magdeburgk insampt und besundern 
aus sunderlicher zuneygunge, so wir zu ihnen tragen, in 
unsern schutz und schirm genohmen haben folgender 
meynunge also, ihre personen, habe und guter in unsern 
chur- und furstenthumen, auch landen zu wasser und lande 
auf gebuerliche alte gewonliche zolle und geleyte, wie die 
itzt genohmen werden, zu handhaben, sicher und feylich zu 
seyn, zu gleiche und rechte zu schutzen und zu vorteydigen, 


230 Die Stadt Magdeburg und Joachim I. von Brandenburg. 


auch den unschuldigen noch seyn gut vor des schuldigen 
schult nicht aufzuhalten noch berechtigen zu lassen zu ge- 
staten. Auch wu ennige clage uber die von Magdeburgk an 
uns gelangen, die cleger an ihre geordinte richter und furder 
nach gewonlichem rechtsgange an ihren landsfursten zu 
weysen, sich alda an rechte, doch ahne allen muthwilligen 
vorzugk und aufhalten der richter begnugen zu lassen, un- 
schedelich doch derjennigen, zwischen denen sunderliche vor- 
trege oder vorschreybung auf bezalunge aufgerichtet weren 
So wollen wir auch nicht gestaten der von Magdeburgk be- 
schediger und echterer ihnen zu schaden in unsern chur- und 
furstenthumen und landen zu hausen noch zu furdern, sun- 
dern wu sie die in unsen landen erfahren und wissen, mugen 
die unser amptleute und rethe in unsern ampten und steten 
anrufen und mit derselbtigen zuthadt folgen und die an- 
nehmen, doch sich domit in dye nehste gerichte ader wu die 
zu vorwahrung der stether nicht gnugksam, in die negste 
unser stadt zu wenden und rechtfertigung zu suchen. Wu 
auch ennige zugriff auf der von Magdeburgk personen und 
habe in unsern chur- und furstenthumen und landen ge- 
schee ader der gestalt eyngebracht wurde, sollen unser ampt- 
leute und stete nach ansuchung ader erforschunge folgen und 
die missethadt in den geordinten gerichten zu strafen und 
den schaden zu erstaten vorhelfen, solchs soll auch in den 
ampten und steten eyn folge zu thunde befohlen werden. 
Und wir nehmen die von Magdeburgk rath, gemeyne burger und 
eynwohner der alten stadt, wie obberurt ist, in unsern schutz, 
schirm in craft und macht dieses brifs, wollen sie auch, wen 
es vhnen von nothen und wir desses von ihnen bittlich er- 
sucht werden, jegen ander vorschreyben, vorbitten und recht 
fuer sie erbieten. Widerumb haben sich die von Magde- 
burgk erboten gleicher weyse, wy obstet, so vyle bey ihnen 
und in ihrer macht stehet, jegen uns und den unsern zu 
halten und zu mehrer forderung gemeyner wolfart, narung 
und handtirung beyderseits unser underthanen und vorwanten, 
damit obgemelter unser schutz erblich seyn und alle ge- 
brechen und irrung, so sich etwan zwuschen unserm herren 
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vatter seliger und loblicher gedechtnus und uns und dem 
rathe der alten stadt Magdeburgk, auch iren burgern be— 
geben und bisher unentscheiden geschwebt, vortragen werden 
mogen, haben wir uns uf ir dinstlichs ansuchen mit ynen 
vorglychen und vortragen und berurten schutz vor uns, unser 
erben und nachkommen vorsprochen, auch alle zuspruche 
und forderung, so wir widder eynander gehabt, nichts aus- 
geschlossen, be; derseits gegen eynander uffgehoben und gantz 
fallen lassen, inmassen wir auch vor uns und unser erben 
yhn berurten schutz hiemit kraft disses unsers brieves gegen- 
wertiglich vorsprechen und alle und yde zuspruche uftheben 
und fallen lassen. 

Dagegen haben sie uns funfzehnhundert gulden an 
guten steter groschen und darzu eynen vorgulten kopf, 
der funfhundert gulden wert, itzo baruber gegeben und 
zugestelt, solche summa geldes sampt dem vorgulten 
kopf wir zu guter genuge entpfangen und angenommen, 
sie auch hiemit quitieren und lossagen. So aber ursachen 
vorfallen wurden, dardurch wir obbemelten schutz uff- 
schreyben wolten und derhalben irrung vorfielen, so 
wollen wir zu vorhör und handelung derselben zu ider- 
zeit zwene unser rethe, desgleichen sie auch zwene vom 
adel geben und vorordenen, vor denen dye ursachen des 
aufschreybens des schutzes sollen vorbracht und nach 
erwegung derselben von yhnen durch den mehrern teyl 
der summen erkannt werden, ap die ursachen zum uff- 
schreyben des schutzes genug oder nicht genug, kreftig 
oder unkreftig, und was also nach gehorten ursachen 
und des andern teyls gegenbericht darauf von den vor- 
ordenten semptlich ader durch das mehrer teyl derselben 
erkant und angesprochen wird, do bey sollen wir es und 
der rath der alten stadt Magdeburgk unwegerlich bleyben 
lassen, und ap sich die vorordenten ires erkentnus 
villeicht nicht voreynigen ader eyn mehrers machen 
konten, alsdan haben wir allerseyts — zu einem obman 
erwelet, und was also durch beyderseyts vorordente und 
den obman durch eyn mehrers befunden, erkant und 
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ausgesprochen wird, darbey soll es ane eynige eynrede 
bleyben, von uns gehalten und vorfolgt werden. Doch 
wollen wir in dissem schutz Romische keyserliche und 
konnigliche Mat. unser allergnedigste hern, desgleichen 
gemelten unsern fruntlichen lieben hern vetter und bruder 
den cardinal, legaten, ertzbischof etc. und ihrer liebe 
beyde stifte Magdeburgk und Halberstadt und derselben 
nachkommen, auch chur- und fursten, mit denen wir in 
erblicher voreynigung und bundnusse sitzen, erblichen 
ausgezogen haben, sye wider dieselbtigen ihre majesteten 
und lybe sulche verbintnusse nicht zu schutzen, es sey 
denne, das die von Magdeburgk an gebuerlichen ortern 
und steten gleich und recht mugen leyden, doch also 
das die von Magdeburgk domit auch solchs fals an yhrer 
freyheyte, altem gebrauch, gewohnheyt und rechte 
ungehindert fulkomelich bleyben mugen, im falle aber 
das die von Magdeburgk sulcher massen in notorftigem 
bedengken, uber das sie bereyt haben, nicht recht leyden 
und wir vermuge unser verbuntnisse. deshalben, wy 
berurt, sie auch nicht schutzen konten, so sollen wir ihnen 
sulchs zwey monat zuvor vorwisslichen und anzeigen 
lassen, das sie die ihren vorwarnen, ihre person habe 
und guter unbefahet aus unsern chur- und furstenthumen 
und landen in ihre gewahrsam brengen mugen, und wen 
sulche gebrechen vortragen, sollen die von Magdeburgk 
voriger massen widerumb ungehindert des orts handeln, 
wandeln, reysen und dieser schutz widerumb zu vernewern 
nicht von nothen seyn, bsunder in massen, wy vorberurt, 
in seynen creften wirden und macht ungeringert bleyben. 
Zu urkunde mit unser beyder gebruder etc. anhangende 
ingesigell jegenwertigk und wissentlich befestiget. 


Abſchrift. St. Magd. A. Erzſt. M. II. 627. 
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Einiges über die Glocken von Gottesqnaden. 
Von G. Hertel. 


Wenn auch eine Unterſuchung über die Glocken des Kloſters 
Gottesgnaden bei Calbe a. S. nur einen ganz lokalen geſchichtlichen 
Charakter zu haben ſcheint, ſo wird dieſelbe dennoch vielfach auch 
für die Geſchichte des ganzen Stifts Magdeburg und des Kardinals 
Albrecht nicht ohne Bedeutung ſein. Dies gilt wenigſtens von 
der Geſchichte der einen Glocke. 

Wir müſſen bei der Unterſuchung ausgehen von zwei Stellen 
in der Historia des Möllenvogts Sebaſtian Langhans), wo 
es auf S. 164 heißt: „Der Rat hat auch geboten in der Alten- 
ſtadt Magdeburg, man ſoll von Niemand Schmähelieder ſingen, 
nachſingen, aus Urſachen, daß Kinder und Alte das Lied vom 
Ochſentreiber ſingen. Gleichmäßig hat ein Rat in der 
Sudenburg auch den Ihren verboten und wird in beiden Städten 
gehalten, aber in der Neuſtadt, da ſingen die loſen Buben reich 
und arm von meinem gnädigſten Herrn, dem Kardinal und 
Erzbiſchof, dem Hauptmann zu Calbe und mir dem Möllen- 
vogt ſtets Tag und Nacht, und wenn ich darkomme oder die 
meinen, viel mehr dann ſonſt u. f. w.“ Was es mit !diefem 
Liede vom Ochſentreiber auf ſich hat, geht aus dieſer Stelle nicht 
hervor. Etwas weiter bringt uns ſchon die andere Stelle der 
Historia S. 180, wo von einem Aufruhr in Calbe aus Anlaß 
der Religionsänderung die Rede iſt. Zwar iſt die ganze Dar⸗ 
ſtellung unklar, aber es wird hier auch wieder geſagt, daß der 
alte Bürgermeiſter von Calbe Hans Hermann und Hans Philipps 
gefangen geſetzt worden ſeien des Ochſen halben, davon 
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bisher über alle Lande geſungen iſt. Auf Betreiben des Möllen⸗ 
vogts, der ſich deshalb an die erzbiſchöflichen Räte gewandt hatte, 
und ſeiner Verwandten, die bei ihm auf dem Schloſſe in Calbe 
waren, mußten aber die beiden Gefangenen und außerdem Georg 
Hermann, der Bruder des alten Bürgermeiſters, wieder frei- 
gegeben werden. Dies rief in der Bürgerſchaft von Calbe großen 
Unwillen hervor und einer, Lorenz Böddecker, ſprach öffentlich 
im Beiſein vieler Leute aus, man ſollte einen Galgen über den 
andern bauen und Hans Hermann zuſamt ſeinem Bruder Georg 
an den oberſten hängen, denn ſie wären Schalke und verräteriſche 
Ochſen diebe. Böddecker wurde um dieſer Rede willen ge: 
fangen geſetzt. 

Wir haben hier alſo ein Schmählied, in welchem der 
Kardinal, der Möllenvogt und der Hauptmann von Calbe wegen 
eines Ochſendiebſtahls verhöhnt und beſungen wurden. Daß der 
Hauptmann von Calbe, damals Simon Hacke, mit hineingezogen 
wurde, läßt vermuten, daß es ſich um einen Vorfall handelt 
bei dem jener beteiligt war. Nun findet ſich in einem Konzept 
im Königl. Staatsarchiv), welches jedenfalls in das Jahr 1524, 
zu ſetzen ift, folgende Stelle: „Endlich jo läßt der Rat (der Neu- 
ſtadt) zu wiſſentlichen, daß jedermänniglich in ihrer Neuſtadt 
unſern gnädigſten Herrn Tag und Nacht beſingen und für einen 
Glockendieb ausſchreien. Es werden auch in demſelbigen 
Schandliede der Hauptmann zu Calbe und der Richter daſelbſt, 
auch der Möllenvogt zu Magdeburg und viel andere meines 
gnädigſten Herrn Unterthanen verſchimpfiert und beſungen, 
welches doch weder in der Sudenburg noch in der alten Stadt 
ſo öffentlich noch nie geſchehen. Wie ſie ihren Pflichten und 
Gehorſam hierin nachgehen, iſt öffentlich am Tage.“ 

Offenbar iſt dieſer Bericht ziemlich übereinſtimmend mit 
dem des Möllenvogts Langhans, nur daß hier von einem 
Glockendiebe die Rede iſt, dort von einem Ochſendiebe. Eine 
Erklärung, die beiden Berichten gerecht wird, hat Dr. Neubauer 
verſucht, indem er ſagt, der Kardinal habe wider den Willen 
des Propſtes und Konventes von Gottesgnaden eine Glocke aus 


Bon ©. Hertel. 935 


dieſem Kloſter wegnehmen und auf Ochſenwagen nach Halle 
bringen laſſen, um ſie dort in ſeinem Neuen Stift zu verwenden. 
Dabei hätten ihm der Hauptmann von Calbe, der Richter und 
mehrere Bürger, ferner der Möllenvogt, der mit dieſen Calbiſchen 
Bürgern verwandt war, hülfreiche Hand geleiſtet. Aus dieſer 
Begebenheit hätten nun die Anhänger Luthers und die Feinde 
des Kardinals ein Schmählied „vom Glockendieb oder Ochſen⸗ 
treiber“ hergeleitet. Man kann nicht läugnen, daß diefe Er- 
klärung viel für ſich hat und daß dadurch die Unklarheit und 
die Unzulänglichkeit in dem Berichte des Möllenvogts Langhans 
beſeitigt wird, vorausgeſetzt, daß die Lesart „Glockendieb“ in 
dem Konzepte des Staatsarchivs richtig iſt. Ich habe auch in 
der Ausgabe der Historia des Möllenvogts Langhans dieſe 
Erklärung Neubauers angenommen. Dennoch möchte ich jetzt 
eine abweichende Anſicht nicht zurückhalten. 


Es iſt im Langhansſchen Bericht nur von einem 
Ochſentreiber die Rede. Man kann aber füglich Jemand, der 
eine geſtohlene Glocke auf Ochſenwagen fortführt, nicht einen 
Ochſendieb nennen, ſondern vielmehr einen Glockendieb. Es 
wird ſich vielmehr wirklich um die Auftreibung von Ochſen 
handeln, die Magdeburger Bürgern gehörten, bei der der Haupt⸗ 
mann von Calbe, einige Bürger jener Stadt und der Möllen⸗ 
vogt die Hand im Spiele hatten.) Ein folder Vorgang wird 
ſpäter aus dem Jahre 1528 aus Mark Brandenburg berichtet.“) 
Näheres über dieſe Sache wiſſen wir leider nicht. Aber auch 
der Name „Glockendieb“ wird richtig und wahrſcheinlich in 
demſelben Schmähliede angewendet ſein und zwar, wie Neubauer 
richtig vermutet, mit Beziehung auf eine Glocke von Gottes- 
gnaden. Daß eine ſolche von dort nach Halle in das Neue 
Stift gebracht iſt, ergiebt ſich aus der folgenden Urkunde vom 
13. Juli 1541:°) 

Wir Johannes Pusch probst, Lucas Litzk prior und 
gantze convent des closters Gotsgnaden bekennen vor 
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jdermennigklich mit diesem unserm offene brieve vor 
uns und unsere nachkommen, nachdem uns die edelen 
wolgebornen erwirdigen erbarn und achtbarn dechandt, 
senior sampt den andern unsern grossgunstigen herrn 
des hohen thumcapittels der kirchen zu Magdeburg eine 
glocke, so ein zeitlang zu Halle im Neuen stiffte ge- 
hangen und der thumkirchen zu Magdeburgk von dem 
hochwirdigsten in goth Cardinaln, Legaten, ertzbischoffen 
zu Magdeburg und Mentz, churfursten etc. unsern lob- 
lichen landisfursten neben andern glocken des Newen 
stifftes zu Halle gnediglichen geschanckt und zugestalt 
und doch das hochgenante thumcapittel sulche glocke 
auf unser undertheniglich empsich bitten in ansehunge, 
das wir ubel mit gelaut.h vorsorget und die itzt gedachte 
glocke anfengklich in unserm closter gewest, uns die- 
selbige widerumb gnediglich und gunstiglich haben 
zukommen lassen, das diese glocke im fall, das wir nicht 
hoffen, so kein closterleben nicht mehr sein soll oder 
aber die cloestere durch krieg oder andere aufruhr vor- 
heret und vorstuhrt worden, so vil bey uns ist, nymands 
anders sol macht haben zu fordern, dan das itzt hoch- 
gedachte capittel, in ansehunge, das wir die also, wie 
oben vormeldet, von demselbigen gunstiglich bekommen 
haben. Des zu mehrer sicherbeit mit unser probsteyen 
ingesigell hierunten aufgedruckt. Datum Gottsgnaden 
anno domini etc, x l j am tage Margarethe virginis. 

Das für unſere Unterſuchung Weſentliche ift alfo Folgendes: 
Am 13. Juli 1541 hat das Kloſter Gottesgnaden eine früher 
ihm gehörige Glocke, die eine zeitlang im Neuen Stift in Halle 
gehangen hatte und die bei der Auflöſung des Stifts dem Dom- 
kapitel zu Magdeburg geſchenkt war, auf Bitten des Konvents 
zurückerhalten und verpflichtet ſich, jene Glocke bei etwaiger Auf⸗ 
löſung des Kloſters dem Domkapitel zurückzugeben. 

Es ergiebt fidh alfo, daß wirklich eine Glocke aus Gottes: 
gnaden für das Neue Stift in Halle weggenommen war, daß 
alſo die Gegner des Kardinals wohl davon Anlaß nehmen 
konnten, ihn als Glodendieb zu bezeichnen. Es läßt fidh daraus 
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auch der Zeitpunkt beſtimmen, wann die Glocke weggenommen 
iſt, nämlich 1524 oder kurz vorher. Da wir ſonſt keine 
Nachricht hierüber beſitzen, ſo iſt das Zuſammentreffen dieſer 
beiden Angaben immerhin beachtenswert. 

Auffallend iſt es, daß die Glocke, deren Herkunft doch dem 
Cardinal bekannt ſein mußte, nicht ihrem früheren Beſitzer, 
dem Kloſter Gottesgnaden, ſondern dem Magdeburger Dom- 
kapitel überlaſſen wurde. Erklären läßt ſich dies nur ſo, daß 
bei der Auflöſung des Neuen Stifts 1541 es zu viel Mühe ge⸗ 
macht hätte, alle Kleinodien und Ausſtattungsſtücke desſelben, die 
der Kardinal aus den verſchiedenſten Klöſtern ſeiner Diöceſen zu⸗ 
ſammengebracht hatte, um nicht zu ſagen zuſammengeraubt, 
ihren rechtmäßigen Eigentümern zurückzugeben. Man fand ſich 
bei der Fülle der Gegenſtände vielleicht gar nicht mehr zurecht. 
Er beſtimmte alſo in der Urkunde über die Aufhebung des 
Neuen Stifts, gegeben zu Calbe am 9. Februar 1541,) daß im 
Weſentlichen die Stifter Magdeburg und Halberſtadt diejenigen 
Güter und Koſtbarkeiten erhalten ſollten, die er nicht mit nach 
Mainz nehmen wollte oder konnte. Darin heißt es: 

Item das gantze geleute, gross und klein, im grossen 
thorme, die mogen sie (d. h. die Domkirche) uff iren un- 
kosten vom thorme auf das schloss und von dannen gegen 
Magdeburg zu der thumkirchen, alles uff iren unkosten, 
furen und bringen lassen und soll derselbig glockenthorm 
gebrochen werden uud doch der kirchoff bleiben; item 
die grosse orgel im stifte sollen sie auch haben. 

In dieſem Geläute befanden ſich nun ſowohl die Glocke 
von Gottesgnaden, wie auch der einſtige Stolz des von Albrecht 
zu Gunſten ſeines Neuen Stifts zerſtörten Kloſters Neuewerk, die 
große Glocke Suſanne. Darf man ſich daher wundern, daß die 
Stadt Halle dieſe, ſowie auch die Orgel, zu ihrer Zierde zu be⸗ 
halten wünſchte? Der Rat ließ diefe Bitte dem Kardinal vor⸗ 
tragen?) und hat wohl auch noch andere Schritte gethan.“ 


1) Gedr. bei Redlich, Cardinal Albrecht zu Brandenburg und das 
Neue Stift zu Halle. Beilage 33. 

) Redlich, a. a. O. Beilage 84 S. 154, 

3) Redlich, a. a. O. S. 350. 
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Aber der Kardinal wollte von ſeiner Beſtimmung nicht abgehen 
und ſchrieb aus Regensburg am 15. Mai 1541") an das Dom- 
kapitel: „Der Glocken und Orgel halber in der Stiftskirche zu 
Halle, die habt Ihr vom Rate, weil wir ſie Euch gegeben, wohl 
zu fordern. Sie laſſen ſie Euch auch billig folgen und man 
ſiehet, daß es ſchier mehr um die Glocken und Orgel zu thun iſt, 
dann daß man die alte Religion und das Archidiakonat, ſo der— 
ſelben anhangt, gedächte zu defendiren.“ Und in einer Beiſchrift 
heißt es,?) wenn ſich die Stadt Halle ferner weigerte, die Glocke 
(es wird wahrſcheinlich ſich nur um die große Glocke aus dem 
Kloſter Neuwerk, das ja dicht bei Halle gelegen hatte, noch ge— 
handelt haben) und die Orgel herauszugeben, ſollte das Dom— 
kapitel Klage bei dem Reichskammergericht in Eßlingen erheben. 
Danach ſcheint die Stadt Halle ihre Bemühungen aufgegeben zu 
haben und das Domkapitel konnte nun die Fortführung der 
Glocken ausführen. 

Redlich S. 351 ſagt nun auf Grund der Chronik des 
Georg Breitfuß, die Glocke — er meint immer nur die eine 
große, Suſanna — ſei auch am 9. Juli nach Magdeburg ge— 
ſchafft worden. Dies iſt unrichtig, denn die große Glocke iſt 
erſt ſpäter nach Magdeburg gekommen. Wohl aber iſt an dem 
Tage gewiß die Glocke nach Gottesgnaden zurückgebracht, denn 
am 13. Juli giebt der Konvent des Kloſters dem Domkapitel 
jenen oben mitgeteilten Revers, worin es heißt, daß er die Glocke 
wieder erhalten habe. In 4 Tagen, vom 9.— 13. Juli, konnte 
jene ſehr wohl von Halle nach Gottesgnaden gebracht werden. 

Die große Glocke aber iſt nach Creſſes Annalen am Mittwoch vor 
Bartholomäi (22. Auguſt) von dem Turme des Neuen Stifts 
genommen?) und iſt am Mittwoch nach Bartholomäi (29. Auguſt) 
nach Magdeburg auf einem von 24 Pferden gezogenen Wagen 
gebracht worden; das Zubehör der Glocke wurde von 12 Pferden 
fortgebracht.“) Dagegen ſagt eine Magdeburgiſche zeitgenöſſiſche 


1) Redlich, a. a. O. Beilage 36a. 

2) Redlich a. a. O. Beilage 36b. 

) Hertzberg, Geſch. der Stadt Halle II. S. 166 u. Anm. 2 

4) So berichtet Olearius, Halygraphia S. 253. Sein Bericht iſt 
hinſichtlich der Zeitangaben nicht genau und zuverläſſig, wie ſchon Hertz⸗ 
berg bemerkt. 
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Quelle,) daß am 29. Auguſt zwei Glocken, eine mit 24 und 
eine mit 10 Pferden nach Magdeburg gebracht ſeien. Hierbei 
iſt nochmal zu erinnern, daß in der Schenkungsurkunde des 
Kardinals vom 9. Februar von dem ganzen Geläute, groß und 
klein, die Rede. Es muß tic) nach dieſem Ausdruck alfo um 
mehrere Glocken, ja ſelbſt um mehr als die zwei von uns nach— 
gewieſenen, die Gottesgnadener und die Suſanna, gehandelt 
haben. Darum ſcheint die Angabe der Butze'ſchen Chronik ganz 
richtig zu ſein, wenn wir auch ſonſt nichts weiter über den 
Verbleib der kleinen Glocke wiſſen. Die Suſanna hängt im 
Dome zu Magdeburg, außerdem noch 3 Glocken, für die große 
und angeſehene Kirche nicht zu viel. Es ſcheint demnach, daß 
alte Glocken des Domes durch die aus Halle erſetzt ſind, denn 
man darf nicht annehmen, daß das Geläut des Domes damals 
etwas mangelhaft geweſen ſei, denn ſonſt würde das Domkapitel 
wohl nicht auf den Beſitz der Gottesgnadener Glocke verzichtet 
haben. Das Kloſter Gottesgnaden erhielt aber ſeine Glocke 
zurück, weil ſie dieſem vorher gehört hatte, und ferner, weil das 
Kloſter damals übel mit Geläut verſorgt war. Dies muß uns 
verwunderlich erſcheinen gegenüber der Angabe Häveckers in der 
Chronik von Calbe, daß in dem Spaniſchen Kriege, der auf den 
Schmalkaldiſchen folgte, 6 Glocken von den Türmen der Kloſter⸗ 
kirche fortgeführt ſeien.) Wenn alfo etwa 10 Jahre nach dem 
Zurückbringen jener Glocke aus Halle in Gottesgnaden 6 Glocken 
vorhanden waren, ſo ſcheint die Angabe, das Kloſter ſei übel 
mit Geläut verſehen, allerdings nicht der Wirklichkeit zu ent⸗ 
ſprechen. 

Und nun muß noch ein Irrtum, der ſich von Olearius aus 
bis in die neueſten Stadtgeſchichten von Hoffmann und Hertz⸗ 
berg findet, hier berichtigt werden. Bei Olearius S. 244 
heißt es, daß der Kardinal die große Glocke vom Neuen Werk 
in Halle habe nach Mainz ſchaffen wollen, das Domkapitel habe 
ſie aber eilig nach Magdeburg entführt. Dieſe Angabe iſt 


1) Die Chronik des Georg Butze. Städtechroniken II. S. 116. 

2) Folio⸗Ausgabe S. 116. Mit dem ſpaniſchen Kriege kann Hävecker 
doch nur den Einfall der Spanier im Verlauf des ſchmalkaldiſchen Krieges 
meinen. Seine Zeitangaben ſind vielfach unklar. 
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wohl von hier aus dann in das 90 Jahre ſpäter erſchienene 
Werk von Dreyhaupt!) übergegangen und auf deffen Autorität 
hin haben die Späteren es nachgeſchrieben. Dies iſt aber durch: 
aus unrichtig. Dem ſtehen zunächſt die Urkunden entgegen, 
jene ſowohl vom 9. Februar 1541, worin Albrecht dem Dom: 
kapitel das Geläut des Neuen Stifts zuſpricht, als auch die 
vom Mai, worin er die Beſtrebungen der Stadt Halle, die Glocke 
zu behalten, abweiſt. Daß die Gottesgnadener Glide auch ſchon 
am 9. Juli aus Halle fortgeführt iſt, widerſpricht dem auch, daß 
der Kardinal die Glocken habe mit nach Mainz nehmen wollen. 
Aber auch die große Glocke nicht einmal hat er nachher noch 
beanſprucht. Dagegen ſcheint der im Erzſtift als Statthalter 
zurückgelaſſene Koadjutor Johann Albrecht wenigſtens den Wunſch 
gehabt zu haben, die Glocken, oder wenigſtes die große Suſanne 
zu behalten. Die folgende am Montag nach Johannis Baptiſtä 
(26. Juni) 1581 ausgeſtellte Urkunde?) nämlich läßt eine ſolche 
Vermutung wohl zu. Doch hören wir erſt den Wortlaut: 

Wir Ernst grave und herre zu Mansfelt und Heldrungen 
techandt, Sebastian Edler von Plothe senior und ganzes 
capittel der kirchen zu Magdeburgk bekennen offintlich 
mit diesem brieve fur uns und unser nachkommen, nach- 
dem der hochwirdig — furst und herre her Johans 
Albrecht, marggrave zu Brandenburgk — Coadjutor und 
vorordenter stadhalter, an stadt und von wegen des 
hochwirdigisten —- fursten und herrn hern Albrechts — 
Cardinals — uns die glocken uff dem nauen thorme bey 
dem stifte zu Halle anders, dan das wir die irstlich vom 
thorme auf sanct Moritzburg und dan erst von sanct 
Moritzburg gegen Magdeburg hinweg bringen lassen 
sollten, wie dan solches der vortrag zwuschen hoch- 
gedachtem unserm gnedigsten herrn dem Cardinal etc. 
und uns aufgericht mitbringet, nicht hat volgen lassen, 
in besorge des, das seine F. G. dardurch wider ihre 
gelubde und gegebene vorschreybunge handeln und dem- 
selbigen vortrage zuentkegen handeln und also doraus 


1) Dreyhaupt, Saalkreis I. S. 700 und 851. 
2) Cop. 113 fol. 357 im K. Staatsarchiv zu Magdeburg. 
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streiten mochten, und aber unsere geschickten, so wir 
darzu vorordent, befunden, das es fast unmugelich und 
ahne das besorglich, sonderlich die grosse glocke auf 
sanct Moritzburg zu bringen, zu dem das vill vorgeb- 
licher unkost muge und arbeit darauf gehen wolte, der- 
halben wir soviel mit hochgedachtem unserm gnedigen 
fursten und herrn dem stadhalter haben handeln lassen, 
das sein F. G. davon abgestanden und uns die glocken 
vom thorme, ane das sie uff sanct Moritzburg solten 
bracht werden, hat volgen lassen, das wir s. f. g. gelobt, 
vorschrieben und zugesaget, geloben, vorschreyben und 
zusagen auch jegenwertiglich hiemit in craft diss brives, 
das dardurch, das dem buckstaben des aufgerichten 
vortrags in deme nicht gefolget, dennoch doraus nicht 
geschritten sein ader wir nach sunst jemand sich dormit 
behelfen ader dasselbig, als were der vortrag in einem 
nicht gehalten, derhalben er in andern puncten auch 
unbundig, anzihen, deuten, sonder denselbigen vortrag 
nichts weniger creftig und unvorruckt haben und halten, 
so es auch vonnodten, hochgedachten unsern gnedigen 
fursten und herrn den stadhalter derhalb gegen hoch- 
gedachten unserm gnedigsten herrn dem Cardinal und 
menniglich, wer das anfechten mochte, entschuldigen, 
vortreten und in alwege schadlos halten und benehmen, 
auch als vor uns selbst entschuldiget haben und wissen 


sollen und wollen. Des zu urkunde — zu Magdeburg 
am montage nach Johannis Baptiste — xve dornach 
im xlı. 


Der Kondjutor ſcheint fidh alfo auf den genauen Wortlaut 
der Urkunde vom 9. Februar geſteift zu haben, worin es heißt, 
daß die Glocken vom Turme des Neuen Stifts zuerſt auf das 
Schloß, d. h. die Moritzburg, und von dort dann weiter nach 
Magdeburg gebracht werden ſollten. Nun fragt man doch, was 
ſoll das für einen beſonderen Grund oder Zweck gehabt haben, 
die Glocken erſt auf dieſem Umwege fortzubringen? Der Kardinal 
giebt in ſeiner Schenkungsurkunde darüber nichts an, auch aus 
der Urkunde vom 27. Juni iſt es nicht zu erſehen. Wenn nun 
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alſo das Domkapitel verſpricht, die Verantwortung dafür zu 
übernehmen, daß die Glocken direkt vom Turme nach Magde— 
burg gebracht wurden, ſo ſcheint wirklich vom Kondjutor die 
genaue Befolgung der Beſtimmung des Kardinals gefordert zu 
ſein, d. h. jener ſuchte die Fortführung möglichſt zu erſchweren. 
Das aber geht aus dieſer Urkunde auch hervor, daß damals 
der Kardinal ſelbſt noch nichts gethan hatte, um ſich der Glocken 
oder der Glocke zu bemächtigen. 

Und dann kommt noch etwas anderes in Betracht. Die 
große Glocke wog nach Dreyhaupts Angabe die Kleinigkeit von 
266 Centnern und hatte unten einen Umfang von 13 Ellen. 
Eine ſolche Laſt zu transportieren war mit den größten Schwierig— 
keiten verbunden, zumal bei einem ſo weiten Wege von Halle 
nach Mainz, wo doch auch Bergſtraßen und Gewäſſer zu über- 
winden waren. Aljo ſchon äußerlich war dies ein Unternehmen, 
welches nicht leicht zu bewältigen war. Es mochte wohl dem 
Kardinal ſchmeicheln, die zweitgrößte Glocke Deutſchlands ſein 
Eigen zu nennen, ſchließlich aber lag das Außergewöhnliche bei 
ihr doch nur in der Mächtigkeit der Maffe, nicht in der be- 
ſonderen Kunſt oder Koſtbarkeit. Auch darum wird er nicht dem 
Vertrage zuwider nachher noch die Glocke in Anſpruch genommen 
haben. Wir müſſen demnach dieſe Angabe, die wohl von dem 
unkritiſchen Olearius ausgeht, als unrichtig zurückweiſen. 

Nun zu den in der Kirche von Gottesgnaden noch jetzt 
vorhandenen Glocken. Es iſt ſchon oben gejagt, daß das Kloſter 
im Schmalkaldiſchen Kriege und bei der darauf folgenden Be— 
lagerung von Magdeburg hart mitgenommen wurde. Es verfiel 
immer mehr, der ſchwediſche General Baner ließ es im dreißig— 
jährigen Kriege vollends niederbrennen. Die Trümmer ſind 
dann zu anderen Bauten verwendet und barbariſch vernichtet 
worden. Das Merkwürdige bei dieſer Sache iſt, daß alle dieſe 
Schrecken an der kleinen Hospitalkirche, die dicht vor dem Thore 
des Kloſters lag, ſpurlos vorübergegangen ſind. Nicht nur iſt 
das Gebäude bis auf den heutigen Tag erhalten, ſondern auch 
im Innern ſtehen noch einige alte Grabſteine, ſogar ein ſeltenes 
Kalkritzbild auf der Südſeite, das aus dem Mittelalter ſtammt, 
iſt noch erhalten. Boten dieſe Dinge, weil an ſich nicht wert, 
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voll und nicht transportabel, den plündernden Soldaten keine 
Beute, ſo iſt es jedenfalls ſehr auffallend, daß von dem 
Turme dieſes Kirchleins die dort hängenden zwei alten Glocken 
nicht weggeführt worden ſind, während von den Türmen der 
Kloſterkirche deren 6 mitgenommen wurden, um zu Kanonen 
oder ſonſt umgegoſſen zu werden. 

Von den beiden Glocken!) trägt die größere die Jahres- 
zahl 1483, die kleinere, ohne Jahreszahl, iſt erheblich älter. 
Auch dieſe Glocken haben ihre Geſchichte. Die Kapelle oder 
Kirche war vom Prior Bernhard geſtiftet und 1207 vom Erz 
biſchof Albrecht geweiht worden in die Ehre der heiligen 
Gottesmutter Maria und des heil. Evangeliſten Johannes. 
Dieſe Kapelle diente ſpäter als Gotteshaus des Hospitals, wohl 
weil ſie vor den Mauern des Kloſters lag. Sie ſcheint ur— 
ſprünglich keine Glocken gehabt zu haben, erhielt aber ſolche, 
als das Dorf Leversdorf wüſt wurde. Da in dem Gotteshauſe 
dieſes Dorfes auf abſehbare Zeit vorausſichtlich kein Gottesdienſt 
mehr gehalten wurde, ſo überwies Erzbiſchof Albrecht 1391 die 
dortigen Glocken der Hospitalkirche in Gottesgnaden mit dem 
Vorbehalt, daß, wenn die Kirche zu Leversdorf wieder in Stand 
käme oder die Erzbiſchöfe die Glocken ſonſt nötig hätten, ſie 
zurückgegeben werden ſollten. Dieſer Fall ſcheint nicht ein⸗ 
getreten zu ſein, ſodaß die kleine Kirche im Beſitz der Glocken 
geblieben iſt. Ferner darf man annehmen, daß die kleinere 
Glocke, deren Majuskelinſchrift ihr etwa ein Alter von ca. 700 
Jahren zuweiſt, noch eine der aus Leversdorf ſtammenden Glocken 
iſt; die größere, die ihrer Inſchrift nach 1483 gegoſſen iſt, iſt 
jedenfalls umgegoſſen worden. Daß dieſe Behauptungen nicht 
über jeden Zweifel erhaben ſind, iſt klar, daß ſie aber die 
größte Wahrſcheinlichkeit haben, iſt auch nicht zu leugnen. Wir 
haben nirgends eine Nachricht, daß die Glocken dieſer Kirche 
anderswoher ſtammten oder umgetauſcht ſeien, und darum wird 
man wohl behaupten dürfen, daß die jetzt noch vorhandenen 
Glocken aus dem wüſten Leversdorf ſtammen. Die Urkunde vom 
1) Vgl. Bau- und Kunſtdenkmäler der Provinz Sachſen. Kreis 
Calbe S. 57. 58. | 
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21. April 1391,) wodurch die Glocken der Hospitalkirche über: 
wieſen werden, lautet: 

Albertus etc. Universis, in Christo fidelibus sincerum 
in domino karitatem. Cum ea, que cultui divino aptata 
et oblata, non licet in communes usus commutari, hinc 
est, quod nos pie mocionis affectu damus et concedimus 
gratiam domino Burchardo hospitulario prope Gots- 
gnaden, ut campanas in capella Leyverstorp situata 
ad suum hospitale seu hospitalem ecclesiam transferri et 
eidem ecclesie appropiari, illo tamen salvo, si prefata 
ecclesia Leyverstorp suo urgetur statu seu quod nos ve 
nostri successores easdem campanas ad alios usus nostre 
ecclesie rehabere volunt et postulant, extunc vitrici 
prefate ecclesie hospitalis statim deberent teneri ad 
restitucionem et hoc per nostram aut nostrorum succes- 
sorum dinossionem et postulacionem. Datum etc. 
LXXXXI" feria sexta post dominicam Jubilate. 


Es fragt ſich nun noch, wo dieſes Dorf Leversdorf gelegen 
hat, da es jetzt zwei wüſte Orte dieſes Namens giebt, der eine 
bei Eikendorf, der andere bei der Neuſtadt-Magdeburg. Irgend 
einen Anhalt zur Beantwortung dieſer Frage giebt die Urkunde 
ſelbſt nicht. Auch hat keins der beiden Dörfer zu Gottesgnaden 
in irgend einer Beziehung geſtanden. Dennoch wird es kaum 
zweifelhaft ſein, daß hier nur das bei Eikendorf gelegene Dorf 
gemeint fein kann. Eine Wegführung der Glocken? aus einer 
Kirche konnte doch nur dann geſchehen, wenn der Beſtand 
derſelben in Frage geſtellt war, d. h. wenn keine Bewohner 
mehr vorhanden waren, die die Kirche beſuchten, wenn alſo der 
Ort ſelbſt einging und zu beſtehen aufhörte. Das bei der 
Neuſtadt gelegene Leversdorf ſcheint aber noch beſtanden zu 
haben, als das bei Eikendorf ſchon wüſt war. Wenigſtens hat 
in jenem das Kloſter U. L. Fr. noch ſpäter einen Hof beſeſſen. 
Und da dieſes großen Beſitz und Einfluß in Leversdorf bei der 


1) Cop. 61 fol. 116 im K. Staatsarchiv zu Magdeburg. 
2) Ein ähnlicher Vorgang wird von Glüſig bei Neuhaldensleben 
berichtet. Vgl. Behrends, Neuhaldensl. Kreischronik J. S. 358. 
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Neuſtadt hatte, ſo iſt kaum anzunehmen, daß der Erzbiſchof ohne 
Zuſtimmung des Konvents des Kloſters die dortigen Glocken 
verſchenkt haben würde. Daraus läßt ſich ſchließen, daß 1391 
das Leversdorf bei Eickendorf ſchon wüſt geweſen iſt und daß 
ſeine Glocken nach Gottesgnaden gekommen find. 

Wir ſind am Ende unſerer Unterſuchung, welche doch größere 
und wichtigere Ergebniſſe gehabt hat, als man auf den erſten 
Blick glauben konnte. Jedenfalls hat für die Geſchichte des 
Kardinals das Schickſal der Gottesgnadener Glocke mehrere nicht 
ganz unwichtige Angaben geliefert. 
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Die Kammerorganiſation des Adminiftrators 
Auguft. 
Von G. Liebe. 


Wenn etwas imſtande iſt, das Gefühl der Troſtloſigkeit zu 
mildern, das der Zuſtand deutſchen Landes und Lebens in der 
zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts erweckt, ſo iſt es 
die Betrachtung der hoffnungsfreudigen Entſchloſſenheit, mit der 
man allerwärts daran ging, die durch das Wüten des großen 
Krieges verurſachten Schäden zu heilen. Eine beſcheidene Freude 
an der Gegenwart überwiegt bald die Erinnerungen einer finſtern 
Vergangenheit: 

Luſtig! Wir haben itzt Friede bekommen, 
Sollten gleich alle Soldaten drum brummen, 
Friede die Mutter der zeitlichen Güter, 
Füllet mit Freuden der Menſchen Gemüter. 


Gerſte und Roggen hilft wieder zu Gelde, 
Weizen und Erbſen und Hafer und Wicken 
Laſſen ihn ferner die Hoſen nicht flicken.“ 

Die Arbeit des Wiederaufbaus in den einzelnen Territorien 
zu verfolgen iſt um fo anziehender, als fie vielfach mit organt- 
ſatoriſchen Veränderungen verbunden iſt, die eine ſtraffere 
Konzentrirung der fürſtlichen Gewalt, eine Erhöhung der durch 
die neuen diplomatiſchen und militäriſchen Anforderungen ſtark 
in Anſpruch genommenen Einkünfte bezweckten. Die großartigſte 
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Schöpfung auf dieſem Gebiete war der neue Staat, durch den 
Großen Kurfürſten auf dem Fundament einer Anzahl von 
Territorien errichtet, die das ſtaatliche Gemeingefühl erſt lernen 
mußten. Nicht am leichteſten iſt es ſeiner ſpäteſten Erwerbung 
dem Herzogtum Magdeburg geworden. Von der Zeit, wo er 
die Anwartſchaft auf die reichen Lande an Elbe und Saale 
erhielt, bis zum vollen Beſitz währte es noch ein Menſchenalter 
und dieſes, ausgefüllt durch die Herrſchaft des wohlwollend— 
ſchwachen Adminiſtrators Auguſt von Sachſen, führte das ſeit 
lange hergebrachte eigennützige Regiment der Herren Stände zur 
höchſten Vollendung. In der mismütigen Erwartung, das Land 
doch nicht ſeinem Hauſe hinterlaſſen zu können, ließ der Fürſt 
die Dinge gehen, dagegen hat er ſich um die Herſtellung von 
Ordnung und Wohlſtand unbeſtreitbare Verdienſte erworben und 
jenen Sinn für Verwaltungsthätigkeit bewieſen, durch den ſeine 
Vorfahren Sachſen zum klaſſiſchen Lande der Volkswirtſchaft 
gemacht hatten. 

Die wichtigſte mit ſeinem Namen verknüpſte Organiſation 
iſt die Einrichtung einer oberſten Behörde für die Finanzen, der 
Kammer. Die Ausſcheidung einer ſolchen aus dem meiſt in der 
erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts erwachſenen ſtändigen 
Kollegium fürſtlicher Räte bezeichnet die erſte Stufe in der 
Herausbildung von Spezialbehörden für beſtimmte Reſſorts. 
Sie fand in größeren Staaten meiſt noch in demſelben Jahr— 
hundert ſtatt, jo in Kurſachſen um 1563, in Brandenburg aller: 
dings erſt 1615. Bevor die wachſende Laſt der Geſchäfte die 
Einſetzung einer kollegialiſchen Behörde nötig machte, lag die 
Leitung der Finanzangelegenheiten in den Händen eines einzelnen 
Beamten, des Kammermeiſters, wenn nicht ein beſonders 
ökonomiſch veranlagter Landesherr ſich dieſen wichtigen Zweig 
ſelbſt vorbehielt wie noch der 1578 zur Regierung gelangte 
Herzog Julius von Braunſchweig. Es war die gleiche Fort— 
entwickelung wie bei dem fürſtlichen Hofrat, der urſprünglich 
auch nur einen ſtändigen Beamten, den Kanzler, beſaß. Der 
Schritt vorwärts, den die Berufung weiterer ſtudirter Räte an 
Stelle der gelegentlich zugezogenen Hofbeamten und Räte von 
Haus aus bezeichnet, geſchah im Erzſtift Magdeburg unter Kur⸗ 
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fürſt Albrecht IV.,! dagegen blieb die Stellung des Kammermeiſters 
noch auf lange hinaus unverändert. Erleichtert wurde die 
Möglichkeit, einen einzelnen Mann mit einem ſolchen Geſchäfts— 
kreiſe zu betrauen, durch die geringe Bedeutung, welche die 
Centralverwaltung auf finanziellem Gebiete ungewöhnlich lange 
gehabt hat. Denn aus den Haupteinnahmequellen des Landes: 
herrn, Domainen und Zöllen, pflegte nur ein geringer Bruchteil 
an die fürſtliche Kaſſe abgeführt zu werden, vielmehr wurde ein 
großer Teil der Ausgaben durch Anweiſungen an die Erhebungs— 
ſtellen der Einkünfte, die Aemter, erledigt. So quittirt 1423 
Hans von Turgow, Herr zu Zoſſen, dem Amtmann zu Jüterbog, 
Chriſtian von Witzleben, über 300 Gulden, die ihm der Erz— 
biſchof von Magdeburg ſchuldig geweſen war.?) 

Mit den Bedürfniſſen des modernen Staats und eines 
glanzvollen Hofhalts gewann der Geſchäftskreis des Kammer— 
meiſters eine wachſende Ausdehnung. Ein ſo klares Bild wie 
von der Thätigkeit Hans Harrers, des Kammermeiſters Kurfürſt 
Auguſts von Sachſen,) geſtattet zwar die beklagenswerte Ber- 
ſtreuung der magdeburgiſchen Staatsakten nicht zu entwerfen. 
Von der Bedeutung des Amtes zeugt der Vertrag zwiſchen dem 
Kardinal Albrecht und dem Domkapitel, wonach während ſeiner 
Abweſenheit der Coadjutor Johann Albrecht als oberſte Ver— 
waltungsbehörde Kanzler, Marſchall, einen Doktor, zwei aus 
der Ritterſchaft, einen Kammermeiſter und zwei Doktoren von 
Haus aus haben ſoll, die er ſämtlich nicht ohne Albrechts 
Wiſſen zu entlaſſen ſich verpflichtet.?) Das Amt wird unter 
einem ſo verſchwenderiſchen Herrn dornenvoll genug geweſen 
ſein. Es galt Geld zu ſchaffen um jeden Preis. Sehr be— 
zeichnend ſchreibt Albrecht 1526 an feinen Rat Gebhard von 
Alvensleben, er habe wegen der Türkenſteuer ihm und dem 
Kammermeiſter die 1000 Gulden nicht ſchicken können: „Ihr 
wollt itzunder mit mir pacientz haben und neben dem Kammer- 
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meifter mit allem Fleiß nah Gelde zu der Haushaltung, aud 
meinen Glauben (Credit) zu erhalten trachten“) Es iſt völlig 
verſtändlich, wenn der Fürſt ſich zur Beſchaffung ſeiner endloſen 
perſönlichen Liebhabereien als Vertrauensperſon nicht ſeines 
Beamten bediente, wie dies bei Hans Harrer der Fall war, 
ſondern eines Agenten, Hans Schenitz, der Kaufmann in Halle 
war und als Kammerdiener, dem Kammermeiſter untergeordnet, 
in ſeinen Dienſt trat. Daß er ſich nie als Beamter fühlen 
konnte, ſondern auf ſeinen Vorteil bedacht blieb, hat ihm Sturz 
und ſchimpflichen Tod gebracht.) 

Als Hauptſtück der Amtsthätigkeit des Kammermeiſters 
erſcheint allezeit die Verſorgung des Hofhalts, die großenteils 
direkt ſeitens der Aemter durch Naturalien erfolgte, und die 
Kontrolle des Rechnungsweſens — ein ewiger Kampf gegen 
den Unterſchleif. Er hat deshalb früh Einfluß auf die Er— 
nennung der Lokalbeamten. 1539 wird Gotthard Neunobel 
zum Amtsſchreiber des Halberſtädter Amts Schlanſtedt beſtellt 
durch- den Rat Dr. Barth und den Kammermeiſter Franz 
Puchbach.“) Letzterer hat feine Stelle lange zu behaupten 
gewußt; noch 1551 quittirt ihm der kurſächſiſche Pfennigmeiſter 
über 40,000 Gulden zur Bezahlung des Kriegsvolks vor Magde— 
burg.) Eine Zuſammenfaſſung feiner Dienſtgeſchäfte giebt der 
Eid aus der Zeit Kurfürſt Sigismunds (1553—1566): Er foll 
alle Einkäufe für den Hofbedarf in eigner Perſon getreulich 
thun, Rechnungen und Regiſter geheim halten, auf die Haus- 
haltung nicht allein am Hofe, ſondern auch in den Aemtern 
Achtung geben, daß alles zu rechter Maß und Zeit ausgegeben 
und vergebliche Unkoſten vermieden werden, auch mit Einnahme 
und Ausgabe, zumal an Geld, ſeinen Vorteil nicht ſuchen.“) Die 
Amtsordnung, die der haushälteriſche Joachim Friedrich 1595 
erließ,) erhöhte feine Arbeitslaſt durch die Vorſchrift, es ſollten 
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wegen der häufigen Verſäumniſſe bei den zu Martini an die 
Kammer eingehenden Jahresrechnungen künftig auch Quartals- 
rechnungen eingereicht werden. Die folgende Sedisvakanz 1598 
veranlaßte das Domkapitel, ſchleunigſt eine Hofordnung zu 
erlaſſen, um der bei dieſer Gelegenheit beſonders nahe liegenden 
Unordnung zu ſteuern. Hierin wurde dem Hauptmann der S. 
Morizburg zu Halle und dem Kammermeiſter gemeinſam die 
Aufſicht über den Hofhalt anbefohlen. Ohne beider Wiſſen ſollte 
kein Knecht angenommen werden, Silberknecht und Bettmeiſter 
ſollten täglich Verzeichniſſe des empfangenen Materials in die 
Kammermeiſterei geben.) Im ganzen gewinnt man auch aus 
den ſpärlichen Nachrichten den Eindruck, daß der höchſte Finanz- 
beamte des Erzſtifts wie anderwärts entſprechend der mangel— 
haften Unterſcheidung zwiſchen fürſtlichem und Staatsvermögen 
mehr Hof: als Staatsbeamter war und daß ſeine Thätigkeit 
gleich den Einkünften meiſt durch die Anſprüche der fürſtlichen 
Haushaltung abſorbirt wurde. Was darüber hinaus beſonders 
zu militäriſchen Zwecken nötig war, hatten ſich die fürſtlichen 
Verwaltungen längſt gewöhnt der Bewilligung der Stände in 
zähen Verhandlungen abzuringen. 

Die dringende Notwendigkeit für den letzten Adminiſtrator 
des Erzſtifts, eine Reorganiſation feiner Finanz-Verwaltung vor- 
zunehmen, als er wirklich die Regierung antrat, liegt auf der 
Hand. Nicht nur die Einnahmequellen waren infolge der Kriegs— 
gräuel, beſonders die Verwüſtung des platten Landes, nahezu 
erſchöpft, auch die Verwaltung war erſt durch die ſchwediſche 
Zwiſchenherrſchaft, dann durch die dauernde Abweſenheit des 
Landesherrn in die größte Verwirrung geraten. Dem 1614 ge⸗ 
borenen ſächſiſchen Prinzen war zwar 1635 durch den Prager 
Frieden das Erzſtift auf Lebenszeit übertragen worden, aber erſt 
17 27 October 1638 hielt er ſeinen Einzug in Halle, um im 
Februar des nächſten Jahres nach Dresden zurückzukehren bis 
zum Jahre 1643. Als Herzog gehuldigt wurde ihm erſt 1650 
zu Groß-Salze. In Abweſenheit des Landesherrn nahm als 
nächſtberechtigter Faktor das Domkapitel die Regierung in die 
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Hand. Am 20. November 1635 bevollmächtigte es aus ſeiner 
Mitte Kuno von Alvensleben und Heinrich von Treskow ſich bis 
zur Ankunft des Adminiſtrators zu Halle weſentlich aufzuhalten 
und des Stifts Verwaltung in geiſtlichen, weltlichen und 
Haushaltsſachen zu führen.) Eine am 28. September 1637 zu 
Calbe gehaltene Kapitelsverſammlung beriet unter anderen den 
Zuſtand des Landes betreffenden Fragen auch die Erſetzung der 
Regierung zu Halle. Da nur noch der Kanzler D. Simon 
Malſius und ein Rat, Konrad Gerold, vorhanden, eine Aenderung 
ante introductionem postulati aber nötig ſei, wurden Ver⸗ 
handlungen mit dem Kurfürſten von Sachſen beſchloſſen. In⸗ 
mittelſt möge D. Georg Adam Brunner gleichſam von Haus aus 
der Regierung beizuwohnen beſtellt werden. Für ſpäter in Aus— 
ſicht genommen wurden D. Chriſtoph Pinchard zu Leipzig und D. 
Tünzel junior, der Sohn des kurfürſtlichen en Rats 
zu Dresden.?) 

Zur Einrichtung einer geordneten Verwaltung kam es erſt 
wieder 1640. Am 14. Juni erging ſeitens des Adminiſtcators 
von Dresden aus der Befehl, da die Armeen ſich verzogen, 
Regierung und Kanzlei zu eröffnen, und am 30. meldet der zum 
Kanzler beſtellte D. Konrad Carpzow, ein Bruder des be— 
rühmten Juriſten, ſeine Rückkehr ans Leipzig und die ſtatt⸗ 
gefundene Eröffnung. Als Mitglieder unterzeichnet haben ſich: 
Sak, Joh. Rineyd (?), D. Joh. Büttner. Gleichfalls am 14. 
hatte Auguſt dem Domkapitel anheim geſtellt, jemand aus ſeiner 
Mitte zur Regierung zu deputiren wie früher, das Kapitel 
entſchuldigt ſich aber unter dem 3. Auguſt wegen mangelnder 
Unterhaltungsmittel.) Vermutlich um diefe Zeit hat es eine 
Denkſchrift eingereicht, betitelt: Consilium wie einem Landes⸗ 
fürſten bei verderbtem Zuſtand ſeiner Kammergüter und des 
ganzen Landes wiederum in Vorrath und zu fürſtlichem Unter— 
halt zu verhelfen. Leider überwiegen ſchöne Sentenzen und 
klaſſiſche Citate die praktiſchen Vorſchläge bedeutend. Unter 
letzteren ſteht die Forderung ſchärferer Kontrolle im Border: 
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grunde. Es wird eine Viſitation der Aemter und Geleite ſo— 
wie Anbau wüſter Stellen zwecks Erhöhung der Gefälle gefordert. 
Die Amtleute, ſo die Kammergüter auf Rechnung verwalten, 
haben bei dergleichen zerrüttetem Weſen Gelegenheit, ſich mit der 
Herrſchaft Schaden zu bereichern. Bei der Viſitation iſt deshalb 
zu forſchen, ob der Erlös vom Getreide u. A. mit der Rechnung 
ſtimmt, ob ſie mit dergleichen Handel getrieben, ob die Straf— 
gelder richtig abgeliefert ſeien, denn: 

Amtleute und Jäger, Rentmeiſter und Pfleger 

Haben nicht großen Lohn, werden doch bald reich davon. 

Rath, wie mag es zugahn, 

Ihre Ränke weiß nicht jedermann. 

„Es iſt kein Amt ſo klein, es iſt Henkens wert.“ Die 
ſolcher Büberei Ueberführten ſollen alles Abgezwackte erſetzen, 
Geldſtrafe und Entlaſſung erfahren. Dabei iſt als gelinde 
Strafe zu erkennen, daß fie mit Staup¾heſen und Galgen ver- 
ſchont bleiben.!) Vielleicht infolge dieſer Denkſchrift erließ 
Auguſt am 12. September 1640 an ſeinen Hofmeiſter und 
Hauptmann zum Giebichenſtein Kurd von Einſiedel den Befehl, 
mit den Verordneten des Kapitels und dem Kanzler Carpzow die 
fünfvierteljährigen Rechnungen des Kammermeiſters Freudemann 
mit den Belegen zu vergleichen und den Zuſtand der Aemter zu 
unterſuchen.?) Indeſſen ſcheint auch hier die gegenſeitige Eifer- 
ſucht der beiden Regierungsfaktoren, Fürſt und Kapitel, ein 
energiſches Vorgehen gehindert zu haben. Wenigſtens fordert 
der Kanzler wieder am 21. Juli 1642 das Kapitel auf, jemand 
zur Abnahme der ſeit Jahren angehäuften Rechnungen zu 
deputiren. Trübſelig wirkt auch ſeine Erinnerung an den Be⸗ 
ſchluß des Landtages zu Calbe 1638, auf ein paar Aemter eine 
Summe Geldes aufzunehmen zur Anbauung der andern.?) Am 
27. September desſelben Jahres hat dann in der That der 
Adminiſtrator befohlen, den — vielleicht zu dem genannten 
Zwecke — deputirten Domherrn Georg von Bernſtein durch den 
Kammermeiſter verſorgen zu laſſen, nach ſeiner Rückkehr im 
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folgenden Jahre aber tritt ſehr entſchieden das Beſtreben zu 
Tage, ſich der Aufſicht des Kapitels zu entziehen. Als Handhabe 
dazu diente ihm der erſchöpfte Zuſtand der Finanzen und die 
dadurch gebotene Einſchränkung. Im Verlauf der immer gereizter 
werdenden Korreſpondenz fordert der Adminiſtrator am 21. 
September 1649 die Abberufung des Deputirten, da die Gin- 
künfte nicht für ihn ſelbſt ausreichten, obgleich die Hofſtatt ſo 
genau als möglich eingezogen ſei und des Domherrn Gegenwart 
„keinen ſonderlichen Nutz oder Notwendigkeit habe.“ Der fort⸗ 
geſetzten Hartnäckigkeit gegenüber griff er zu draſtiſchen Mitteln: 
er befahl dem Geleitsmann zu Giebichenſtein, den Knechten des 
Domherrn ſtatt des bisher nach Belieben von den Amtswieſen 
bezogenen Heues nur 4 Fuder anzuweiſen, ihnen keinen Hafer 
zu verabfolgen, endlich am 5. September dem Kammermeiſter 
Kaſpar Neefe, ihnen kein Koſtgeld mehr zu reichen. Auch die 
Verſuche des Kapitels, idh in Stellvertretung der Regierung an- 
zunehmen, wurden ſchroff abgewieſen. 1651 erwiderte Herzog 
Auguſt anf die Meldung ſeiner Räte, daß anläßlich ſeiner Reiſe 
nach Mecklenburg zwei domkapitulariſche Deputirte eingetroffen 
ſein: ihre Anweſenheit fet nicht von Nöten, noch weniger tracta- 
menta. !). Ebenſo wurde eine gleiche Abſicht des Kapitels, als 
Auguſt 1657 zur Beiſetzung ſeines Vaters nach Dresden reiſte, 
abgewieſen mit dem Hinweis auf die hinlänglich für das 
Regiment getroffene Fürſorge und — den Zuſtand der Kammer.) 

Dieſer fortwährend wiederholte Hinweis auf die ſchlechten 
Finanzen mag angeſichts einer ſo geringen Vermehrung des 
fürſtlichen Hofhalts kleinlich erſcheinen, aber in der That mag 
der Zuſtand des fürſtlichen Einkommens in den letzten Jahren 
des Krieges und den erſten des Friedens kläglich genug geweſen 
ſein. Freilich trug des Herzogs nicht grade verſchwenderiſche 
aber ſorgloſe Art einen Teil der Schuld, ſonſt wäre er wohl 
früher an das Werk der Beſſerung gegangen. Grade zur Zeit 
der letzten Abſage an das Kapitel war die Verlegenheit auf's 
höchſte geſtiegen. Am 12. April 1657 gab der Herzog ſeinem 
Vertrauten Hans Brand von Lindau den Auftrag, mit dem 
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Kammermeiſter und etlichen Beamten zu beraten, wie die Hof— 
rechnung zur Leipziger Oſtermeſſe zu bezahlen ſei! Dieſelbe 
betrug nach einer Beilage 3721 Thlr. 15 Gr. 3 H.“) Die 
peinliche Entdeckung, daß ſeine Zahlungsfähigkeit und damit ſein 
Credit ins Wanken gerathen ſei, hat offenbar dem Herzog die 
Augen darüber geöffnet, daß es mit dem bisherigen Schlendrian 
nicht weiter gehen könne und eine Beſſerung bei der Organiſation 
einſetzen müſſe. Das Reſultat war die noch in demſelben Jahre 
erlaſſene Erzſtiftiſche Kammer-Inſtruktion und Ordnung, wahr: 
ſcheinlich von dem oben genannten Hans Friedrich Brand von 
Lindau verfaßt, dem eine leitende Stellung zugewieſen ift.?) 

An die Spitze der auf den Einkünften aus Domainen und 
Zöllen beruhenden Finanzverwaltung tritt jetzt zum erſten Mal 
eine kollegialiſche Behörde, in der der Kammermeiſter erſt die 
dritte Stelle einnimmt. Ihm übergeordnet ſind der Kammerrat, 
als erſter eben Brand von Lindau, und der Oberamtmann. 
Trotz dieſes kollegialiſchen Charakters findet ſich die Trennung 
von der bisher einzigen Centralbehörde, der Landesregierung, 
erſt im Frühjahr des folgenden Jahres ausgeſprochen. Vielleicht, 
daß da erſt die Kammerordnung in Wirkſamkeit trat. In 36 
Paragraphen werden die Dienſtgeſchäfte abgehandelt, für die 
eine beſondere Kammerſtube eingeräumt iſt. Dienſtſtunden ſind 
von 7—11 und 2—6 im Sommer, 8—11, 1—5 im Winter, 
Mittwoch und Freitag haben die beiden Oberbeamten nach der 
Frühpredigt Vortrag beim Fücſten. Beide erſcheinen weſentlich 
koordinirt und erfreuen fih ziemlicher Selbſtändigkeit. In 
gemeinen Kammerſachen dürfen ſie beſchließen, doch ſind ſie ver— 
pflichtet, die nach ihren Angaben vom Rentſchreiber konzipirten 
Befehle vor dem Ausgang noch einmal zu prüfen. Auf den 
Aemtern thätige Beamte, die ihres Dienſtes ſchlecht warten, 
dürfen ſie mit Wiſſen des Fürſten und Kapitels entlaſſen, des⸗ 
gleichen bei Ernennungen Vorſchläge machen, möglichſt mit 
Berückſichtigung der Landeskinder; nur die höheren Chargen der 
Haupt⸗ und Amtleute ſind dem Fürſten vorbehalten. Jeder der 
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beiden Oberbeamten ift beim Erlaß von Befehlen an die Zu⸗ 
ſtimmung des andern gebunden. In wichtigen Sachen, Be⸗ 
freiungen, Lehnsanſällen, erledigten geiſtlichen Benefizien follen 
ſie ſich ſchriftlich oder mündlich an den Fürſten wenden. 

Nach der Geſchäftsführung werden die Kompetenzen feſt— 
geſetzt. Die Hauptaufgabe ift die Ueberwachung der Amts- 
einkünfte, von denen nichts verſchleudert werden ſoll. Ver⸗ 
pachtungen und Vererbungen ſind ſorgfältiger Beratung zu 
unterwerfen. Getreide ift an keinen zu überlaſſen, der nicht an- 
geſeſſen iſt oder durch ſeine Gemeinde Bürgſchaft leiſtet, auch 
nur wenn er Brand-, Wetter- oder Waſſerſchaden erlitten hat. 
Holz kann ſolchen, die keine eignen Gehölze haben, leihweiſe 
überlaſſen werden, bei Armut beſonders Kirchen und Schulen 
auch ohne Entgelt, keinesfalls aber ſolchen, welche wie der an⸗ 
geſeſſene Adel ſelbſt Gehölze beſitzen. Vom Amtsgeld iſt nichts 
zu verleihen, auch nicht den Beamten. Was Fürſt, Adlige, 
Geiſtliche ſelbſt verbrauchen iſt zollfrei. Ueber Reparaturen an 
fürſtlichen Gebäuden hat die Kammer zu befinden, falls ſie 
100 GD. nicht überſteigen. Zu Amts⸗Mühlen, ⸗Brücken,⸗Wegen 
iſt das Holz umſonſt zu liefern. Zu angemeſſener Zeit ſind die 
Aemter zu viſitiren. 

In das Rechnungsweſen wurde Ordnung zu bringen ver: 
ſucht. Amts⸗ und Geleitsrechnungen ſollen zwiſchen Weihnachten 
und Oſtern, Hofämterrechnungen quartaliter und Kammer⸗ 
rechnungen ſtracks nach Oſtern abgehört werden. Sie ſind nach 
ihrem Eingang unter das Kammerperſonal zu verteilen, Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben mit den vorjährigen zu vergleichen, die 
Ausgaben mit Quitanzen zu belegen und entdeckte Mängel zu 
vergleichen. Dann ſoll ſie der Kammermeiſter durchſehen und 
gemeinſam mit dem Kammerrat die Beamten zur Rede ſtellen. 
Aus allen Amtsrechnungen ſind Auszüge zu fertigen. Ihr 
Anhäufen iſt zu vermeiden. Da Getreide, Holz, Heu, Obſt u. a. 
was die Aemter für den Hofhalt liefern, in den Amtsrechnungen 
ſelten zu Gelde angeſchlagen, ſondern „frei und unbezahlt in 
Ausgabe verſchrieben wird,“ daher man nicht wiſſen kann, was 
die Aemter ertragen, ſoll dies künftig zu Gelde angeſchlagen, in 
Küchen⸗, Kammer: u. a. Rechnungen eingetragen und in den 
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Amtsrechnungen als Einnahme gebucht werden. Da die Rammer- 
rechnung, darein das ganze Einkommen läuft, mit Fleiß über: 
legt, alle Amts⸗ u. a. Rechnungen, Auszüge und Quitanzen 
damit verglichen werden müſſen, will ſie der Fürſt ſelbſt oder 
durch verordnete Räte abnehmen und mit dem Kammermeiſter 
abrechnen. 

Ebenſo eingehend berückſichtigt ijt das Kaſſenweſen. Kammer⸗ 
rat und Oberamtmann erhalten eine Spezifikation der Gehälter 
in und außerhalb des Hofes und überwachen deren Auszahlung. 
Ausgaben unter 20 Thlr. dürfen ſie beim Kammermeiſter ver: 
ordnen, alsdann ſollen ſie die Beläge der Handwerker prüfen. 
Das über Einnahmen und Ausgaben geſührte Diarium iſt beiden 
wöchentlich vorzulegen. Werden Diener verſchickt, ſo ſollen ſie 
auf den Aemtern nur das Gebührende erhalten, ſonſt ſoll jeder 
für Tag und Nacht im Lande 18 Groſchen, außerhalb 24 auf 
das Pferd erhalten, Hofdiener und Lehnsleute, wenn ſie zu Hofe 
erfordert werden, einen halben Gulden. Was Geſandte anders— 
wo wie am kaiſerlichen Hofe verbrauchen wird auf Rechnungs— 
legung erſetzt. 

Die mannigfachen für einen fürſtlichen Herrn unumgäng— 
lichen Ausgaben wurden einer fcharfen Kontrolle unterworfen. 
Wenn durchreiſende Fürſtlichkeiten in der Herberge ausgelöſt 
werden, iſt die Rechnung zu prüfen. Bei Hochzeiten und Kind⸗ 
taufen, zu denen der Landesherr gebeten wird, ſoll ſich das 
Geſchenk nach Gelegenheit der Perſon richten. Bei den damals 
ſehr beliebten Dedikationen von Büchern und Carmina ſoll eine 
Prüfung durch Kanzler und Räte erfolgen, alsdann eine Ber- 
ehrung bis zu 10 Thalern gegeben werden. Einen ſtändigen 
Poſten in die Rechnungen der Zeit bildeten Kollekten; hier ſoll 
armen Unterthanen ein halber oder ganzer Thaler, Auswärtigen 
bis zu fünf Thalern gegeben werden, in jedem Falle nur auf 
ein Zeugnis der Heimatsbehörde. 

Der entſcheidende Schritt in der Konſtituirung der neuen 
Behörde geſchah am 23. März 1658, wo der Adminiſtrator 
an Kanzler und Räte nachſtehendes Reſkript erließ: „Wir ſehen 
gerne, daß hinfüro eine rechte distinction derer Sachen, ſo von 
Unſerer Regierung zu expediren und derer, ſo unſtreitig vor 
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Unſere erzſtiftiſche Kammer gehören, gehalten und beobachtet 
werde. Dahero wir dann an Euch gnädigſt begehren, Ihr 
wollet, wann bei Unſerer Canzley um Abführung einer oder der 
andern praestandorum, ſo wir aus Unſern Aemtern oder ge— 
leiten einigen privatis oder communen entrichten zu laſſen ver⸗ 
bunden angehalten würde, item wann Berechnungen, ſo Unſere 
Kammer und Aemter blos concerniren, einfallen, und wann 
Unſere Amtsunterthanen um moderation oder remission Ihrer 
Dienſte deren Uns (und nicht andern) abgebender Pächte und 
Gefälle Anſuchung thun, auch was etwa ſonſt notorie in Unſere 
Kammer⸗Verrichtung einlaufen könnte, von Euch ab und an ge— 
dachte Unſere Kammer weiſen, damit alſo ein jedes an gebühren— 
den Ort und in richtiger Ordnung expediret werden möge.“) 
In Verbindung mit dieſer Maßregel ſtanden verſchiedene Perſonal⸗ 
veränderungen. Der drei Oberbeamten iſt ſchon Meldung ge— 
than. Der 1654 zum Rentkammerverwandten beſtellte Johann 
Heinrich wird am 7. April 1658 zum Rentkammerſchreiber er— 
nannt und der als ſolcher ſeit 1647 fungirende Martin Rehling 
erhielt den Titel eines Rentſekretärs. Als Gehalt ſind beiden 
100 Thaler ausgeworfen, als Untergebene des Kammermeiſters 
jolen fie vor allem die Akten in Ordnung halten und die Amts— 
rechnungen prüfen helfen?) Unter dieſer Centralbehörde ſtanden 
die Lokalbeamten der Aemter. Die leitende Perſönlichkeit war 
hier der Amtsſchreiber oder Schöſſer; ihm unterſtand für die Zoll— 
erhebung der Geleitsmann, für die Landwirtſchaft der Verwalter, 
für die Forſtwirtſchaft Förſter und Hegereuter, dazu beſaß jedes 
Amt ein zahlreiches Dienſtperſonal. 

Wie einſt die Hof: und Kanzleiordnungen der einzelnen 
Territorien ſich ſtark an einander anzulehnen pflegten, ſo weiſt 
die erſte magdeburgiſche Kammerordnung zahlreiche Anklänge an 
die brandenburgiſche von 1652 auf, mit der der Große Kurfürſt 
ſeine Finanzreformen einleitete.?) Die Wurzel des Uebels war 
eben überall dieſelbe: Der Eigennutz des Beamtentums, dem eine 


) Ebda. II 77. 

2) St. A. M. Erzſt. Urt. XXIX 2930. 

3) Breyſig Geſchichte der brandenburgiſchen Finanzen 1640-97. 
S. 647. 
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Verpflichtung gegen das Staatsweſen, dem ſie dienten, ein ganz 
fremder Begriff war. Aber ſelten fanden ſich Fürſten, welche 
durch Strenge und Vorbild eine Erziehung dahin übten, wie die 
Hohenzollern; auch im Erzſtift war es mit dem Erlaß einer 
Ordnung nicht gethan, da der Fürſt nicht der Mann dazu war, 
über ihre Ausführung zu wachen. Unter ſolchen Umſtänden kann 
es nicht Wunder nehmen, wenn die Räthe 1665 abermals ihren 
Herrn um Maßnahmen erſuchten. Das Memorial vom 21. 
September iſt wiederum von Brand von Lindau unterzeichnet 
und von dem bereits 1657 als Rat genannten Levin von 
Barby.) Die beiden bewährten Diener legen dar, wie zwar 
ſeit der Ordnung von 1657 eine Beſſerung eingetreten, 
aber durch Mißwachs und ungüuſtige Handelslage ein geringes 
Ergebnis beim Getreideverkauf erzielt fei; daher fet die Pe- 
ſoldung rückſtändig, der Credit geſchädigt, kaum könne der Hofhalt 
beſtritten werden. Der Vorgänger Chriſtian Wilhelm habe 
95000 Thlr. baar vorgefunden und 90 000 Thlr. an jährlichen 
Einkünften von den Aemtern bezogen, der jetzige Herr habe 
1638 —47 vom eignen leben müſſen, die Intraden hätten nicht 
zur Beſoldung hingereicht, Hötensleben mit 6000 Thlr. und 
Staßfurt mit 2000 Thlr. Einkünften ſeien verſetzt. „Wir bei 
der Kammer haben unſere ſtete Plage und Anlauf, zu geben und 
zu ſchaffen, was doch nicht vorhanden.“ Sie bitten den Hof— 
marſchall von Marſchall und den Geheimrat von Alvensleben 
zu beauftragen, mit ihnen über Verbeſſerungen zu beraten. 
Die Kommiſſion berichtet am 25. Juli des folgenden Jahres, 
die Einnahmen betrügen jetzt nur noch 60000 Thlr., die Aus- 
gaben 95016 Thlr. 7 H.! Darauf erfolgt am 13 Decbr. der 
Befehl zu genauerer Unterſuchung der Intraden und Eraminirung der 
Aemter, aber erft nach drei Jahren zeitigte die ſchwerfällige Geſchäfts⸗ 
führung eine zweite Kammerordnung. Am 30. März 1670 
ſchrieb Auguſt an die jetzigen Kammermitglieder, in der erſten 
ſeien viele Dinge nicht erwähnt, daher ſollte jetzt deren Nieder: 
ſchrift nebſt jener bindend ſein; unter gleichem Datum erfolgte 
der Erlaß der Ordnung.?) 


1) St. A. M. Erzſt. A. II. 103. 
2) Ebda. II 102. 
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Der Behörde ſtehen jetzt vor: als Kammerrat Johann 
Nikolaus von Schönfeld, zugleich Hauptmann zu Giebichenſtein, 
als Kammer⸗Conſulent Dr. Johann Silber, zugleich Aſſeſſor des 
Schöppenſtuhls, als Kammer-Verwalter Johann Heinrich, der 
alſo ſeit 1654 von der Pike auf gedient hatte. Die Ordnung, 
durch eine weit beſſere Dispoſition vor ihrer Vorgängerin aus⸗ 
gezeichnet, zerfällt in 8 Kapitel, diefe wieder in zahlreiche 
Paragraphen. 

Das kurze einleitende Kapitel beſtimmt Montag, Mittwoch 
und Freitag zu den Kammerſachen, das zweite fegt die Thätig⸗ 
keit der einzelnen Beamten feſt. Kammerrat und Conſulent ſollen 
mit Zuziehung des Kammerwalters alle Consilia faſſen, wichtige 
Konzepte ſoll der Conſulent ſelbſt entwerfen oder die der 
Sekretarien revidiren. Der Verwalter hat die Rechnungen zu 
führen, die Ausgaben nach Willen des Fürſteu zu thun und die 
Proviſion für die Hofſtatt anzuſchaffen. Die Sekretarien 
protokolliren, fertigen Befehle aus und examiniren die Amts⸗ 
rechnungen nach den Erbbüchern. Der Regiſtrator fol ein- 
kommende Gelder ins Diarium eintragen, die Belege verwahren 
und die Quartalrechnungen examiniren. Unter den drei Copiſten 
wird dem einen beſonders die Mundirung der Rechnungen und 
Anſchläge aufgetragen, dem zweiten die Kalkulatur der Hofämter⸗ 
rechnungen, wie Küche, Keller, Silberkammer, Futterboden. Der 
Kammerbote hat die Eingänge zu präſentiren, Akten zu heften 
und für Schreibmaterialien und Heizung zu ſorgen. 

In Betreff der Kompetenzen wird im allgemeinen auf die konſtitu⸗ 
irende Verordnung vom 23. März 1658, die erſte Ordnung von 1657 
und eine mir nicht vorliegende Spezialverordnung von 1668 
verwieſen. In allen Aemtern ſind Erbbücher anzulegen und der 
Kammer einzuſenden, welche eine genaue Statiſtik der Ein: 
wohnerſchaft der Amtsdörfer geben, des Ertrags der Ländereien 
und des Viehſtands. Ferner wird Auskunft erfordert über die 
Dienſte und ihre etwaige Ablöſung, das Beſtehen von Getreide: 
ausfuhr, den Zuſtand der Fiſcherei, Flachsproduction und 
Geflügelnutzung, den Geſindelohn, die Fixa an Lehen, Zinſen, 
Pächten, endlich den Beitrag der Amtsinſaſſen zur Steuer des 
70. Pfennigs im verwichenen Jahre 1669. 
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Das vierte Kapitel giebt noch einmal eine allgemeine 
Definition. „In Summa, es iſt die Kammer nicht allein zur 
Einnahme und Ausgabe oder bloßen Rechnungsſachen beſtellt 
ſondern ſieht zugleich und zwar hauptſächlich darauf, wie die 
Intraden zu verbeſſern und Regalia fisci wohl zu exerciren.“ 
Beratungen dieſer Art ſeien nicht mit dem Kanzleiweſen zu ver— 
mengen, nur ordentliche Prozeſſe vor der Landesregierung zu 
führen. 

Alsdann werden über die Domainenverwaltung zuerſt all: 
gemeine Normen aufgeſtellt, die über die damaligen wirtſchaft⸗ 
lichen Anſchauungen lehrreichen Aufſchluß geben. Der Central- 
behörde wird ein größerer Einfluß auf die Lokalverwaltungen 
eingeräumt, der ſich bis auf Kleinigkeiten erſtreckt. Ueber alles 
und jedes ſollen von den Vorſtehern der Aemter — den ſpeziell 
jo genannten Beamten — Verzeichuiſſe eingereicht werden über 
Ausſaat und Ausdruſch, die vorhandenen Kälber, den Ertrag 
der Fiſchteiche und Gärten, ſowie der Eichelmaſt, zu deren Aus— 
nutzung ſie ſich „um Schweine höchſtes Fleißes bewerben“ ſollen. 
Der Wollſchur und Teichbefiſchung ſollen Beamte der Kammer 
beiwohnen. Die wüſten Güter ſollen möglichſt ausgethan werden. 
Die Rückſicht auf die Hofhaltung wird ſtark betont; ihrethalben 
iſt den Fiſchhältern und dem Gartenbau Pflege zuzuwenden, 
die Gänſefedern ſind an die Hofmeiſterin der fürſtlichen Töchter 
abzuliefern. Eine entſchiedene Wendung zur Geldwirtſchaft iſt 
zu bemerken. Frohndienſte ſind möglichſt in Geld anzuſetzen, 
Straf⸗ und Geleitsgelder monatlich einzuſenden. Der ganze 
Betrieb ſteht noch auf dem privatwirtſchaftlichen Standpunkt, 
den ja auch das kanoniſche Buch der damaligen National— 
ökonomie — Seckendorfs Deutſcher Fürſtenſtaat — vertritt. 
Während man damals ſchon in vielen Territorien zur Ver— 
pachtung der Domainen überging, gilt der Kammerordnung die 
eigene Bewirtſchaftung als ſelbſtverſtändlich, wohl aus dem 
Grunde, weil es dem ausgeſogenen Lande an leiſtungsfähigen 
Pächtern fehlen mußte. 

Wertvoll iſt das nächſte Kapitel durch die wirtſchaftliche 
Charakteriſtik der einzelnen Aemter, welche jedem nach ſeiner 
Naturbeſchaffenheit ſeine beſondere Ausnutzung zuweiſt. Eine 
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Sonderſtellung wird dem Amt Giebichenſtein als dem „nutz⸗ 
barlichſten“ angewieſen. Es ſoll hauptſächlich für die Hofſtatt 
genutzt werden, der Geleitsmann direkt der Rentkammer unter⸗ 
ſtehen und der Hauptmann mit den Haushalts-Geſchäften ver- 
ſchont fein, um feinen Verpflichtungen bei Hofe deſto mehr 
obzuliegen. Ein Erbbuch ſoll über die Einkünfte der Vorwerke 
zu Langenbogen, Lettin und Grana, der Schäfereien zu 
Giebichenſtein, Trotha, Grana, Lettin, Crellwitz, der Fiſchereien 
und Mühlen zu Trotha, Bellwergk und Langenbogen Auskunft 
geben. Der Ackerbau erſcheint weitaus als die Hauptnahrung, 
ihn betreiben Calbe, Kloſter Gottesgnade, Wanzleben, Dreileben, 
Alvensleben, Wolmirſtedt, Sommerſchenburg, Obisfelde, Jerichow, 
Sandau, Alten⸗Plathow, Binna. Forſtbetrieb ift in Wolmirſtedt, 
Sommerſchenburg, Zinna, Geleitseinkünfte haben Aken, Calbe 
und das Amt der Möllenvoigtei. Bei Zinna wird — ſchmerzlich 
zu ſagen — Weinwachs erwähnt, bei Loburg vorſichtig die 
Nutzung „nach ſeinem Zuſtande“ empfohlen. 

Die Hofſtatt⸗Proviſion wird jetzt für ſich behandelt. Der 
Kammer⸗Verwalter hat einen Anſchlag über den Bedarf zu 
machen und dem Kammerrat und Conſulent vorzulegen. 
Victualien ſind möglichſt von den Aemtern zu beziehen, anderes 
wie der Wein gegen baar einzukaufen. Dem Wirtſchaften in 
den Tag hinein ſoll jetzt ein Riegel vorgeſchoben werden durch 
die Vorſchrift, bei allen Baareinkäufen, z. B. der „Liberei“, 
auf den Zuſtand der Rentkammer Rückſicht zu nehmen; An⸗ 
weiſungen über 100 Thlr. will der Fürſt ſelbſt vollziehen. 
Schulden ſollen vermieden werden, um den Credit nicht zu er— 
ſchüttern und deshalb die Außenſtände der Aemter eingetrieben 
werden. 

Das letzte Kapitel iſt dem Rechnungsweſen gewidmet. 
Amts⸗, Geleits⸗, Stiftsſchreiberei- und dergleichen Rechnungen 
ſollen zwiſchen Weihnachten und Oſtern, die der Hofämter viertel⸗ 
jährlich, die Haupt⸗Kammerrechnungen zu gelegener Zeit ab- 
genommen werden. Für alle iſt ein Modell vorgeſchrieben. Für 
Unterſchlagungen werden Strafen angedroht. 

Auch in der zweiten Kammerordnung waltet neben haus⸗ 
hälteriſchem Sinn eine gewiſſe Schwerfälligkeit des noch ganz 
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naturalwirtſchaftlichen Betriebes. Beſonders die mittelalterliche 
Sitte, den durch den Unterhalt zahlreicher Hofbeamten mit 
ihren Dienern und Pferden allein ſchon koſtſpieligen Hofhalt un⸗ 
mittelbar aus den Erträgniſſen der Domainen zu ſpeiſen, 
bedeutete für dieſe Hauptquelle des Staatseinkommens eine 
ſtarke Erſchöpfung. Dazu fehlte der beſtändige Antrieb eines 
unerſchütterlichen oberſten Willens, um die Durchführung aller 
als notwendig erkannten Maßregeln zu erzwingen. Thatſächlich 
iſt der letzte Adminiſtrator des Erzſtifts, trotzdem ſich das Land 
während ſeiner langen Regierung ſichtbar von den Kriegsleiden 
erholte, niemals aus den Schulden herausgekommen. 

Hat ſomit Auguſts Kammerorganiſation für den Staat nicht 
den zu erwartenden Nutzen getragen, ſo hat ſie doch dazu bei— 
getragen, das Beamtentum auch der Localverwaltung aus dem 
bisherigen Schlendrian aufzuſchrecken und durch eine beſſere 
Schulung für die größeren Aufgaben einer ſpäteren Zeit vorzu⸗ 
bereiten. Ein größeres Verdienſt als dem Landesherrn werden 
wir ſeinen Beratern zuſchreiben müſſen, neben Brand von Lindau 
vor allen Levin von Barby. Er war 1657 als Rat zugleich 
zum Hauptmann über Calbe und Kloſter Gottesgnaden beſtellt 
worden — nach einem damals gewöhnlichen Verfahren, hohen 
Hof: und Staatsbeamten die Aufſicht über mehrere Aemter zu 
übertragen. Zur Beſoldung ſind ihm 279 Thaler nebſt freier 
Zehrung, ſo oft er auf den Aemtern weilt, angewieſen. Immer 
noch wird vorgeſehen, daß die Zahlung aus der Centralkaſſe oder 
aus den Aemtern direct erfolgen ſoll. Die Vorſchrift freilich, 
ſich auf die Aemter zu begeben, „ſo oft er von ſeinem ſonſt ob— 
habenden Dienſte und Verrichtung füglich abkommen kann“ er⸗ 
weckt keine großen Hoffnungen. Indeſſen muß ſich die ökonomiſche 
Einſicht des vielbeſchäftigten Mannes ſo bewährt haben, daß ihn 
Auguſt 1663 zum Kammerrat ernannte, „auf Unſer Rent⸗ und 
Kammerweſen ein fleißiges Aufſehen zu haben, damit die 
Rechnungen gebührlich gefördert und nicht von einem Jahre zum 
andern erſitzen bleiben und aufwachſen, auch alle unnötigen Aus⸗ 
gaben ab- und was hergegen nützlich, doch alles mit Unſerm 
Vorwiſſen, inhaltts unſerer aufgerichteten Cammer⸗Instruction 
angeſchafft, in unſerer Cammer die Gefälle und Einkünfte treulich 
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zuſammen gehalten, auch jedermann ſo viel möglich deſſen, ſo 
ihm gebühret, zu rechter Zeit bezahlet werden möge.“ Das kollegialiſche 
Prinzip wird eingeſchärft, keiner der Kammerbeamten ſoll für 
ſich etwas verordnen. Seinem Kammerrat ſichert der Fürſt jeder 
Zeit freien Zutritt zu, ſowie daß er unverantwortet keine un: 
verſchuldete Ungnade auf ihn werfen wolle. Beiden Teilen wird 
halbjährige Kündigung vorbehalten. Als Beſoldung wird ihm 
eine Erhöhung ſeines Einkommens als Hofrat und Amts— 
hauptmann um hundert Thaler zugeſichert. Wie Levin von 
Barby ſeit 1665 gemeinſam mit Brand von Lindau auf eine 
weitere Beſſerung der Finanzen hingearbeitet hat, ift oben aug- 
geführt, doch trat er ſchon 1668 in die Stellung eines Kammerrats 
von Haus aus unter Beibehaltung der Amtshaupftmannſchaft.“) 
An ſeine Stelle als wirklicher Kammerrat trat der in der zweiten 
Kammerordnung genannte Johann von Schönfeld. 

Im letzten Jahrzehnt des Erzſtifts hat die wachſende 
Geſchäftslaſt noch eine Vermehrung des Kammerperſonals erfordert. 
Es fungirten zuletzt: als Kammerrat Chriſtoph von Pfuhl mit 
1000 Thlr. Gehalt und 208 Thlr. Koſtgeld für die Diener, 
als Rat und Kammer⸗Direktor der bisherige Kammerverwalter 
Johann Heinrich mit 550 Thlr. und 104 Thlr. Koſtgeld, als 
Rat und Kammerconſulent Dr. Unverfehrt mit 400 Thlr., als 
Kammermeiſter Chriſtian Friedrich Kraut, der eigentlich die 
Geſchäfte eines Landrentmeiſters verſah, mit 400 Thlr., 104 
Thlr. Koſtgeld für ſich und 52 für einen Diener. Neu erſcheint 
ein Kammer ⸗Advokat Johann Koſter mit 100 Thlr. Bei der 
brandenburgiſchen Amtskammer beſtand ein ſolches Juſtizdecernat 
im Nebenamte ſchon feit der Ordnung von 1615, es wurde 
1624 einem Kammergerichtsrat übertragen.?) Ueber die Ver⸗ 
hältniſſe bei der Magdeburger Kammer berichten die ſtändiſchen 
Gravamina bei Antritt des neuen Regiments 1680, ſie habe 
„kein abſonderlich iudicium“ gehabt, vielmehr habe ſie der 

Kammer⸗Advokat bei der Regierung vertreten.) Das Subaltern- 


1) Ebda. Erzitift Urk. XXIX, 61, 77, 79, 80. 
2) Breyſig a. a. O. S. 159. 
) St. A. M. A Landſtände 113. 
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perſonal erhöhte ſich auf drei Rentſekretaire, zwei Geheime, 
einen Kammerſchreiber, die 200—130 Thaler Gehalt, 104 Thlr. 
Koſtgeld und zwei Deputatſchweine bezogen. Dazu kamen ein 
Regiſtrator, vier Kopiſten und zwei Boten mit 60—40 Thlr. 
Gehalt, 78—34 Thlr. Koſtgeld, zum Teil 20 Thlr. Kleidergeld 
und einem Deputatſchwein.“) 

Für die Tüchtigkeit der Magdeburger Beamten ſpricht, daß 
die neue brandenburgiſche Verwaltung einen Teil von ihnen, 
auch der Subalternen, übernommen hat. Vorzugsweiſe dem 
Landrentmeiſter Kraut und ſeinem Bruder ift eine weitaus- 
greifende Thätigkeit im Dienſte des größeren Staatsorganismus 
beſchieden geweſen. Auf dem älteren Kulturboden hatte ſich 
eben eine feſtere wirtſchaftliche Tradition bilden können, und die 
Hohenzollern haben es meiſterhaft verſtanden, die Erfahrungen, 
die dort zu Hauſe waren, für ihre ärmeren Gebiete auszunutzen. 
Allerdings aber waren ſie vom erſten Tage an bedacht, die 
reichen Einnahmen grade des Domanialbeſitzes in dem neu— 
erworbenen Territorium ganz anders heranzuziehen, als es in 
der bisherigen kleinſtaatlichen Behaglichkeit geſchehen war. Die 
Magdeburger Kammer bekam bald einen Begriff davon, daß 
der Wind jetzt aus einer andern Richtung wehte, wozu be— 
ſonders ihre hergebrachte Abneigung gegen die Verpachtung der 
Domainen Anlaß gab. Auf den Bericht, daß eine Viſitation 
die Abnahme der verpachteten Aemter Calbe, Gottesgnade und 
Aken ergeben habe und daher weitere Verpachtungen bedenklich 
erſchienen, ſchrieb der Kurfürſt am 9. Mai 1684: „Nun können 
wir nicht begreifen, woher bei der Pachtung ſo bald dergleichen 
deterioration kommen ſolle, maßen Ihr den Pachtkontrakt mit 
dem Arrendatore ſelbſt verfertiget und wir nicht zweiflen, Ihr 
werdet ſelbigen zu unſerer Verſicherung und ſonderlich durch 
Beſtellung genugſamer Caution verbindlich eingerichtet haben, 
und dahero Euch gebühret hätte, dahin zu ſehen, daß ſothanem 
Contract allenthalben nachgelebt, der Pächter zu Auszahlung 
der Pachtgelder angehalten, die Unterthanen in gutem Stande 
ohne deterioration erhalten und unſer Interesse in keinem 


— — 
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Stücke wäre verſäumt worden, widrigenfalls Euch die Ver⸗ 
antwortung zuwachſen würde.“) 

So kam in die Leitung der Verwaltung ein neuer Geiſt; 
von den wirtſchaftlichen Detailkenntniſſen aber, die er in den 
neuerworbenen Landſchaften vorfand, wußte der preußiſche 
Staat wohl Vorteil zu ziehen. Noch der große Staatswirt 
Friedrich Wilhelm I mahnt die pommerſche Kammer wiederholt 
zur Einführung der magdeburgiſchen Wirtſchaftsweiſe und ver- 
ordnet 1722, der Magdeburger Kammerpräſident ſolle tüchtige 
Landwirte zur Ueberſiedlung nach Preußen auffordern und ſie 
im Falle der Weigerung aufheben laſſen. „Jedoch habet Ihr 
die Sache dergeſtalt zu faſſen, daß es ohne bruit zugehe, welcher 
ſoviel möglich vermieden werden muß, damit andre dadurch 
nicht abgeſchrecket werden.““) Die Mißachtung der Einzel: 
perſönlichkeit, welche uns grauſam berührt, war die Reaction 
gegen die eingewurzelte partikulariſtiſche Selbſtſucht. Die einzelnen 
Teile des Staates mußten erſt zur Unterordnung unter das 
gemeinſame Ganze erzogen werden. 


) Ebda. II 319. 
2) Stadelmann, Preußens Könige und die Landeskultur, II S. 
112, 297. 
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Bemerkungen 
zur Topographie der Reg. Arhip. Magdeburg. 


Von W. Zahn 


Die von Winter und Liebe bearbeiteten Regiſter zu v. Mül⸗ 
verſtedts Regeſten des Erzbistums Magdeburg bedürfen hin— 
ſichtlich der Lage der urkundlich genannten Ortſchaften einiger 
Erläuterungen und Berichtigungen. Wer mit der Landeskunde 
der Provinz Sachſen und der angrenzenden Gebiete nicht genau 
bekannt ift, kann bei hiſtoriſchen Unterſuchungen über die mittel- 
alterlichen Beſitzverhältniſſe leicht zu falſchen Schlüſſen verleitet 
werden, wenn Orte in eine Landſchaft verlegt werden, in welche 
ſie nicht gehören, oder wenn ſie mit anderen gleichen oder ähn⸗ 
lichen Namens verwechſelt werden. Ohne das große Verdienſt 
der Herausgeber der Regiſter, welche das v. Mülverſtedt'ſche 
Werk erſt recht brauchbar machen, irgendwie ſchmälern zu wollen, 
geſtatten wir uns, die folgenden Bemerkungen zu einzelnen in 
dem Regiſter angeführten Orten. 

Regiſter Seite 31: Arnsnesta iſt ein Dorf an der 
ſchwarzen Elſter im Kreiſe Schweinitz, allerdings in der 
Nähe von Annaburg. Das in der Urkunde R. A. M. III. 202 
genannte Arnsnese oder Arsnest liegt im 2. Jerichow'ſchen 
Kreiſe zwiſchen Altenklitsche und Vieritz. 

S. 33. Das Dorf Bodage I 343 kann nicht das alt⸗ 
märkiſche Dorf Baadel bei Zethlingen ſein. 

S. 37. Belitz (Belize) I, 187, II, 239, 484, 582 iſt 
die jetzige Stadt Belitz im Kreiſe Zauche-Belzig im R.-B. 
Potsdam. Das Dörfchen Beelitz bei Arneburg im Kreiſe 
Stendal iſt niemals ein Burgward geweſen. 

S. 41. Das in der Urkunde von 1151, I, 503 genannte 
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Dorf Berge liegt nebſt den andereu Beſitzungen des Hochſtifts 
Havelberg in der Altmark und zwar im Kreiſe Oſterburg in der 
Werbener Wiſche. 

S. 46. Das in der Urkunde von 1257 II, 632 genannte, 
dem Kloſter Kölbigk gehörende Borkholte, Filial von 
Bornen, iſt nicht Birkholz im Kreiſe Stendal, ſondern Bergholz, 
Filial von Borna bei Belzig J.-B. Potsdam. 

S. 47. Bobo we I, 712. III, 575, 612 ift Bobbau in 
Anhalt, Kreis Köthen. 

S. 47. Bochutize I, 283 ift Bochitz, wüſt an der 
Fuhne bei Dröbel in Anhalt, Kreis Bernburg. 

S. 47. Bodendorp I, 183, 619, 712. III, 575, 612 iſt 
eine Wüſtung bei Wulfen in Anhalt, in den Urkunden des 
Kloſters Nienburg an der Saale oft genannt. Dagegen II, 
502 iſt Bodendorf bei Altenhauſen. 

S. 48. Das dem Kloſter Plötzke gehörende Bösendorf 
kann nicht Bösdorf im Kreiſe Gardelegen fein. | 

©. 49. Das Dorf Borstel liegt bei Stendal, ift aber 
nicht magdeburgiſch, ſondern altmärkiſch. 

S. 56. Das I, 628 genannte Dorf Briest liegt im Kreiſe 
Jerichow II unweit Wuſt. 

S. 58. Das 1287, III, 210 genannte Buchholz iſt ein 
Dorf bei Stendal. 

S. 58. Das 1267, II, 744 und 1276, III, 94 genannte 
Buckewitz, iſt nicht Buchwitz bei Salzwedel, das Kloſter 
Dobrilug hatte keine Beſitzungen in der Altmark. 

S. 61. Cablitz, Dorf im Kreiſe Jerichow II und 
Kabelitz (Marienburg) iſt derſelbe noch beſtehende Ort. Die 
Lage der alten Marienburg iſt nicht mehr kenntlich. Die von 
Profeſſor Dr. Hartwich und mir veranſtalteten Ausgrabungen 
waren erfolglos. 

S. 61. Cuine I, 488 iſt ein ehemaliger Burgward bei 
Deſſau, jetzt Groß⸗-Kühnau. 

S. 62. Kaltenhagen Elends 8 ſoll eine Wüſtung 
in der Altmark fein. Nach dem Wortlaut der Urkunde I, 733 
lag der Hof jenſeits des Waſſers, d. h. der Elbe, gegenüber 
von Salbke, er gehört alſo in den Kreis Jerichow I. 
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S. 64. Carestat I, 250. III, 11 iſt ſchwerlich Kahr⸗ 
ſtedt im Kreiſe Salzwedel. 

S. 67. Clotna I, 65, 207 II, 244 ift Clöden an der 
Elbe im Kreiſe Schweinitz; dagegen I, 718 iſt Klöden in der 
Altmark, aber nicht im Kreiſe Oſterburg, ſondern im Kreiſe Stendal. 

S. 74. Criwize iſt nicht Krewitz R.⸗B. Potsdam, ſondern 
eine Wüſtung bei Wulfen in Anhalt I, 712. III 612, 613, wie 
Z. 23. v. o. richtig angegeben iſt. 

S. 76. Kühren Kreis Calbe und Kühren in Anhalt 
iſt derſelbe Ort, jetzt Kolonie Kühren bei Aken im Kreiſe Calbe. 

S. 77. Dahlen III, 561, iſt nicht das altmärkiſche Dorf 
bei Stendal, ſondern das Städtchen Dahlen (in territorio 
marchie Misnensis!) bei Oſchatz in der Amtshauptmannſchaft 
Grimma, Königreich Sachſen. 

S. 77. Dornste de III, 395 it nicht Dahrenſtedt im 
Kreiſe Stendal, ſondern das wüſte Dornstedt oder Darenstedt 
am Südrande der Letzlinger Heide bei Dolle im Kreiſe 
Wolmirſtedt. 

S. 83. Delnitz I, 697 iſt Döllnitz im Saalkreiſe; Dölnitz 
I, 718 iſt Döllnitz im Kreiſe Stendal. 

S. 85. Dosse III, 47 iſt wohl nicht das brandenburgiſche 
ſondern das wüſte altmärkiſche, jetzt wieder Kolonie im Kreiſe 
Oſterburg. | 

©. 148. Herzberg II, 507 ift die Stadt Herzberg an 
der Schwarzen Elſter. 

©. 153. Hohen-Dolslegen III, 114 ift Hohendols- 
leben im Kreiſe Salzwedel. ` 

S. 172. Losse I, 617 ift das Dorf Losse im reife 
Oſterburg. 

S. 244. Ristede III, 508 iſt nicht Riſtedt in der Altmark 
ſondern Rieſtedt bei Sangerhauſen. 

S. 245. Roa c, Ruach I 79,573, 687 ift das jetzige 
Rajoch bei Aken im Kreiſe Calbe. 

S. 253. Schadewechten II, 174 ehemaliges Dorf 
vor Stendal, jetzt noch Straße Schadewachten in Stendal 

S. 293. Smedesdorp II, 726 iſt Schmetzdorf im 
Kreiſe Jerichow I. 
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S. 271. Tortin II, 513. III, 75 ift Torten an der 
Mulde bei Deſſau, dagegen Tortun II, 673, 575. III, 363 ift 
Tarthun bei Egeln. 

S. 274. Tornow II 410, 711. III, 75 ift eine Wüſtung 
bei Aken. i 

S. 274. Trebucouuici 1, 45 ift nicht Trabitz an der 
Saale im Kreiſe Calbe, ſondern Trebbichau bei Köthen. 

S. 300. Zvetna I, 65, 207 ift nicht Zwothau, ſondern 
Zwethau bei Torgau. 
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Mittelalterliche Topographie der Stadt Aken. 
(Mit einer Karte.) 
Bon W. Zahn. 


Ueber die mittelalterliche Topographie der Stadt Aken ent- 

halten die Urkunden nur dürftige Angaben, dagegen bieten die 
von Dr. E. Neubauer veröffentlichten Schöffenbücher eine reiche 
Ausbeute Es dürften faſt alle damals vorhandenen Straßen, 
Thore, Plätze und die beſonders benannten Oertlichkeiten vor: 
kommen. Cin Teil deckt ſich mit den heutigen Benennungen, 
ſodaß wir die Lage der alten Dertlichkeiten leicht feſtſtellen 
können; ein Teil kann mit mehr oder weniger Gewißheit be— 
züglich ſeiner Lage nachgewieſen werden, während ein guter Teil 
vorläufig noch unbeſtimmbar bleibt. 
Auf Grund aller erhaltenen Nachrichten wollen wir nun, 
ſoweit es möglich iſt, die mittelalterliche Topographie der Stadt 
ſicher zu ſtellen verſuchen. Wir benutzen dazu einen um das 
Jahr 1818 aufgenommenen Plan der Stadt und ihrer Um— 
gebung, von dem wir eine Copie wiedergeben. 

Der Name der Stadt hat ſich unverändert bis auf unſere 
Zeit erhalten. Die älteſten Urkunden nennen uns nur einzelne 
Männer aus Aken. Bei dem 1162 zuerſt genannten Thidericus 
de Hachen könnte die Beziehung auf Aken noch zweifelhaft ſein, 
aber bei dem 1219 genannten magister Waltherus de Aken 
hören die Zweifel auf. Neben der deutſchen Form Aken oder 
Acken finden ſich die lateiniſchen Formen Aqua, aquae, urbs 
in aquis, aquae ab Albim, aquae Saxonicae Die Be: 
zeichnung paßt fehr gut, denn die Umgegend war ſehr waſſerreich 
durch Sümpfe und Bäche, auch floß die Elbe mit mehreren 
Armen und kleinen Nebenflüſſen dicht an der Stadt vorüber, 
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welche fo tief liegt, daß fie durch Deiche gegen Ueberflutungen 
geſchützt werden mußte und trotzdem wiederholt durch Waſſers— 
not leiden mußte, wie denn im Jahre 1317 der älteſte Bau der 
St. Nicolaikirche bei einer Ueberſchwemmung einſtürzte. (ecclesia 
beati Nicolai in Aken Magdeburg. Dioc. que nuper per 
inundationem liquefacta corruit.) 


Bei dem Schweigen der Urkunden und den ſchwankenden 
und unzuverläſſigen Angaben der Chroniſten, iſt nicht feſtzu— 
ſtellen, wann die erſte Stadt gegründet iſt. Doch iſt hier die 
Stätte einer uralten Siedelung, denn im Oſten der Stadt, auf 
den ſogenannten Sandbergen haben ſich zahlreiche prähiſtoriſche 
Reſte vorgefunden, wie denn überhaupt die ganze Umgegend 
außerordentlich reich iſt an vorgeſchichtlichen Fundſtätten. Auch 
war Aken im frühen Mittelalter von einem Kranze längſt unter: 
gegangener Ortſchaften umgeben, von denen einige in neuerer 
Zeit wieder aufgebaut ſind. Wir haben dieſe Wüſtungen, ſoweit 
fie auf dem jetzigen Stadtfelde liegen, ſchon früher (Geſchichtsbl 
XVIII. 1883 S. 35—42) behandelt und ihre Lage feſtgeſtellt. 


Die älteſte Stadtanlage befand ſich im Weſten der jetzigen 
Stadt vor dem Burgthore. Sie war unter dem Schutze der 
uralten Burg Gloworp erbaut. (Geſchichtsbl. XVIII 1888 
S. 140 — 146.) In den um den Beſitz der Stadt und Burg 
ſtattfindenden Kämpfen der ſächſiſchen Herzöge und mageburgiſchen 
Erzbiſchöfe ſoll die Burg mit der Stadt zerſtört worden ſein. 
Was die Burg anbetrifft, ſo iſt es jedenfalls richtig. Dagegen 
iſt die Altſtadt nicht völlig zerſtört worden. Erhalten blieb die 
Pfarrkirche St. Mariä Magdalenä und gewiß auch eine Anzahl 
von Häuſern, denn in den Schöffenbüchern werden ſolche noch 
im Jahre 1390 erwähnt. Sie müſſen aber ſpäter verſchwunden 
ſein, denn nach dieſer Zeit iſt nur von Gärten und Aeckern in 
der alden stad (um 1275 antiqua urbs) die Rede. Die 
Magdalenenkirche wurde noch bis zur Reformationszeit zu Gottes— 
dienſten benutzt. Bei einem Deichbruche, wahrſcheinlich im Jahre 
1539, ſtürzte das alte Gebäude zuſammen, die dabei liegenden 
Gärten wurden in einen Sumpf verwandelt, der noch heute den 
Namen Magdalenenteich trägt. 
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Die Neuſtadt, d. i. die jetzige Stadt, wurde vor dem Unter⸗ 
gang der Altſtadt um die Mitte des 12. Jahrhunderts gegründet, 
wahrſcheinlich durch flämiſche bezw. niederdeutſche Koloniſten, 
welche in jener Zeit vielfach in den Elbgegenden angeſiedelt 
wurden. Auf dieſen Umſtand ſcheint auch die Gründung der 
St. Nicolaikirche und das während des ganzen Mittelalters in 
Aken blühende Tuchmachergewerbe hinzuweiſen. Die ganze 
Stadtanlage war von Paliſſaden (planckae) umgeben, welche 
ſpäter durch eine mit zahlreichen Türmen und Schalen bewehrte 
Mauer, die zum größten Teile noch heute erhalten iſt, erſetzt 
wurde. Im Jahre 1332 erſcheint in den Schöffenbüchern zum 
erſten Male die Bezeichnung curia sita apud murum, während 
der Pfahlzaun noch in einer Urkunde von 1289 erwähnt wird; 
innerhalb dieſer Friſt muß alſo die Stadtmauer entſtanden ſein. 
Wenn Bruno behauptet, daß ihre älteſte Anlage auf die Zeit des 
Kaiſers Otto I. zurückreiche, jo ift das natürlich unbegründet, 
wir nehmen vielmehr an, daß ſie erſt um 1300 entſtanden iſt, 
zu einer Zeit, in der nachweislich auch in anderen Städten 
unſerer Provinz die erſten Ringmauern angelegt wurden. Auch 
wird bei dem ziemlich großen Umfange der Stadt die Erbauung 
einen längeren Zeitraum erfordert haben. Das Fundament be— 
ſteht, wie noch an mehreren Stellen deutlich ſichtbar iſt, aus 
rohen Feldſteinen, darauf erhebt ſich die Mauer, welche teils 
aus regelrechtem Bruch- und Backſteinmauerwerk beſteht, teils 
auch unregelmäßig aus Bruchſtein und Backſtein oder aus beiden 
gemiſcht, in jedem Falle durch Kalkmörtel verbunden, aufgeführt 
iſt. Im Jahre 1540 ließ der Burgamtmann Nicolaus Behme 
(Böhme) die Stadtmauer am Burgthore ausbeſſern und ver- 
wendete dazu das Steinmaterial der alten Magdalenenkirche. 
Mit den Grabſteinen des Magdalenenkirchhofes ließ er die 
Schleuſe vor dem Burgthore ausmauern. In den Jahren 1554 
und 1578 wurden größere Reparaturen vorgenommen, nach 
Bruno erfolgte 1707 eine neue Reparatur unter dem Amtmann 
Jakob Gottfried Schrader, dem Bürgermeiſter Johann Georg 
Modler und dem Kämmerer Johann Caspar Randel. Bruno 
zählte zu ſeiner Zeit vierzehn, jetzt größtenteils zerſtörte Mauer⸗ 
türme. N 
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Die Neuſtadt brannte am Freitag vor Pfingſten 1485 mit 
dem Rathhauſe, der St. Marienkirche und der Burg ab; die 
St. Nicolaikirche blieb erhalten. Der Wiederaufbau erfolgte im 
allgemeinen nach dem bisherigen Grundriſſe, ſodaß wir heute 
noch die alte Stadtanlage vor uns haben. Ein Blick auf den 
Plan lehrt, daß ſie auffallend regelmäßig angelegt iſt, die 
Straßen ſchneiden ſich faſt ausnahmslos rechtwinklig. Das 
Terrain bildet ein Rechteck von 835 m Länge und 678 m Breite. 
Die Hauptſtraße, Köthener Straße genannt, durchſchneidet die 
Stadt von Süden nach Norden, ziemlich genau in der Mitte und 
führt von dem Köthener zum Elbthore; doch heißt der nördliche 
Teil vom Markte ab Elbſtraße. Die zweite Hauptſtraße iſt die 
von Oſten nach Weſten ziehende Deſſauer Straße, welche vom 
Markte ab Burgſtraße genannt wird. Sie liegt der Südoſt⸗ 
und Nordweſtecke des Stadtplanes näher und führt vom Deſſauer 
Thore zum Burgthore. Außer den vier genannten Thoren liegt 
in der Südoſtecke noch ein erſt 1813 erfolgter Durchbruch, das 
Prinzenthor genannt, der aber außer Gebrauch iſt und auf keine 
Straße, ſondern nur in Gärten führt. 

Betrachten wir nur die einzelnen Straßen. Die Köthener 
Straße ift von jeher die Hauptſtraße der Stadt geweſen, fie er- 
ſcheint in den Urkunden und in den Schöffenbüchern unter den 
Namen cothenensis platea, kotensge, kotensche, cottische 
kotenische, kothinsche strate, vicus kotenensis. Ihr nörd- 
licher Teil, die Elbſtraße, heißt via quae ducit ad Albeam, 
platea Albee, Elfstrate. Die zweite Hauptſtraße, die Deſſauer 
oder Deſſauiſche Straße heißt dessowesche und dessawische 
strate; ihre Verlängerung vom Markt bis zum Burgthore heißt 
die Burgſtraße, vicus castrensis, platea castrensis, borch- 
strate. In der Deſſauer Straße ſtand ehemals ein ſteinernes 
Gebäude, die Kemnate (caminata), deſſen Inhaber das Recht des 
Frohnpfennigs hatten. Es bildete mit den dazu gehörenden 
Grundſtücken ein Lehn der magdeburger Dompropſtei und war 
im 16. und 17. Jahrhundert im Beſitz der Familie von Kalisch 
(Kalitzsch), Erbſaſſen auf Gnetsch und Riesdorf. Der letzte 
in Aken anſäſſige Heinrich Ludwig von Kalisch, anhaltiſch⸗ 
zerbſter Stallmeiſter, verkaufte 1697 die Kemnate an den 
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Diakonus Chriſtian Rudolphi. Mit der Burgſtraße parallel, 
vom Markte weſtwärts bis zur Stadtmauer führt die Fiſcher— 
ſtraße, in den Schöffenbüchern heißt fie platea piscatorum, 
vyscherstrate, vischirstrate, fischerstraze. In dieſer Straße 
lag die Badeſtube stupa, stupa „dat hurenhus“, stupa sita 
in platea piscatorum. Der Töpferberg oder die Töpferberg— 
ſtraße iſt, vom Köthener Thore aus gerechnet, die erſte weſtliche 
Seitenſtraße der Köthenerſtraße, ſie läuft von dieſer bis zur 
Stadtmauer und heißt platea figulorum, in figulis, apud 
figulos, platea lutifigulorum, pl. lutifigularum, cotelere- 
strate, kotelere strate, pl. kotelerer, groperstrate, in der 
gropern, pl. lutorum. Der Name Gröperſtraße kommt auch 
in anderen Städten vor. Eine wenigſteus im Volksmunde fo 
genannte grüne Straße iſt zwar jetzt noch in Aken vorhanden, 
liegt aber hinter der St. Nicolaikirche und kann nicht die in den 
Urkunden und Schöffenbüchern angeführte viridis oder virida 
platea, grone, gruene oder gronige strate ſein. Als dieſe 
dürfte vielmehr die jetzige Weberſtraße anzuſehen ſein, wie eine 
Erörterung der Urkunde vom 22. November 1289 ergiebt, durch 
welche der Erzbiſchof Ernst von Magdeburg der St. Marien⸗ 
kirche den Teil ihres Pfarrſprengels zwiſchen der grone strate, 
der Köthener Straße und dem Köthener Thore überweiſt. In 
dieſer Urkunde heißt es wörtlich platea, que gronestrate wul- 
gariter appellatur — ad planckas versus castrum Gloworp 
protenditur, daraus folgt, daß dieſe Straße in der Richtung 
auf Gloworp zu, alſo von Oſten nach Weſten lief. Sie lag auch, 
wie aus dieſer Urkunde hervorgeht, in der Neuſtadt und nicht in 
der Altſtadt, wie man nach der Eintragung Nr. 652 der Schöffen⸗ 
bücher vermuten könnte. Die Hofſtätte, von der hier die Rede 
iſt, lag in der Altſtadt an der Stelle wo die grüne Straße auf 
den Pfahlzaun mündete, aber außerhalb des Zaunes. Außer der 
Weberſtraße könnte hier höchſtens noch die Lazarettſtraße in 
Frage kommen, weil ſie außer den bereits feſtgeſtellten Burg- 
Fiſcher⸗ und Töpferbergſtraßen die einzige iſt, welche von der 
Köthener Straße weſtwärts führt, aber man kann von ihr nicht 
mehr gut ſagen, daß ſie in der Richtung auf Gloworp läuft. 
In ihr liegt das alte 1748 für 51 Thaler erkaufte ſtädtiſche 
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Kranken⸗ oder Armenhäuschen, daher erklärt ſich der Name; der 
weſtliche Teil hieß früher Kamillenſtraße. Die der Köthener 
Straße im weſtlichen Stadtteile parallel laufende Straße, welche 
an der Weſtfront der St. Marienkirche vorüber bis zum Töpfer⸗ 
berg führt, heißt jetzt die Poſtſtraße, der nördlichſte Teil oſt⸗ 
wärts vom Burgterrain iſt die Schweinegaſſe. Hier lag 
wahrſcheinlich die pol- oder pulstrate, platea dicta die pol- 
strate, während die übrige jetzige Poſtſtraße die Grimſchlebener 
Straße platea Grymslevensis oder Grymsleven geweſen fein 
muß. Noch ift in der weſtlichen Stadthälfte die von der Burg- 
ſtraße an der weſtlichen Stadtmauer bis zur Weberſtraße entlang 
laufende Gaſſe zu erwähnen, welche die Philippsburg genannt 
wird. Wahrſcheinlich hat in dieſer Gegend der Edelhof der aus— 
geſtorbenen Familie von Hertel gelegene, in welcher der Vor— 
name Philipp ſehr gebräuchlich war. Die adligen Güter der 
ſehr verſchuldeten Familie wurden um 1700 an die Burg 
verkauft. 

In der öſtlichen Stadthälfte wird in den Schöffenbüchern 
die Tornauiſche Straße, tornouische vder tornische strate, 
platea tornowensis oder tornowe, mehrfach genannt, ſie trug 
ihren Namen von der Wüſtung Tornau, Tornowe, welche auch 
in Urkunden genannt wird, ſie darf nicht mit dem gleichnamigen 
anhaltiſchen Dorfe ſüdlich von Deſſau verwechſelt werden. Wann 
der Ort, der auch eine Kirche beſaß, untergegangen iſt, weiß man 
nicht, ebenſowenig kennt man ſeine genaue Lage, doch hat er 
unzweifelhaft nahe bei der Stadt (iuxta civitatem Aquensem) 
und zwar oſtwärts gelegen. Vielleicht iſt die Straße identiſch 
mit der Deſſauer Straße, wir kommen noch darauf zurück. Eine 
Schulſtraße iſt in Aken jetzt nicht vorhanden, wird aber in den 
Schöffenbüchern wiederholt als platea scole, schulstrate ge⸗ 
genannt Sie iſt in der Nähe des jetzigen Pfaffenangers zu 
ſuchen, denn hier ſtand bis 1560 die einzige in Aken vorhandene 
Schule, welche dem St. Nicolaiſtifte bis zu deſſen Auflöſung 
unterſtand. In dem genannten Jahre wurde auf dem St. 
Marienkirchhofe, hinter dem Rathauſe ein ſtädtiſches Schul— 
gebäude unter dem Bürgermeiſter Bonifacius Stossnacke er⸗ 
richtet. Der Pfaffenanger iſt jetzt teils bebaut, teils in Gärten 
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verwandelt, eine der Stiftskurien wurde zum reformierten 
Predigerhauſe umgebaut, es iſt jetzt, wie der ganze Pfaffenanger 
im Privatbeſitz. Intereſſaut iſt noch eine Ortsbeſtimmung in der 
Schulſtraße, in platea scole apud arborem dictam Abel, 
auch werden noch Oertlichkeiten als locus apud scolam, by 
der schule, retro scholas, circa scholam bezeichnet. Die 
Ritterſtraße, platea militum iſt noch heute vorhanden. Im 
Anfang des 19. Jahrhunderts hieß ſie die kleine Ritterſtraße, 
während der ſüdliche Teil der jetzigen Bärſtraße die große 
Ritterſtraße genannt wurde. Die Ritterſtraße läuft, parallel mit 
der Köthener Straße, von der Deſſauer Straße nach Süden bis 
zur Stadtmauer. Der hinter der St. Nicolaikirche liegende 
Teil, der den Kirchhof und den Pfaffenanger berührt, hieß die 
Kirchhofsgaſſe und das äußerſte ſüdliche Ende hieß der Sack 
oder die Sackgaſſe. Die parallel dieſer Straße von der 
Deſſauer Straße ſüdwärts laufende Straße heißt jetzt Himmel⸗ 
reichſtraße. Der nördliche Teil hieß früher Hirtenſtraße, weil 
hier die ſtädtiſchen Hirten wohnten, der ſüdliche Teil hieß „das 
Himmelreich.“ Woher dieſer Name ſtammt, der auch in anderen 
Städten vorkommt, iſt unbekannt. Die ſüdlichſte, von der 
Köthener Straße oſtwärts abgehende Straße heißt jetzt Silberſtraße, 
früher Silbergaſſe. Die nächſtfolgende Parallelſtraße, welche von 
der Köthener Straße zur St. Nicolaikirche führt, heißt jetzt die 
Meiſterſtraße. Die folgende Parallelſtraße heißt jetzt die 
Kantorſtraße, ſo genannt nach dem darin liegenden Kantorat der 
St. Nicolaikirche. Ein kleiner von da nach dem Nicolaikirchhofe 
führender Durchgang heißt die Mönchengaſſe. Die letzte 
Parallelſtraße, welche an der Südoſtecke des Marktes nach der 
Himmelreichſtraße führt, trägt den Namen Bärſtraße nach dem 
Gaſthofe zum Bären an der Ecke des Marktes und dieſer Straße 
Wegen der Nähe des Marktes haben wir in ihr wohl die alte 
Krämerſtraße kremer- oder kramerstrate, platea institorum 
oder mercatorum zu ſuchen. Unter den Straßennamen der 
Schöffenbücher finden fi) noch rosenstrate, ficus fartorum, 
Hans Smedes strate, moring — oder morige strate, die 
platea preconis, preconum oder bedelli, aber wo ſie gelegen 
haben, läßt ſich nicht feſtſtellen; unter der noch genannten platea 
urbis iſt wohl die Hauptſtraße, die Köthener zu verſtehen. 
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Von den vier oben genannten Stadtthoren werden in den 
Urkunden und den Schöffenbüchern erwähnt: das Köthener 
Thor, valva kothenensis, kotensches, kothenisches dor, 
es iſt vielleicht auch unter den Bezeichnungen valva urbis und 
porta zu verſtehen, weil es das Hauptthor der Stadt iſt; ferner 
das Burgthor, valva castrensis, borchdor. Außerdem findet 
ſich das Tornauiſche Thor. Da wegen der Lage der Wüſtung 
Tornowe im Often der Stadt das Thor auch auf der Oſtſeite 
geſucht werden muß, dieſe aber von jeher nur das Deſſauer 
Thor hat, ſo iſt dieſes ohne Zweifel auch das Tornauiſche Thor, 
dor tornow, mithin iſt wahrſcheinlich auch, wie oben bemerkt, 
die tornische Straße mit der Deſſauer identiſch. Das Dippen⸗ 
thor, welches in den Schöffenbüchern in den Bezeichnungen 
ante valvam Dippen, by der Dippen dore vorkommt, iſt 
entweder das Elbthor oder wahrſcheinlicher nur das Thor eines 
größeren Gehöftes, wo ein mehrfach genannter Mann, namens 
Dippe wohnte. Auch die via que dicitur dorwech iſt gewiß 
nur irgend ein Durchgang. 

In der weſtlichen Stadthälfte liegt der vielfach genannte 
Markt, an deſſen Nordoſtecke ſich die beiden Hauptſtraßenzüge 
kreuzen, forum, super forum, market, margt, up dem 
markete, by dem markede, an dem markede. Der nord- 
öſtliche Teil des Marktes iſt jetzt mit Häuſern bedeckt, ebenſo die 
Weſtſeite, wo eine Häuſerreihe den Markt vom St. Marien⸗ 
kirchhofe ſcheidet. Hier ſtanden im Mittelalter die Fleiſchbänke 
und Brotſcharren. Die letzteren wurden bis zu Jahre 1811 
benutzt. Darnach wurden die hölzernen Buden in kleine Häuſer 
verwandelt und vom Magiſtrat in Erbpacht vergeben. Vermut⸗ 
lich ſind auch die übrigen Seiten des Marktes mit Scharren und 
Verkaufsläden umgeben geweſen, wie ſich auch im Erdgeſchoß 
des Rathauſes ſolche befanden. Das Rathaus ſelbſt heißt 
teatrum, kophus, koufhus, rathus, theatrum panniscidarum, 
curia; ein Ratskeller war auch vorhanden, daher die Be- 
zeichnungen super cellarium, up den kelre. Der noch gez 
nannte sukeller ſcheint ein beſonderes Gebäude geweſen zu ſein, 
denn es heißt domus sukelre cognominata. Auf die Scharren 
und Verkaufsſtände am Markte beziehen ſich die Bezeichnungen 
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let in dem kophuse, leit und leid, locus in teatro, locus 
standi in theatro, locus in theatro panniscidarum, stati- 
ones in theatro; mazellum carnificum, maxellum, macellum 
infirmorum, macellum in acie, locus macelli, bye den 
schernen, hallen, halla, dat hus in der halle, hallae sitae 
in foro, locus inter sutores, halla inter sutores, repara- 
tores calciorum, retro mazella carnfisicum, togen den 
‚scharren, ieghen den schernen, keyn dye schernen, inter 
penesticos, in acie, prope aciem in foro, in acie retro 
cimiterium b. virginis u. ſ. w. An der Südſeite der St. 
Marienkirche, an die Fleiſchbänke ſtoßend, befand ſich der Fiſch⸗ 
markt, macellum carnificum sytum in cono versus pis- 
cium forum, deſſen Verlängerung die Fiſcherſtraße bildete. 
Die St. Marienkirche umgab der Kirchhof, cimiterium 
b. virginis, unser lewen frawen kerkhoff, er war durch die 
Scharren vom Markte getrennt. Die Kirche ſelbſt wird in den 
Schöffenbüchern auch als Ortsbeſtimmung gebraucht, ſo heißt es 
hinder unser lieben frawen torne d. i. ein Teil der jetzigen 
Poſtſtraße. Auch die St. Nicolaikirche wird häufig in topo⸗ 
graphiſcher Beziehung genannt: circa beatum Nicolaum, apud 
S. N., in opposito eccl. S. N., by sinte Nicclause, hinter 
sunte Niclawese u. ſ. w. Die Kirche war vom Kirchhofe um- 
geben cimiterium S. Nicolai, sunte Niclawesze kerkhoff, 
cimiterium circa vicum monialium. Der Kirchhof ift 1846 
geſchloſſen. Südlich dicht neben der Kirche lag das Hospital 
zum h. Geiſt, spetal, St. Spiritus, apud curiam s. sp., by 
dem hilligen geyste. Das ganze von der ſtädtiſchen Gerichts 
barkeit eximierte Terrain um die St. Nicolaikirche hieß die 
Freiheit, freyheit oder vicus Nicolai oder vicus monialium. 
Der letztere Ausdruck bezieht ſich nach Dr. Neubauers Erklärung 
auf die Beguinenniederlaſſung, welche dort beſtanden hat. Einen 
Teil der Freiheit bildete der Pfaffenan ger, an den noch eine 
kleine Gaſſe mit dieſem Namen erinnert. In einer Urkunde von 
1489 wird noch der molnberg genannt: der hoff mit dem 
husse, darynne der molnberch lith an dem orde vff vnser 
freyheit. Unmittelbar am Köthener Thore lag die St. 
Andreaskapelle, ecclesia Ste. Andreae, davon die Bezeich⸗ 
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nung word by Andreas, in der straten hinter sunte 
Andreas capellen d. i. in der Sackgaſſe. An die Kapelle ſchloß 
ſich nördlich der Komturhof des deutſchen Ordens, eine Orts— 
beſtimmung lautet in opposito dominorum Teutonicorum. 
Die St. Bartholomäikapelle, cap. s. Barth. sita foris 
civitatem Aken lag außerhalb vor dem Köthener Thore, das 
damit verbundene Hospital wurde 1654 umgebaut und 1787 
abgebrochen. An dem Komturhof ſchloß ſich noch, aber ſchon 
außerhalb der Stadtmauer, die St. Georgskapelle mit dem 
Siechenhauſe, leprosi foris civitatem. An Ortsbezeichnungen 
enthalten die Schöffenbücher noch folgende: apud murum, by 
der stad mure; apud salicem; apud Albeam; yn der 
hengerryge; nicht verne von der snoczen, iuxta fontem 
oder iegen den borneu; in Cuberghe, diefe Ausdrücke find 
teils unverständlich, teils fo unbeſtimmt, daß fic) eine genaue 
Lage danach nicht feſtſtellen läßt. Das gleiche gilt den Gebäuden 
und Gehöften, die zu Ortsbeſtimmungen verwendet werden z. 
B. der Eſelhof, curia Eselhofs, das Backhaus bachus, die 
Roßmühle rosmole, der Vorhof curia dicta vorhof, das ful- 
hus, eine curia cum clipeis, eine curia apud fenestratorem, 
eine curia sita apud fractres predicatorum. Die letztere 
Bezeichnung geht gewiß auf eine Terminarie der Dominikaner 
aus Magdeburg. Ein Haus wird näher bezeichnet an der ecke 
gelegen kegen Peter Mastklappen uber, das iſt das Eckhaus 
der Weber⸗ und Köthenerſtraße, gegenüber dem Runge'ſchen 
Hauſe, welches im Beſitz der alten Familie Mast- oder Masch- 
klapp war. Die in der Nordoſtecke der Stadt gelegene 
erzbiſchöfliche Burg wird in topographiſcher Beziehung genannt 
by unses heren hove, iegen den slot. Merkwürdiger Weiſe 
wird die alte, auch nach ihrer Zerſtörung in den Urkunden noch 
oft genannte Burg Gloworp in den Schöffenbüchern niemals 
erwähnt. Innerhalb der Stadt lag jedenfalls das Judendorf 
Yodendorp, villa Judaeorum. Wir bemerken hier, daß 
Hynze de Jerchow und feine Schweſter Cilla, welche 1337 der 
Judenſchaft ein Gehöft ſchenkten, zu der alten edlen Familie von 
Jerichow gehörten, welche nach dem Lehnbuche des Fürſten 
Bernhard III. von Anhalt in und bei Aken Lehnsgüter beſaßen. 
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Die Mühle, molendinum super Albeam, lag außerhalb der Stadt 
an einem Elbarm, der noch jetzt die alte Mühle genannt wird, 
mit demſelben hing auch die unmittelbar an der nördlichen 
Stadtmauer ſich hinziehende Kahnlake, das wasser der Elbe, 
genannt die kanlake zuſammen. Die Bezeichnung vp dem 
horne bezieht ſich auf einen Werder an einem todten Elbarme, 
der noch heute das Horn genannt wird. Unter dem neuen 
Graben, nige Graben, iſt wohl der von der Taube abge⸗ 
leitete Mühlgraben, der die Stadt vom Köthener Thor auf der 
Süd⸗ und Weſtſeite bis zur Burg umfließt und als Stadtgraben 
dient, zu verſtehen. 
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Der Turm des Köthener Chores in Aken. 
(Mit einer Abbildung.) 
Von W. Zahn. 

Die Stadt Aken iſt noch vollſtändig von der alten Stadt— 
mauer umgeben. Wenn Bruno behauptet, daß die älteſte Anlage 
derſelben auf die Zeit des Kaifer Otto J. zurückreiche, fo ift er 
im Irrtum, denn die jetzige Stadt iſt erſt unter Albrecht dem 
Bären angelegt und von der Altſtadt iſt nichts mehr vorhanden. 
Die Stadtmauer iſt um 1300 an Stelle des alten Pfahlzauns 
angelegt. 

Die Stadtmauer iſt von vier offenen Thoren durchbrochen. 
Das Elbthor auf der Nordſeite der Stadt führt zur Elbe, 
mit der es durch den ſog. Ruſſendamm, der erſt 1813 von der 
ruſſiſchen Armee angelegt iſt, verbunden iſt. Es war früher 
überwölbt und hatte über dem Thorbogen einen Turm. Das 
vor mehreren Jahrzehnten abgebrochene Gebäude, von dem ſich 
eine flüchtige Zeichnung auf einem lithographirten Blatte von 
Aken erhalten hat, war 1608 unter dem Bürgermeiſter Johann 
Bünger und dem Kämmerer Bernhard Zunder erbaut. Das 
Deſſauer Thor an der Oſtſeite der Stadt iſt bis auf den 
alten Turm, der aber ſeine Bedachung längſt verloren hat, 
vollſtändig verſchwunden. An dem weſtlich gelegenen Burg— 
Thore befindet fih zwar noch ein Turm, der aber febr unan: 
ſehnlich und jetzt vollſtändig lichtlos iſt, da alle Fenſter und 
Oeffnungen vermauert ſind. 1710 hatte der Amtmann Schrader 
darin das Amtsgefängnis eingerichtet. Später wohnte in dem 
Turme und dem angebauten Häuschen der Amtsgärtner, doch 
wurde das Gefangenengelaß noch im vorigen Jahrhundert zur 
einſtweiligen Unterbringung von Kriminalgefangenen benutzt. 
An der Südoſtecke der Stadt befindet ſich eine kleine Pforte 
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Hier befand fih eine Zeitlang das Prinzenthor. Als nämlich 
1813 die Stadt befeſtigt und im Südoſten eine große Schanze 
angelegt wurde, brach man die Mauer in ziemlicher Breite 
durch, um die Geſchütze bequemer in die Schanze fahren zu 
können. Das Thor erhielt ſeinen ſtolzen Namen von dem 
Befehlshaber der Nordarmee, dem ſchwediſchen Kronprinzen 
Bernadotte. Als die Schanzen wieder abgetragen wurden, blieb 
die Lücke eine Zeitlang offen, bis man ſie bis auf eine kleine 
Pforte vermauerte. 

Von beſonderem Intereſſe iſt nur der Turm des Köthener 
Thores, den unſere Abbildung von der inneren, nördlichen 
Seite zeigt. Er ſteht mitten auf der ſehr breiten Köthener 
Straße. Oeſtlich geht der Fahrweg, der früher jedenfalls von 
einem zur Komturei des deutſchen Ordens hinüberreichenden 
Thorbogen überſpannt war, weſtlich geht der von einer modernen 
Backſteinpforte überbaute Bürgerſteig vorüber. Der Turm iſt 
1551, nach Brunos Chronik von einem gewiſſen Maurer, erbaut, 
doch hat vorher an derſelben Stelle ſchon ein anderer Thor: 
turm geſtanden. Das Köthener Thor wird ſchon erwähnt in 
dem Vergleiche vom 4. Juni 1288 zwiſchen der Stadt und dem 
St. Nicolaicapitel, nach demſelben mußten ſich die Stiftsherren 
verpflichten, zum Bau des Thorez (ad structuram value, que 
est versus Cothene) zehn Mark Silbers zu geben, auch in der 
Urkunde vom 22. November 1289, in welcher der Erzbiſchof Erich 
die Parochialſprengel der Stadt neu abgrenzt, wird das Köthener 
Thor (Kothenensis valva) genannt. Eine weitere Nachricht 
hat ſich jedoch abgeſehen von den Schöffenbüchern nicht erhalten. 

Der jetzige Turm iſt im quadratischen Grundriß aus Bruch— 
ſtein und Backſtein aufgemauert und ſteigt in origineller Verjüngung 
ſchlank empor, in ſeiner einfachen und doch kräftigen und an— 
ſprechenden Architektur den ſelbſtbewußten Sinn der damaligen 
Bürgerſchaft glücklich zum Ausdruck bringend. Das Mauerwerk 
iſt verputzt, ohne Eintheilung in Stockwerke und trägt ein Sattel- 
dach. Intereſſant find die beiden nach Norden und Süden ge- 
richteten Giebel in ihrer übereinſtimmenden Renaiſſance-Architektur. 
Auf dem Mauerwerk des Turmes ruht ein karniesartig ge— 
ſchwungenes, darüber dreifach abgetrepptes Geſims, das zur Baſis 
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des ganzen Giebels dient. Auf demſelben ſtehen ſechs niedrige 
Pilaſter, welche das unterſte Halbſtock bilden, ſie tragen auf ihren 
ſchmalen Kapitäten ein dem erſten vollſtändig gleiches Geſims, 
aus demſelben ſteigen über den vier Mittelpilaſtern des unteren 
Halbſtocks vier höhere Pilaſter auf, die das untere Stock bilden. 
Rechts und links lehnt ſich an die äußeren Pilaſter je eine untere, 
auswärts gebogene Volute. Unmittelbar über den Voluten werden 
die Pilaſter von einem durchlaufenden Geſimſe durchſchnitten, ſo 
daß ein neues mittleres Halbſtock mit vier niedrigeren Pilaſtern 
entſteht, das wieder durch ein gleiches Geſims abgeſchloſſen wird. 
Darüber erhebt ſich der zweite Hauptſtock von zwei Pilaſtern, an 
welche ſich auf beiden Seiten eine Volute von der Größe der 
unteren, aber in umgekehrter Form anlehnt. Ueber den Voluten 
ſchneidet die zwei Pilaſter ein fünftes Geſims als Grundlage des 
oberſten Halbſtocks, deſſen zwei Pilaſter rechts und links den 
Giebel begrenzen. Das darauf ruhende ſechste Geſims bildet die 
Baſis des abſchließenden gleichſchenkligen Dreiecks. So entſteht 
ein ſymmetriſches Gebälk, das in ſeinem ſtraffen Emporſtreben 
dem ganzen Bau ein gefälliges Ausſehen giebt. Die Giebelwand 
des obern Stocks iſt durch ein kreisrundes, die des untern Stocks 
durch ein viereckiges Fenſter belebt. Vor dem letzteren hängt auf 
der Nordſeite außerhalb unter einem hölzernen Dache die „Seiger— 
glocke“, welche ehemals zerſchoſſen, im Jahre 1707 auf Koſten 
des Rates wieder hergeſtellt wurde. Unmittelbar unter der 
Baſis des Giebels iſt die Uhr angebracht, öſtlich neben derſelben 
ein kleines viereckiges im Halbkreis gewölbtes Fenſter. Die Wände 
des Turmes ſind von einigen viereckigen Fenſtern von ungleicher 
Größe und in unregelmäßiger Stellung durchbrochen. Die Ein— 
gangsthür befindet ſich auf der Südſeite. Alle architektoniſchen 
Gliederungen und Ornamente ſind in verputzten Backſteinen aus— 
geführt. | | 
Im Innern war der Turm anfänglich oben zu einer Turm- 
wächterwohnung, unten zu einem Gefängnis eingerichtet. 1654 
ſaß in demſelben der Edelmann Franz von Zanthier, weil er im 
Jahre vorher dem stud. jur. Johann Martin Bobbe aus Aken 
ein Auge ausgeſtochen und ihn am Kopfe ſchwer verwundet hatte. 
Der Thäter hatte erſt bei dem Komtur ein Aſyl geſucht, war 
19 * 
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dann entflohen, aber in Libene wieder aufgegriffen und nach 
Aken gebracht, auf der Folter bekannte er ſich auch eines Mordes 
ſchuldig. Er wurde im Köthener Thorturme in Eiſen gelegt, 
entfloh jedoch wieder und da man ſeiner nicht habhaft werden 
konnte, wurde er in Acht erklärt, der Gefangenwärter Paul 
Redicke an ſeiner Stelle in Eiſen gelegt und dann auf ein Jahr 
aus der Stadt gewieſen. 1666 jak darin Katharina Weydenforn, 
Ehefrau des Schuſters Kaspar Renner, ſie wurde nach über⸗ 
ſtandener Tortur wegen vielfachen Ehebruchs vom Halliſchen 
Schöppenſtuhl verurtheilt und am 16. Oktober enthauptet. Der 
Turm diente zum Kriminalgefängnis bis zum Jahre 1710, wo 
der Burgthorturm dazu eingerichtet wurde. Als ſpäter die 
Oekonomie der Burg vom Richteramte getrennt wurde, benutzte 
man ihn wieder zum Gefängnis. Schließlich wurde er als 
polizeiliches Arreſtlokal benutzt, bis ein neues im Rathauſe ſelbſt 
eingerichtet war. 
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Mitteilungen aus den Kämmereirechnungen der 
Stadt Magdeburg im 17. und 18. Jahrhundert. 


Von J. Mänß. | 


In Hoffmanns „Geſchichte der Stadt Magdeburg“ finden 
ſich mehrfach Angaben über den Haushalt der Stadt in der Zeit 
nach der Zerſtörung, für welche die Rechnungen der Kämmerei 
und des Fähramts mit geringen Lücken vorhanden ſind. Vieles 
davon muß auch hier wieder kurze Erwähnung finden, im übrigen 
ſollen Ergänzungen dazu gegeben und verſucht werden, im Zu— 
ſammenhange ein Bild vom Haushalte der Stadt Magdeburg 
im 17. und 18. Jahrhundert, wenigſtens in den Hauptzügen und 
einigen Beiſpielen zu entwerfen. Um den Leſer nicht zu ermüden, 
ſchien freilich in der Anführung von Einzelheiten eine ziemliche 
Beſchränkung gewieſen. 

Die Rechnungen der Kämmerei ſind vom Jahre 1634, die 
des Fähramts von 1638 ab vorhanden. Die erſteren werden 
anfänglich vierteljährlich, dann jährlich abgeſchloſſen. Die Jahre 
ſind in der erſten Zeit nicht genau gleich lang, da ſie meiſt mit 
Sexagesima oder Septuagesima beginnen und ſchließen. Das 
Jahr 1641 beginnt z. B. mit dem 28. Februar und ſchließt mit 
dem 12. Februar. 1685 1744 iſt der 1. Januar Anfang 
des Rechnungsjahres, 1744—1806 der 1. Juni. — Das Fähr⸗ 
amt führt ſeine Rechnung für ſich; nur 1718—1748/9 finden 
ſeine Einnahme- nnd Ausgabeſummen Aufnahme in die 
Kämmereirechnungen, weshalb die letzteren in dieſem Zeitraume 
höhere Zahlen aufweiſen als in den unmittelbar vorhergehenden 
und nachfolgenden Jahren. 

Hoch ſind die Zahlen, die uns hier begegnen, überhaupt 
nicht, beſonders nicht ſeit 1681, in welchem Jahre ſie in Folge 
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der Peſt ſtark heruntergehen; ſie ſteigen darauf zwar wieder ein 
wenig, fallen jedoch 1686 abermals erheblich, im weſentlichen 
deshalb, weil die bisherige Acciſeeinnahme und auf Seiten der 
Ausgaben die für die brandenburgiſche Garniſon gezahlten 
Kontingentsgelder in Wegfall kommen. Magdeburg erſcheint nun 
als brandenburgiſche Landſtadt, und beſonders im Anfange des 
18. Jahrhunderts wird dies Verhältnis deutlich, indem die 
Regierung das Rechnungsweſen der Stadt ihrer Prüfung unter- 
wirft und ein paar mal ihrerſeits den Etat aufſtellt. Es ſollen 
nun hier nach einer Ueberſicht die weiteren Mitteilungen ſich zuerſt 
auf die Zeit des 30 jährigen Kricges und dann auf die beiden 
Zeitabſchnitte vor und nach 1718 beziehen. 

1632 und 33 brachte Chriſtof Schultze als ſchwediſcher 
Kommiſſar wieder eine ſtädtiſche Verwaltung in Gang und 
erzielte in dieſen beiden Jahren 2820 und 10 060 Thlr. Ein- 
nahme, der 2746 und 9838 Thlr. Ausgabe gegenüberſtanden. 
Die beiden folgenden Jahre bringen ſchnellen Aufſchwung. 1635 
weiſt eine Einnahme von 14 996 Thlrn. auf. Des weiteren 
aber zeigen die Rechnungen bis zum Schluß des 30 jährigen 
Krieges recht traurige Verhältniſſe. 1636, in dem Jahre der 
Belagerung und Einnahme Magdeburgs durch die Sachſen, 
mußten die Kämmerer faſt 3000 Thlr. aus ihrer Taſche vor⸗ 
ſchießen, um die nötigſten ſtädtiſchen Ausgaben zu leiſten; 1645 
betrugen die geſamten Einnahmen nur 4129 Thlr. Nach dem 
Friedensſchluſſe beginnt dogegen aufs neue ein raſcher, wenn auch 
nicht ſtetiger Aufſchwung. Es betrugen im Jahre 

1649 die Einnahmen 41 744 Thlr. 
1659 i 47 370 „ 

| 1661 ` 57819 , 
Die letztangeführte Summe wird aber auch nicht wieder erreicht 
bis 1794/5, wo 68 309 Thlr. vereinnahmt wurden. 1662 und 
64 bringen noch über 50 000 Thlr.; 1660, 63, 65, 68, 75—78 
noch über 40 000 Einnahme; dann ſinkt dieſe 1686 auf 11 184, 
1687 auf 10 652 Thlr., ſteigt wieder bis gegen Ende des Jahr- 
hunderts, um in den erſten Jahren des neuen abermals zu fallen. 
1706 ſteigen die Einnahmen etwas und belaufen ſich(von den Ausnahme⸗ 
jahren 1709 —11 abgeſehen) bis 1717 auf etwas über 20000 
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Thlr., bleiben dann, wenn man die Fähramtseinnahmen in 
Abzug bringt, die ja vorher auch nicht eingerechnet ſind, bis 
1748 unter dieſer Grenze, bis 1784/5 betragen ſie wieder mit 
Ausnahme der Kriegsjahre 1758 —62 etwas über 20 000 Thlr. 
und fangen dann, allerdings mit Schwankungen, ſtärker an zu 
ſteigen, bis 17945 mit 68 309 Thlr. die höchſte Jahreseinnahme 
des 17. und 18. Jahrhunderts erreicht ijt. 1802 3 wurden von 
der Kämmerei 72 529, 1806/7 — ohne Fähramt — 104 129 
Thlr. eingenommen. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die 
Franzöſiſche und die Pfälzer Kolonie, ebenſo verſchiedene 
Stiftungen und Aemter ihre beſondere Verwaltung haben und ihre 
beſonderen Rechnungen führen, in der ſtädtiſchen Kämmereirechnung 
alſo nicht mit zur Geltung kommen. 

Die Einnahmen des Fähramts ſchwanken bis 160 
zwiſchen 2000 und 5000 Thl., beſonders günſtige Jahre ſind 
1661 65 (6200 — 7239 Thlr.), das letzte Jahrzehnt des 17. 
Jahrhunderts (1699 9546 Thlr.), 1706 und einige folgende, wo 
11000 Thlr. und mehr vorkommen. Von 1724 an bewegen ſich 
die Einnahmen um 9000 herum, 1742--60 um 10 000 Thlr., 
noch beffer geſtalten fie ſich 1761—64 (17 000 —- 20 000 Thlr.), 
annähernd gut auch noch bis 1768; dann gehen ſie etwas zurück, 
ſteigen aber im ganzen wieder in den 80er und 90er Jahren; 
1798 werden 29 462, 1799 38 624 und 1806 49 640 Thlr. ein⸗ 
genommen. Meiſt betragen die Einnahmen des Fähramts an— 
nähernd halb ſo viel als die der Kämmerei, nicht ſelten auch 
mehr als die Hälfte, ja ſie überſteigen ſie auch wohl einmal wie 
1761/2, wo die Kämmerei 15 749, das Fähramt 18 542 Thlr. 
vereinnahmte. Schwankungen fehlen auch hier nicht, aber ſie 
ſind nicht fo groß wie die in den Kämmereieinnahmen, wo in den 
Jahren 1648 und 49 15 296 und 41 744 Thlr. und 1685 und 
86 31 386 und 11 184 Thlr. nebeneinanderſtehen. 

Der Hauptgrund dieſer Erſcheinung liegt in den ſehr un- 
gleichen Erträgniſſen der Elbſchiffahrt, für die Kämmerei in den 
beſonders ſtarken Schwankungen der Kornverſchiffung. Die 
Stadt erhob von jedem Wispel verſchifften Getreides bis 1710 
/ Thlr. (12 Ggr.), dann 8 Ggr. und von 1716 ab 9 Gar. 
2 Pfennig. In fruchtbaren Jahren war die Kornſchiffung und 
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in Folge davon die Kämmereieinnahme ſehr bedeutend, in anderen 
gering. Während 1640 nur 80 Wispel, 1761/2 408 W., 1784/5 
691 W., wurden in anderen Jahren mehrere Tauſende von 
Wispeln verſchifft, und zwar bis 1719 ſelten weniger als 10000, 
meiſt weit mehr, von da ab bis 1780 umgekehrt ſelten mehr als 
10000, in ziemlich vielen Jahren erheblich weniger. 1780 bis 
1806 waren die verſchifften Kornmengen wieder etwas größer und 
betrugen in 11 Jahren unter, in 16 Jahren über 10000 Wispel. 
Die größten Mengen fallen auf die Jahre 1661 (54612 W.), 
1709 und 1710. Die beiden letzteren nehmen mit ihren 65276 
und 72493 Wispeln eine Ansnahmeſtellung ein.“) Bei dieſer 
Getreidemenge betrug im Jahre 1709 die Einnahme von der 
Kornſchiffahrt allein 32638 Thlr., d. h. beinahe ſoviel, als die 
geſamte Kämmereieinnahme (ohne Fähramt) der 3 Jahre 1886 
bis 88 zuſammen und ungefähr doppelt ſoviel als die Geſamt— 
einnahme der meiſten Jahre von 1686— 1735. Vom 14. Mai 1710 
an wurden auf königl. Befehl „bis zu weite rer Unterſuchung und 
fernerer Reſolution“ ſtatt der bisherigen 12 nur 8 Ggr. vom 
Wispel genommen, und dieſer Satz kam bei ungefähr / der zu 
verſchiffenden Kornmaſſe des Jahres zur Anwendung, ſodaß nur 
28224 Thlr. erhoben wurden, während die Einnahme nach dem 
früheren Satze 36246 Thlr. betragen haben würde. Von 1716 
ab wurden, wie ſchon erwähnt, 9 Ggr. 2 Pf. für den Wispel 
erhoben; aber dieſe kleine Erhöhung machte nicht viel aus. Die 
Kornſchiffahrt ging im allgemeinen zurück und warf in manchem 
Jahre nur einige Hundert, nur in 2 Jahren (1755/6 und 1793/4) 
noch über 7000 Thlr. ab. 

Die zweite Haupteinnahme hatte die Kämmerei bis 1685 
von der Acciſe, die auch nicht jo großen Schwankungen unter- 
worfen war wie die von der Kornverſchiffung. 1634 brachte ſie 
10419 und 1635 ſogar 11234 Thlr. ein. Während der folgen- 


) Bei Hoffmann, Geſch. der St. Magdeb. 2. Aufl. II. S. 319 
werden dieſe Zahlen mit der Wendung angeführt: „und 1709 wurden 
bereits (nach Berghauer: Magdeb. und die umliegende Gegend) 63947 
Wispel Korn exportiert.“ Danach könnte man denken, daß ſolche und 
größere Mengen von nun ab die Regel geweſen wären, während wir es 
mit ausnahmsweiſe ſtarker Verſchiffung zu thun haben. 
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den Kriegsjahre betrug ſie freilich erheblich weniger; 1645 nur 
2835 Thlr.; nach dem Frieden aber wieder mehr, und zwar 
5000 — 10000 Thlr. Von 1686 ab wurde die Acciſe vom Staate 
erhoben; für die Kämmerei wurde dafür die Einnahme vom Zoll 
mit Wage- und Niederlagegeldern immer bedeutſamer. Von 
2062 Thlrn., ihrem geringſten Betrage im Jahre 1689, erhob 
ſie ſich allmählich bis zu 24578 Thlr. im Jahre 1802. 


Bis 1647 machte die Acciſe durchſchnittlich etwa / der 
Geſamteinnahme aus. Dazu kam eine kleine Anzahl meiſt 
nur ſehr unbedeutender Einnahmen, z. B. aus dem Zollamt, 
Ziegelamt, Strafamt. Von ihnen warf das Ziegelamt gewöhnlich das 
meiſte ab (1641: 179 Thlr., 1642: 466 Thlr). Strafen wurden 
beſonders für „Nachhochzeiten“ gezahlt. Feierte man eine 
Hochzeit mehrere Tage, ſo mußte man eine verhältnismäßige 
Abgabe von 1, 2 Thlr. oder noch mehr erlegen. 1637 kamen 
dadurch über 100 Thlr. ein. Strafen wurden ſonſt für Unfug 
verſchiedener Art eingezogen. So erlegte Moritz Schincke den 
28. Jan. 1642 „wegen verübten Unfugs in Hanſen Kramers 
hochzeitlichen Ehrentagen“ 4 Thlr. 9 Ggr.; Hans Pezels Frau 
„wegen ausgegoßener Schmehewort“ 2 Thlr. 12 Ggr., und 
„Niclas Meyer, Pfannenſchmidt, erlegte den 18. Febr. 1643, 
daß feine Frau Hans Schotten Weib von Wanßleben geſchlagen, 
3 Mark — thut 2 Thlr. 15 Ggr. —“ 1637 findet ſich im 
3. Quartal ein Poſten mit der Bemerkung: „Die geſamte 
Müller alhier, wegen ihres beharrlichen Vngehorſambs, daß fie 
nicht Karren vnd Pferde wieder zulegen vnd wie vor alters 
gebräuchlich von der Bürgerſchaft das Korn hohlen, abmahlen, 
wieder zu Hauſe bringen vnd dennoch ohne entgeld den Elb— 
ſtrohm frey gebrauchen wollen, haben zur Strafe E. Raths 
Cämmerey entrichtet 56 Thlr. 21 Ggr.“ ö 


Brückgeld wurde 1635 im Betrage von 367 Thlr. erhoben, 
dieſe Einnahme dann aber dem Fähramt zugewieſen; für Ge— 
winnung des Bürgerrechts wurden in demſelben Jahre 280, 
1637: 205 Thlr. bezahlt; in den folgenden Kriegsjahren ging 
dieſe Einnahme wieder zurück und betrug z. B. 1641: 31 Thlr., 
1644: 49 Thlr. Kleine Summen brachten die Märkte (die 
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Marktbüchſe und das Stättegeld,) bei den Wochenmärkten und 
Meſſen erhoben), der Störfang (1637 brachte er etwas über 
12 Thlr., und zwar zahlte man für 1 kleinen Stör 9 Ggr., 
1 großen Stör 1 Thlr. 19 Ggr. 6 Pf.), der Waſchkahn, ſpäter 
die Waſchkähne u. a.; etwas größere: Vermietung von Häuſern, 
bisweilen auch Verkauf von ſolchen oder von Bauflecken. Dazu 
kam Acer: und Gartenzins mit ungefähr 30 Thlr., Erlös von 
„Heu auf den Wieſenblöcken“ etwa 20—30 Thlr. 

Unter den Ausgaben dieſer erſten Jahre treten als die 
anſehnlichſten hervor die Koſten des Bauamts, die Beſoldungen, 
Reiſegelder und Zehrungskoſten, Verehrungen und die Beträge 
für „Wachtlichte“. In der zerſtörten Stadt gab es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch für den Rat manches zu bauen, vor allem das 
Rathaus, deſſen Bau ſich lange hinzog, jedoch ſind dieſe Aus— 
gaben (1635: 2891, 1641 etwas über 1000 Thlr., 1642: 740, 
1644: 594 Thlr., und zur Erbauung der Lauenburg, des Rats⸗ 
kellers, 513 Thlr.) im Verhältnis zu den damaligen Geſamt⸗ 
ausgaben der Kämmerei nicht hoch; denn dieſe betrugen in den 
angeführten Jahren 14996, 9378, 8339 und 6864 Thlr. — 

Beſoldet wurden die Bürgermeiſter, Natınänner, Kämmerer 
und „des Rats und Gemeiner Stadt Bediente“; ferner 2 
Prediger und 2 „Schulkollegen“. Die 2—4 Bürgermeiſter?) er- 
hielten für ihre „Ratsgänge“ wöchentlich 4 Thlr., alſo rund 
200 Thlr. jährlich, die 7 oder 8 Ratmänner und die beiden 
Kämmerer die Hälfte; die Ratsbedienten (au ihrer Spitze ſteht 
von 1637 an eine Reihe von Jahren hindurch Bartholomäus 
Gottſchalch mit 4 Thlru. Wochenlohn) zuſammen 519 Thlr. im 
Jahre 1635, 766 Thlr. im Jahre 1641; der Syndicus Chriſtof 


1) Dieſe Einnahme fiel während der Kriegszeiten ſehr verſchieden 
und oft ganz gering aus; 1635 betrug fie etwas über 40 Thlr. 1640 
heißt es unter dem 26. Sept.: „Einnahme vom Marktrecht und Stette— 
geld in der Herrmeſſe aufm N. Marckte — Ob zwarten altem Gebrauch 
nach das Stettegeld geſamblet worden, iſt es doch ſo gering geweſen, 
daß kaum den Dienern das ihrige davon entrichtet werden können. 
Ergo vacat.“ 

2) Der Bürgermeiſter Weſtphal erhielt 1635 für ſeine geſamten 
bisherigen Bemühungen, die auch noch in die Zeit der Thätigkeit 
Schultzes fielen, 490 Thlr. 
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Schultze (1637) 630 Thlr., der Stadtſchreiber Heyerling 300 
Thlr. Den beiden Predigern wurden je 200, den beiden Schul— 
kollegen je 48 Thlr. gezahlt, wozu die Wohnung kam. Seit 
1642 wird ein Phyſicus (Heimburg) aufgeführt mit 75 Thlrn. 
Insgeſamt betrugen die Beſoldungen etwa 3000 Thlr.; die Regel⸗ 
mäßigkeit der Auszahlung derſelben ließ aber bisweilen zu 
wünſchen übrig. 

Verhältnismäßig hoch beliefen ſich die Reiſekoſten; 1635 
z. B. auf 1149 Thlr. Sie rühren von den Reiſen her, die 
Beauftragte der Stadt um der ſtädtiſchen Rechte willen und zur 
Erlangung der Reichsfreiheit beſonders zum Reichstage und an 
den kaiſerlichen Hof unternahmen. Eine Reiſe des Bürger— 
meiſters David Brauns nach Prag 1638 koſtete 100 Thlr., eine 
Reiſe Gerikes nach Dresden 152 Thlr. und 5 Thlr. noch der 
Kahn für die Fahrt von Dresden zurück nach Magdeburg. Mit 
dieſen Beſtrebungen hingen noch andere Bemühungen zuſammen. 
So wurde, da die Urkunden verbrannt waren, Chriſtof Schultze 
beauftragt, die Privilegien und Verträge wieder zuſammen— 
zubringen. So brachte er fein Verträge: und Privilegienbuch 
zuſtande, wofür ihm der Rat 200 Thlr. zahlte (1640, 41). Für 
den Einband erhielt der Buchbinder 6 Thlr. und der Goldſchmied 
für die „Clauſuren“ an den Buchdeckeln ebenfalls 6 Thlr. — 
Als es ſich um das Privilegium des Feſtungsrechts handelte 
und die Gelder zur Betreibung der Sache gerade nicht genügend 
vorhanden waren, zog man die Innungen heran; die Seiden— 
kramer ſchoſſen 75, die Bäcker und Brauer 30, die Knochen— 
hauer 15, die Schmiede 10, die Lohgerber und Schuſter 15, 
zuſammen 145 Thlr., vor (1639). 

Anſehnlich iſt auch im Verhältnis zu den Geſamtausgaben 
die Geldſumme, die damals zu „Verehrungen“ aufgewendet wurde 
und mehrere hundert Thaler, 1641 ſogar 612 Thlr. betrug. 
Unter ihnen befinden ſich Almoſen. So werden z. B. d. 18. 
Juli 1640 „einer vertriebenen Frawen aus Böheimb Verehret 
um Gottes willen 12 Ggr.“, und erhalten „Ludloff Joh. Georg 
v. Arnimb und ſeine Schweſter Anna, Joachim v. Biere ſeel. 
nachgelaßene Wittbe, uff ihr suppliciren pro viatico” 1 Thlr. 
Hauptſächlich find es Geſchenke, kleinere, trinkgelderartige, aber 
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beſonders auch anſehnlichere, mit denen Leiſtungen verſchiedener 
Art anerkannt werden, oder durch die einflußreichen Perſonen 
eine Ehre erwieſen oder auch wohl auf ſie eingewirkt werden ſoll. 
„Die Trummeliſten vom hochlöblichen Thrändorffiſchen Regiment“ 
erhalten (24. Juli 1638) für Ausrufen einer Ordre 3 Thlr., 
und 1640 auf Walpurgis „wegen des Mayenſtecken“ 1 Thlr. 
„Vor etliche Calender, ſo von Quedlinburg herüberbracht 
und E. E. Rat verehret worden“, werden „dem Boten 11 Ggr. 
Drinckgeld“ gezahlt (1641; „dem Pfarrherrn von Langenweddingen, 
daß er E. E. Rhatt ein Buch wieder zugefertiget“ (1638) 8 Thlr. 
„Hanſen Sauerheringen, des Stadtknechts Söhnlein werden zu 
einem Kleidichen verehret 3 ellen Tuch à 12 Ggr. thut 1 Thlr. 
12 Ggr.“ Eine Anerkennung und Belohnung liegt darin, wenn 
„Eliſabeth Otten, Martin Algeirs S. Wittiben“ (1642) zur 
Hausmiete 18 Thlr. gezahlt werden, „weil ſie eine Mägdlein 
Schule helt“; auch, wenn der Kantor Malachias Siebenhaar 1644 
zur Einweihung der Johanniskirche ein Concert von 8 Stimmen 
komponiert und dediciert, und der Organiſt Albert Heckenberger bei 
derſelben Gelegenheit „eine moteten von 8 Stimmen“, und jedem 
dafür eine Verehrung von 6 Thlrn. zu Teil wird Der infimus 
collega der Stadtſchule, Ludolf Langenbeck, erhält 1646 für einen 
in Geſtalt eines Pokals gedruckten Neujahrsglückwunſch, den er 
dem Rate verehrt hat, 3 Thlr. Einem gewiſſen Tobias Schnauber, 
„welcher ſich eine zweyfache Poſaune des Richters Jeſu Chriſti 
im Fleiſch, durch ſeinen Geiſt geblaſen, zu verſamblen vnd zu 
ſcheiden die Lebendigen von den Todten, nennet, auch ein Traktätlein 
dem Rate dediciret“, wird den 15. März 1645 „vff ſein Schreiben 
verehret“ 1 Thlr. Der Fuhrmann Peter Müller erhält (16383 
3 Thlr., „daß er bei neulich entſtandener Feuersbrunſt der erſte 
geweſen, ſo mit ſeinen Pferden Waſſer zugefahren und darüber 
ein Pferd zu Tode getrieben.“ 1646 hat der kaiſerliche General— 
kommiſſar Fueß den Rat zu Gevatter geladen, „und iſt ihm zum 
Pathengeſchenke verehret den 20. Juni 30 Thlr.“ 

Iſt dieje Verehrung ſchon ganz anſehnlich, jo fallen die 
eigentlichen Ehrengeſchenke oft noch mehr ins Gewicht. 1638 
wurde „Ihrer Fürſtl. Durchlaucht, dem Herrn Erzbiſchof ein frey— 
williges Präſent, nämlich ein Gießbecken, von hieſiger Stadt 
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verehret“, das von Leipzig beſorgt wurde und 300 Thlr. koſtete. 
Häufig werden Abgeſandte und höhere Officiere durch Geſchenke 
ausgezeichnet. So wurde dem Grafen Pentz, Geſandten des 
Königs von Dänemark, 1638 ein Eimer Wein im Preiſe von 16 
Thlr. verehrt und 1640 dem erzbiſchöflichen Kanzler Dr. Conr. 
Carpzow „1 Eimer des beſten reiniſchen Weins“ zu 21 Thlr. 
Auch dem Bürgermeiſter O. Gerike wird „Rats wegen, als er 
1647 von der Osnabrückiſchen Reiſe wieder anheimkommen, von 
der Lauenburg Wein präſentirt“ für 8 Thlr. 18 Ggr. Dem 
Oberſten Thrändorf wird 1645 ein friſcher Lachs von 17 Pfd. 
(„koſtet das Pfd. 7 Ggr.“) und der erſte Stör, der in dieſem Jahre 
gefangen und 120 Pfund gewogen (das Pfd. 2 Ggr.), verehrt. 
In demſelben Jahre bietet man „Sr Excellenz und Gnaden: 
Herrn General-Lieutenant Graff Gallaß, wie derſelbe mit der 
Armada aus Böhmen kommen und bier vorbei naher Holſtein 
marchiret, von 1 Wispel Weizen das Mehl — 18 Thlr“. — 
Auch Hochzeitsgeſchenke kommen vor. Als ſolches wird 1641 dem 
Ratmann Andr. Lawe ein „Portugalöſer“ (12 Thlr.) geſchickt 
und dem Senior, Prediger M. Tobias Cuno zu feinem Hochzeit- 
lichen Ehrentage ein vergüldeter Tiſchbecher (22 Thlr.) überreicht. 

Unter den übrigen Ausgaben ſind u. a. noch nennenswerth 
die für „Wachtlichte in denen Cortegardien“ (Corps de garde). 
1640 wurden vom 30. März bis 20. Mai 270 Pfund Lichte 
verbraucht und dafür 33 Thlr. 18 Ggr., im ganzen Jahre 129 
Thlr. 6 Ggr., 1641 fogar 389 Thlr. ausgegeben. Die Soldaten- 
wacht beim Kaufhofe koſtete wöchentlich 1 Thl 11 Ggr., jährlich 
72 Thlr. 22 Ggr. — Auch Botenlohn und Briefgeld war nicht 
unbedeutend und betrug 1641: 129, 1642: 149 Thlr. 1638 
lief ein Bote für 6 Thlr. nach Speyer. Ein 1641 nach Dresden 
und Görlitz geſchickter Bote bekam für 38 Meilen je 3 Ggr. und 
für 10 Tage je 6 Ggr. Stilliegegeld, zuſammen 7 Thlr. 6 Ggr., 
ein Bote nach Tangermünde, ſo Kundſchaft eingeholt, 1 Thlr. 
An Briefgeld für ein Schreiben von Hamburg ſind einmal 4 Ggr. 
6 Pfg., ein andermal 6 Ggr. aufgeführt. — Hier möge auch 
erwähnt werden, daß in vig. Exaudi die Privilegien der Stadt 
verleſen wurden, wozu der Rat einen Trunk ſpendete (1643 für 
6 Thlr. 16 Gg.) 
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Nach dem weſtfäliſchen Frieden bis in die achtziger Jahre 
des 17. Jahrhunderts weiſen die Rechnungen größere Schluß— 
ſummen auf (ebenſo auch wieder in den Jahren 1709—1711.) 
Das liegt einerſeits an der Zunahme der Schiffahrt und der 
Acciſe, andererſeits aber auch an der Eröffnung neuer Einnahme— 
quellen. Bis 1685 wurde ein Haus- oder Margarethenſchoß 
(Margarethentag: 13. Juli), mit Türkenſteuer und Wächtergeld, 
1651: 6947 Thlr. betragend, und ein Vermögensſchoß mit 1 
vom 100 (1651: 5930 Thlr.) erhoben. In den nächſten Jahren 
ſind die Beträge etwas geringer. 1655 kommt aber noch dazu 
eine „gutwillige Soldaten-Collecta“ mit 591 Thlr. 20 Gr. Der 
Vermögensſchoß heißt auch Eidſchoß, weil das Vermögen unter 
Eid angegeben werden mußte. An den Falligkeitstagen wurde 
geläutet, worauf die Bürger ſich rottenweiſe zur Bezahlung ver- 
ſammelten. 1656 wurde eine Anzahl Bürger beſtraft, „weil fie 
mit ihrer Rotte nicht erſchienen, wie ſie den Eidſchoß erlegen 
ſollen“. 1660 beläuft ſich die geſamte Schoßeinnahme auf 
15831 Thlr., iſt alſo höher als vorher, nachher aber wieder ge— 
ringer (11—12000 Thlr.), 1676: 13191 Thlr., 1681 nur 6393, 
auch in den beiden folgenden Jahren wenig über 8000 Thlr., ſo 
daß beſonderen Bedürfniſſen gegenüber geborgt werden muß 
(1681: 2450 Thlr.). 1685 wird zum letzten Male Schoß erhoben 
(12534 Thlr.); in den Rechnungen der nächſtfolgenden Jahre 
kommen nur noch von früher reſtierende Schoßgelder vor. — 1663 
wurde auch eine Kopfſteuer erhoben. Es heißt darüber in der 
Rechnung: „Vermöge E. Hochweiſen Raths und der Stände des 
Ehrbaren Ausſchuſſes gemachten Schluſſes ift zu der Türkenhülfe 
bewilligt zu behufe des dieſer Stadt zukommenden Contingentes 
eine Kopfſteuer anzulegen, welche den 19. Auguſt erhoben, 1786 
Thlr. 17 Ggr. betragen.“ Sie wird wiederholt 1677, wo auf 
dieſe Weiſe zur Aufbringung der Kriegsgelder 2098 Thlr. 9 Ggr. 
und vom Geſinde 233 Thlr. 13 Ggr. erzielt werden; ferner 1680 
(2677 Thlr.) und 1692 (4193 Thlr.). Später kommt eine 
Kopfſteuer (auch Kapitationſteuer genannt) nicht wieder vor, doch 
dürfte der „extraordinäre Beitrag von 2209 Thlr. wegen fron- 
prinzlichen Beilagers“ im Jahre 1707 der früheren Kopfſteuer 
entſprechen. — 1601—1666 wird auch ein ſogen. Wallgeld 
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bezahlt, das wohl zur Inſtandhaltung der Feſtungswerke diente. 
1563 wird der Betrag mit der Bemerkung aufgeführt, daß von 
jedem Bürger dazu 1 Thlr. gegeben ſei, die Herren des Rats 
davon ausgeſchloſſen. Da 734 Thlr. 17 Ggr. notiert ſind, ſind 
wohl die Erhebungskoſten in Abzug gebracht, immerhin ergiebt 
ſich daraus die ungefähre Zahl der Bürger, zu der dann noch 
die 4 Bürgermeiſter, 3 Kämmerer und 9 Ratmänner hinzukämen. 
1665 beträgt das Wallgeld 1440 Thlr. 20 Ggr., 1666: 509 
Thlr.; wieviel der einzelne Bürger dazu beigetragen hat, iſt nichtbemerkt. 

Von ſonſtigen Einnahmen, die in dieſem Zeitabſchnitte zu 
den früheren hinzukommen, iſt zu erwähnen die Summe von 75 
Thlrn. von der Ratsapotheke (1650), die fih bis 1698 auf 200 
Thlr. erhöht. Im Jahre 1664 wird zuerſt von einer zweiten 
Apotheke („Sieverts Apotheke zum grünen Baum“, jetzt Hof— 
apotheke, Breiteweg 159) eine Abgabe von 100 Thlr. verrechnet 
(wegen des Privilegs), nachher zahlte ſie einen Kanon von 50 Thlrn. 

Seit 1639 machte die Stadt gelegentlich von ihrem Rechte 
des Münzſchlages Gebrauch. 1672 ſchloß ſie einen Vertrag mit 
dem Münzmeiſter Chriſtoph Pflug; von ihm heißt es, er habe 
„das Münzhaus nebſt der Gerechtigkeit, 8- und 4-Grofchenjtiice 
nebſt Dreyern, wie ſie jetzo ingemein gepreget werden, nach dem 
Fuße wie Churſachſen und Brandenburg zu pregen auf ein Jahr 
von Laurenzien (10. Auguſt) 1672 bis Laur. 1673 erpachtet und 
von einer jeden Mark Silbers, fo vermünzet, 4 Ggr. Schlage- 
geld zu geben verſprochen.“ Das ergab 1672: 406 Thlr.; 1674: 
4009 Thlr.; 1675: 2262 Thlr.; dann aber nur kleine Summen, 
1680 3. B. 65 Thlr. 1689 wird dieſe Einnahme mit 30 Thlr 
zum letzten Male verzeichnet, da die Stadt ihr Münzrecht auf- 
gab; dafür erſcheint nun in den Rechnungen Miete für die 
„Münzwohnung“ mit 55 und 1693 mit 60 Thlrn. 

An Stelle der Lauenburg, die aber auch noch einen Miets— 
ertrag bringt,) tritt 1695 der Ratskeller unter dem Rathauſe mit 
300 Thlrn. Ertrag, der fich weiterhin ſteigert. 


1) Außer von der alten Münze und der Lauenburg bezog die 
Kämmerei damals die Miete von noch 7 Häuſern: auf der Schuhbrücke, 
zum ſchwarzen Kreuz, beim ſchwarzen Kreuz, im Fuchsloche, am Schrot— 
dorfer Thore, beim Stockhaus und beim Auguſtiner Kloſter. Der Miets— 
ertrag war aber febr gering, 1704: 182½ Thlr.; 1720 wurden Sie, verkauft. 
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Eine einmalige größere Einnahme verſchaffte man ſich, um 
vorhandenen Bedürfniſſen abzuhelfen, 1691 durch Verkauf des 
Pareyer Holzes an Werner von Plothow für 3300 Thlr. Da- 
gegen fiel der Stadt ein neuer Beſitz zu mit dem ihr „von Sr. 
Churfürſtl. Durchl. zu Brandenburg im November 1692 gnädigſt 
geſchenkten und am 9. October 1695 in Poſſeſſion genommenen 
v. Rönniſchen Rittergute zu Barleben“. Es wurde mit den 
dazu gehörigen Aeckern, Wieſen, Gärten, Maſtung, doch ohne die 
im Garten befindlichen Teiche zuerſt 1696 auf 6 Jahre verpachtet 
für jährlich 265 Thlr. Zunächſt koſtete das Gut mehr, als es ein— 
brachte, da manches zu ſeiner Einrichtung, beſonders zu Bauten 
z. B. für Arbeiter, aufgewendet werden mußte; dann aber änderte 
ſich das Verhältnis, zumal nachher eine höhere Pachtſumme er— 
zielt wurde. Dieſe Erhöhung der Pachtſumme hing — allerdings 
nur zum geringeren Teile — auch damit zuſammen, daß der 
Stadt gehörige Wieſen im Wartenberger Felde mit dem Gute 
zuſammen verpachtet wurden. 


Von 1700 ab erhob man auch eine Abgabe von der Mehl— 
wage und in der neuerbauten Ratsmühle ein Metz- und Malz— 
geld (1700 brachte die Mehlwage 168 Thlr., das Metzgeld 519 
das Malzgeld 340 Thlr. ein). Meg- und Malzgeld fallen 1715 
wieder weg, weil die Mühle verpachtet und dem Verwaltungs— 
bereiche des Fähramts zugewieſen wird. 


Die für die Zeit bis 1685 angeführten Einnahmen ſich zu 
ſchaffen war durch neue große Ausgaben für die Stadt nötig ge— 
worden. Hatte fie während des Krieges 1636 —46 eine kaiſer⸗ 
liche Garniſon gehabt, ſo geſtattete ſie ſich ſpäter wieder bis 1666 
eine eigene „Soldatesca“. Dieſe koſtete 1651: 10 457 Thlr., 
1658: 15 540, 1659: 19 041, 1660: 21 476, 1664: 15 294 
Thlr. Das Jahr 1664 brachte durch den Türkenkrieg noch 
weitere große Ausgaben. Es werden aufgeführt: „Dem Steuer- 
amte zu Regensburg zu Unterhaltung der Reichsgeneralität auf 
3 Monate 100 Reichsgulden a 16 Ggr. = 66 Thlr. 16 Ggr., 
Hülfsgelder wider den Türken 40 Römermonate à 100 fl reiniſch, 
aljo 4000 Gulden, den andern Halbſcheid 2000 fl a 16 Gar. =- 
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1333 Thlr. 8 Ggr.; dieſer Stadt Völker Ungariſcher Feldzug 
gegen den Türken 2835 Thlr. 13 Ggr.“) 


) Zu dieſem Poſten werden folgende Einzelheiten angeführt: „Zu 
derjenigen Compagni, ſo von der Stadt Magdeburg und denen eximirten 
Orthen, alß den Aembtern Jüterbogk, Querfurt und Dame, Burgt auf- 
gebracht worden, hat dieſe Stadt zu Werbung und Verpflegung der 
Völker, als 75 Köpfe, worunter LL Officirer, nämlich! 1 Leutnant, 1 
Sergiante, 1 Gerr. Corporal, 1 Furierer, 3 Corporale, 2 Furierſchützen 
und 2 Tambour begriffen, nebſt 11 Gefreiten und 53 Gemeine Knechte, 
aufgewandt: 

1) Auf die Hand zu Werb- und Mundirung im Monat Martio 
269 Thlr. 18 Gr. 

2) Den Monath Aprilis, wie ſie den 21. Apr. abmarſchirt auf den 
Rendevous naher Salt, daſelbſt die Conjunction mit den andern 
geſchehen, 294 Thlr. 18 Gr. 

3) Derſelben 3 monathl. Verpflegung (Mai, Juni, Juli) dem 
Niederſächſ. Creyſes Commiſſario gezahlet 

Sold 11 Off. ohne Servis 69 Thl. 18 Gr. 11½ Pf. 
Serwis 15 „ 3 „ Ohs „ 
11 Gefreite ohne Servis a 2, Thl. 80 „ 6 — 


Servis à 20 Ggr. — 9 , 4, — „ 
53 gem. Knechte ohne S. a 2 Thl. — 106 „ — „ — „ 
Servis à 20 Ggr. = 44 , 3, — „ 


per Monath 274 „ 12 „ 6 „ 
für 3 Monath 823 „ 13½ „ 

Dazu iſt erleget worden zu der Stadt-Caſſa Nothturft und des 
Stabes Unterhalt 2 Römer Monathe à 100 ehe Gulden alß 21 
Ggr. der Gulden 175 Thlr. 

Noch zum Proviant-Einkauf 2 Römer Mon. à 100 Reichsgulden, 
alß 16 Ggr. der Gulden 133 Thlr. 8 Ggr. 

4) Abermals zu Zmonathl. Verpflegung (Aug., Sept., Oct.) 823 
Thlr. 13½ Ggr. 

Mehr zu Caſſa und Stabs Nothturft und Unterhalt: 

1 Römer Monath á 100 Meißn. Gulden 87 Thlr. 12 Gar. 

Ferner zum Proviant Einkauf 2 Röm. Mon. à 100 Reichsgulden 
133 Thlr. 8 Ggr. 

Lagio an Arend Köbken wegen tiefer naher Wien übermachten 
Gelder wegen der 3 Monaten 30 Thlr. 12 Ggr. 

Derjenigen 7 Perſonen halber, alß des Sergianten, eines Furiers, 
4 Gefreiten und eines Musquetirers, fo vor den Türken in Ungarn 
geblieben, deren Wittben und Kindern zu ihrem Unterhalte 42 Thlr. 6 Ggr. 
und den 17. ex postliminio revertirten Köpfen bei ihrer Wiederkunf 


20 
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1666 mußte ſich Magdeburg im Kloſter Bergiſchen Vertrage 
vom 29. Mai dem Brandenburgiſchen Kurfürſten beugen, und an 
Stelle ſeiner eigenen Soldaten, für die es in den 5 erſten 
Monaten des Jahres noch 4927 Thlr. aufgewendet hatte, trat 
nun eine kurfürſtlich Brandenburgiſche Garniſon, für deren Unter⸗ 
halt die Stadt in dieſem Jahre noch 10 665 Thlr. und in den 
folgenden Jahren 14400 (monatlich 1200 Thlr.) ausgab, wozu 
dann noch etliche Hundert bis 2000 Thl. Quartiergelder, zunächſt 
auch noch Ausgaben für neue beim Schrotdorfer Thore errichtete 
Baracken und deren Einrichtung (1876 Thlr.) kamen. Zu Er⸗ 
ſparung des Quartiergeldes für den Kommandanten kaufte man 
1675 das hinterlaſſene Haus des Bürgermeiſters Brauns am 
Töpfermarkt für 1700 Thlr. 

In den 70er Jahren verlangte der Krieg mit Frankreich 
(Ludwigs XIV. zweiter Raubkrieg), abgeſehen von kleineren 
Ausgaben bei Durchmärſchen, beſondere Leiſtungen. 1675 wurden 
dem Kurfürſten anſtatt der Reichs- und Kreisſteuern 2000 und 
für dreimonatliche Reichshülfe 400 Thlr. gezahlt; 1676 und 77 
je 6000 Thlr. „extraordinäre Subſidien“, 1678 und 79: 8000 
und 4300 Thlr. In den ſchweren Peſtjahren 1681 und 82 
wurde der Stadt das Garniſons-Contingent zur Hälfte erlaſſen, 
und „demnach S. kurfürſtliche Durchlaucht d. 19. Nov. 1685 
durch dero Commiſſarien die Acciſe alhier introduciren laſſen, 
alß hat höchſtgemelte S. kurfürſtl. Durchlaucht gnädigſt verordnet, 
daß die monatlichen Contingentgelder ceſſiren ſollen.“ 

Infolge des Wegfalls beſonders dieſer Ausgaben und ander— 
ſeits der Einnahmen aus der Acciſe, die von nun ab der Staat 
erhebt, wie der Einnahmen vom Schoß, und da nur wenig Korn 
verſchifft wurde, ſinken im Jahre 1686 eben die Jahresſummen 
der Kämmereirechnungen ſo außerordentlich. Schloß die Rechnung 
1685 in Einnahme und Ausgabe mit rund 31000 Thr., früher 
mit noch größeren Summen, ſo bringen es die folgenden Jahre 


verehrt 4 Thlr., auch Hans Mätitzſchen, auch wiedergekommen, Musgquetier 
2 Thlr. Summa 48 Thlr. 6 Ggr. 

Ueber dieſes ſind noch 3, ſo zwar mitzuziehen angenommen, aber 
nicht mitmarſchiret, darunter Lorenz Niftel noch vor dem Marſch aus⸗ 
geriſſen, auf die Hand gegeben in Martio 16 Thlr“. 
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nur auf rund 11000 Thlr.; erft von 1691 ab ſteigen die Zahlen 
wieder etwas. 

In den letzten Jahren vor 1666 ſpielen unter den Ausgaben 
auch wieder ein paarmal die Reiſekoſten eine ziemliche Rolle. 
1663 treten fie in der Höhe von 3745 Thlrn. auf und wurden 
bezahlt für eine Reiſe des Conſiliarius Dr. Koch nach Dresden 
und des Dr. Iden nach Wien wegen der vom Kurfürſten von 
Brandenburg verlangten Huldigung. Ebenfalls zu dem Zwecke 
dieſe Huldigung abzuwenden reiſte der Bürgermeiſter Roſenſtock 
nach Hildesheim und Wolfenbüttel, dann nach Regensburg zum 
Reichstage. Für Reiſekleider zur Regensburger Reiſe erhielt er 
50 Thlr., die unter „Verehrungen“ gebucht ſind. 1664 wurden 
wieder 2426 Thlr. Reiſegelder gezahlt. Auch viele Verehrungen 
kommen vor, die mit fürſtlichen Beſuchen oder Durchreiſen zu- 
ſammenhängen. 1655 war die Kurfürſtin von Brandenburg mit 
ihrer Mutter, der Prinzeſſin von Oranien, in Magdeburg, 1663 
der Kurprinz zu Sachſen, 1667 der Adminiſtrator Herzog Auguſt, 
1678 die Landgräfin von Heſſen, 1679 der Kurprinz zu Branden- 
burg und der Fürſt von Anhalt-Deſſau, 1680 der Prinz von 
Oranien. Höher beliefen ſich die Koſten, die die Huldigung mit 
ſich brachte. Schon 1665 werden 149 Thlr. 15 Ggr. zur 
„Regalirung Sr. churfürſtl. Durchl. zu Brandenburg“ verwendet;“) 
dann 1666 wieder zur Regalirung 668 Thlr. und an Huldigungs— 
koſten, beſonders wegen „beſchehener Ausquitirungen der ſowohl 
vor, bey und nach der Huldigung allhier geweſenen hochanſehnlichen 
Churbrandenburgiſchen Herren Abgeſandten nebſt der Generalität 
und anderen Kriegs-Officieren“ 5609 Thlr. Im Jahre 1668 
hielt der Kurfürſt mit ſeiner Gemahlin aus dem Hauſe Holſtein 
Einzug und wurde von der Stadt bewirthet (883 Thlr.) und dabei 
Geſchenke, beſtehend in einem ſilbernen „Springbrunnenbecken“, 
das 741 Thlr. gekoſtet hatte, 50 großen Aepfeln von China u. a., 
überreicht; auch zur Regalirung der Kurfürſtin in Halle wurden 
571 Thlr. gegeben. — Nach dem Tode des Adminiſtrators 1680 
fand nun die eigentliche Huldigung ſtatt. Bei ihr handelt es 
ſich um eine etwas weniger große Summe als 1666, aber die 


1) Davon „für Karpen“ 12 Thlr., Fuhrlohn von Gröningen 5 
Thlr., 2 Eimer und 8 Kannen ſpaniſchen Wein 38 Thlr., 2 Faß 
20* 
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Kämmerei mußte doch borgen, um die Ausgaben — gegen 4000 
Thlr. — beſtreiten zu können; daher zieht ſich diefe Huldigung 
durch die Rechnungen der Jahre 1681 —88 hin.“) 

Auf die Huldigung Kurfürſt Friedrichs JIT. fing man ſchon 
1688 an ſich einzurichten. Es ſtehen dafür 143 Thlr. in der 
Rechnung, aber mit der Bemerkung, die Huldigung fei ,,vor- 
geweſen, aber nicht erfolgt“. Erſt am 17. October 1692 fand ſie 
wirklich ſtatt, und wurden für ſie 1099 Thlr. ausgegeben. Im 
Jahre 1701 ließ das Krönungspräſent von 3000 Thlrn., das die 
Stadt dem Könige Friedrich I. machte, den Titel „Verehrungen“ 
bis zu 3586 Thlr anjchwellen. Um dieſes Präſent machen zu 
können, veranſtaltete man eine beſondere Kollekte, die 1588 Thlr. 
einbrachte. 1706 verehrte man dem kronprinzlichen Paare 1000 
Dukaten als Hochzeitsgeſchenk. Nur geringe Koſten (214 Thlr.) 
machte 1713 die Huldigung des neuen Herrſchers, Friedrich 
Wilhelms J., die durch 2 Kommiſſare entgegengenommen wurde. 
Dafür finden ſich in der Rechnung des folgenden Jahres 3015 
Thlr. für Regalirung Sr. Königl. Majeſtät in der Rechnung.“) 

Auch einige ſonſtige Verehrungen möchten Intereſſe be⸗ 
anſpruchen. 1651 ſchenkte der Rat der Ulrichskirche 100 Thlr. 
zu einem Fenſter, der Kirche zum heiligen Geiſt 1652: 50 Thlr., 
der Johanniskirche 1663 „zur Aufbauung zweier Pfeiler“ 250 


Magdeburger Bier und 1 lediges Faß für die Karpfen 13½ Thlr., 2 
Schock Lerchen 12½ Thlr., 100 Citronen 7 THL, 50 Stück Pomeranzen 
3 Thlr., 1 Fäßel Surfen 4 TH. 21 Ggr., 18 Pfd. Limburger Rafe 3 
Thlr., 1 Schock Erdſchocken 4 Thlr. 5 Gar. 

1) Es find in der Rechnung 228 Thlr. notiert als für die Regalirung 
des Kurfürſten aufgewendet, 61 Thlr. 14 Ggr. für die Traktirung auf 
dem Gewandſchneiderhauſe, 79 Thlr. 2 Ggr. für den churfürſtlichen 
Stuhl, 25 Thlr. für 2 vergoldete Becher, gemeine Ausgaben bei der 
Huldigung 102 ¼ Thlr., ſilberne Leuchter 1132 Thlr., 1 ſilberne Tijd: 
platte mit Fuß 580 Thlr., Donationen den Miniſtris 625 Thlr. Vgl. 
Hoffmann II. S. 298 f. 

) Es wurden 1000 Dukaten (zu 2 Thlr. 18 Ggr.) überreicht und 
ſonſt ausgegeben für 2 Faß Halberſtädter Broihan nebſt Fracht und 
Aceiſe 22 Thlr. 12 Ggr., 3 Wispel Hafer 31 Thlr. 12 Ggr., Lachs 13 
Thlr. 7 Ggr., 100 Stück Citronen 12 Thlr., ein halber Ochſe, welcher 
200 Pd gewogen, 20 Thlr. 3 Ggr., Karpfen 10 Thlr., 2 Eimer alten 
heinweins 140 Thlr. 
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Thlr. (1642 hatte der Rat dieſer Kirche eine Orgel für 120 Thlr. 
aus Wittenberg kommen laſſen). Unter dem 19. Mai 1651 iſt 
notiert: „Weil S. Hoch Ehrwürden Herr Arnold v. Woberßnow, 
Domherr hierſelbſt, der Kirche zu St. Ulrich et Levin alhier ein 
Anſehnliches von ſeinem bei hieſigem E. Rate ſtehenden Capitall 
verehret und abgetreten, iſt Johann Hauenſchildten und denjenigen, 
ſo dieſe piam intentionem et causam favorabilem befördert, 
zum honorario verehret 200 Thlr.“ — Otto Gerike erhielt am 
15. Januar 1653 „wegen ſeiner gefertigten Deduktionsſchrift“ 
240 Thlr. — Zur Begründung der Univerſität Halle ſpendete 
die Stadt 1693: 1000 Thlr. 

Regelmäßig kommen Neujahrsgeſchenke vor. Solche erhalten 
z. B. der Gouverneur und der Kommandant. Dann der Stadt: 
Präſident Hofrat Ackenhuſen. 1696 erhielt dieſer zu Neujahr 23'/, 
Pfund Hamburger Fleiſch, 21°/, Pfund Hamburger Lichte, 11°), 
Pfund Canar. Zucker, während meiſt Wein oder Bier verehrt 
wurde. 

Baukoſten wurden noch längere Jahre durch das Rathaus 
verurſacht. Am 14. Decbr. 1696 erhalten 11 Zimmergeſellen, 
welche das Rathaus gerichtet, 13 THL. 18 Gar. Trinkgeld. 
Ferner wurde allmählich die Stadtſchule ausgebaut,) 1656 das 
Ulrichsthor (287 Thlr.) und 1697 - 1702 die neue Waſſermühle 
unterhalb der damaligen Elbbrücke. 1697 find 2000 Thlr., in 
den folgenden Jahren jährlich zum Teil noch größere Summen 
für ſie aufgewendet worden. 


1, 1651 find für „Erbauung der Barfüßer Schule“ 2513 Thlr. ver⸗ 
ausgabt worden, 1656 für den Schulbau 263, 1664 „zur Wiedererbauung 
ein und andrer Claſſen“ 207 Thlr. Wurde auch die Schule 1638 aus 
dem Auguſtiner⸗ in das Barfüßerkloſter verlegt (Hoffmann II S. 325), 
fo beſtand fie doch nur aus 2 Klaſſen, die von 2 Lehrern Unterricht er- 
hielten. 1644 gab es 4, 1651: 6, 1667: 9 Lehrer, und wie die Schule 
wuchs, wird das Barfüßerkloſter allmählich für ſie hergerichtet worden 
fein. Zeitweiſe haben fich vielleicht nach 1638 noch einzelne Klaſſen im 
Auguſtinerkloſter befunden, wo 1656 auch die Schul- und Stadtbibliothek 
noch untergebracht geweſen zu ſein ſcheint. In der Kämmereirechnung 
von 1656 iſt für den 28. Jan. notiert: H. Schradern, Karrenführern, für 
die großen Folianten, zu `D. Doct. Martin Luthers Bibliothek gehörig, 
aus der Cämmerey wiederumb naher dem Auguſtiner Cloſter zu fahren 
4 Ggr. Vgl. Geſchichts-Blätter XVIII S. 203. 
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Die bedeutendſten regelmäßigen Ausgaben nach denen für 
die Truppen waren die Beſoldungen. Sie zerfallen in zwei 
Gruppen, 1. die der Ratsmitglieder und der Ratsbedienſteten, 
und 2. die der „Schulkollegen“. Die Summen in der erſten 
Gruppe zeigen einige Schwankungen, weil das Perſonal nicht 
immer ganz das gleiche war; meiſt betragen ſie etwas über 
5000 Thlr. (bis 1700), gehen aber auch bis 6000 hinauf und 
einmal unter 4000 herunter. 1657 erhielten 4 Bürgermeiſter 
zuſammen 800 Thlr., die Rechtsgelehrten Jacob Stajus und 
Petr. Iden 445 und 480 Thlr., der Phyſicus Dr. med. Heim⸗ 
burger 75, 2 Kämmerer zuſammen 200, 11 Ratmänner jeder 
75 bis 125, der Sekretär 200 und 70 für Wohnung und Holz, 
der Agent der Stadt am kaiſerl. Hofe Tob. Seb. Braun 50, 
der Marktrichter 75, der Ratsſchreiber 100, der. Kämmerei⸗ 
ſchreiber 250, 1 Kopiſt 34, 2 Aceiſeſchreiber 163, 4 Thor: 
ſchließer 6, 1 Buhnenſchreiber 37½, 4 Nachtwächter zuſammen 
200, der Wächter auf dem Johanniskirchthurm 62½ und für 
Holz und Licht 7, „Meiſter Heinr. Karutz für präſentierte 
Muſik“ 6½ Thlr. — Die Ausgaben für die Schule find von 
4667 an ziemlich dieſelben. Kleine Unterſchiede liegen an der 
Beſoldung von Nebenperſonen (Schreib-, Tanz, Sprachmeiſter 
und Schulküſter. Mehrere Jahre kommt ein italieniſcher Sprach- 
meiſter vor). An dieſer Stelle werden auch die Wehemütter 
aufgeführt (Anfangs iſt es eine mit 12 Thlrn., dann ſind es 
zwei mit 50 und 25 Thlrn.); erſt 1746 werden die Wehemütter 
in den Rechnungen von den Schulkollegen zu den Ratsbedienten 
verſetzt. 1669 erhielt der Rektor Sander 200, der Konrektor 
Cuno 140, der Ultimus Schmied 24 Thlr., wozu Wohnung 
oder Miets⸗ und Holzgeld kommt. Der geſamte Titel beträgt 
843 Thlr. Der hier genannte Cuno wird ſpäter Rektor, aber 
1675 wird ihm gekündigt. Er nimmt die Kündigung indeſſen 
nicht an; ſie iſt auch, wie es heißt, „intempestive geſchehen“. 
Der deswegen anhängig gemachte Proceß wurde 1680 beim 
kaiſerl. Reichshofrat dahin entſchieden, daß dem Rektor Cuno die 
Beſtallung wiedergegeben und für die Zeit von 1675 bis 12. 
Juli 1680 eine runde Summe von 600 Thlrn. ausgezahlt 
verden mußte. 
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In der Peſtzeit wurde ein beſondres Officium sanitatis 
eingerichtet, für dieſes ſind 1781: 2478 Thlr. aufgeführt und 
daneben noch 409 Thlr. „wegen der Contagion erborgt und 
wiederbezahlt“. Auch in den folgenden Jahren bis 1685 findet 
ſich das Off. sanitatis in den Rechnungen; denn wenn auch 
die Peſt Anfang 1682 erloſch und keine Peſt-Chirurgen und 
-Barbiere mehr zu beſolden waren, fo wurde doch eine Kontrolle 
an den Thoren noch länger für nötig gehalten, weil die Peſt 
noch anderwärts vorkam. Auch 1710 finden wir darum wieder 
„Peſtexaminatoren“ (beſondere Thorwärter), für die 418 Thlr 
angeſetzt ſind. 

Von Bedeutung für den ſtädtiſchen Haushalt war das 
Schuldenweſen. Zu den alten kamen nach der Zerſtörung ge— 
legentlich neue Schulden hinzu. Die Tilgung derſelben und 
Zinszahlung beginnt im weſentlichen 1656. Von dieſem Jahre 
an bis 1713 wurden ungefähr 180000 Thlr., und zwar gegen 
140000 an Kapital und über 40000 Thlr. an Zinſen bezahlt; 
die letzteren zum Teil als Stipendien und dergl., da verſchiedene 
Summen zu ſolchen Zwecken geſtiftet und dem Rate überwieſen 
worden waren. In manchen Jahren, die größere Ausgaben 
wie durch Kriegsbeiträge oder Huldigungskoſten verlangten, 
fielen Zinſen⸗ und Kapitalrückzahlungen ganz weg. Von der 
angeführten Geſamtſumme fallen etwas mehr als ¼ auf die 
24 Jahre 1656—79, von denen 1662 und 65 die größten 
Beträge aufweiſen, und nicht ganz ¼ auf die 34 Jahre 1680 
bis 1713, ein Zeichen, daß es in dieſem Zeitraum mit den 
ſtädtiſchen Finanzen nicht beſonders ſtand, wozu natürlich eine 
Zeit lang die Peſt ganz beſonders mitwirkte. Eine Ausnahme 
machen auch hier die Jahre 1709 und 10. Wie man die aus⸗ 
nahmsweiſe Gunſt der Verhältniſſe, die, wie früher angeführt, 
in der überaus reichen Kornverſchiffung' lag, empfand, zeigt ſchon 
die kurze Bemerkung in der Kämmereirechnung von 1709: 
„Weil der höchſte und gnädige Gott die Schiffahrt geſegnet, 
dadurch die löbliche Cämmerey ſich in etwas erholet, ſo iſt 
dieſelbe beſorget, Capitalia zu befriedigen.“ Zu der in dieſem 
Jahre zurückgezahlten Summe von 8131 Thlr. gehören 600 
Thlr. für das Waiſenhaus und 3570 für Ulrich und Levin. 
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1710 konnten 9923 Thlr. abgetragen werden. Die gute finan- 
zielle Lage veranlaßte zu einer neuen Ausgabe, die nun nicht 
wieder verſchwindet; es wurden 200 Thlr. für die rathäusliche 
Bibliothek ausgeworfen, im folgenden Jahre fogar 237 Thlr. 
und dann jährl. 100 Thlr. bis 1716 (in dieſem letzteren Jahre 
163 Thlr.).“) Mehr verwendete man in den beiden reichen Jahren 
allerdings noch auf den damals vom Rate verwalteten Rats— 
keller, nämlich 3500 und 2670 Thlr., und zwar in der Haupt- 
ſache zum Ankauf von Wein. 

Um 1700 wurde von der Regierung das Rechnungsweſen 
der Stadt einer Prüfung unterzogen”) und auf Grund der vor— 
gelegten Rechnungen 1703 und dann wieder 1718 ein Etat auf- 
geſtellt und vom Könige genehmigt. Bei den Geſamtſummen der 
Einnahmen und Ausgaben dieſes Etats iſt zu beachten, daß das 
Fähramt mit eingerechnet iſt. Die dafür angeſetzte Summe iſt 
außerdem zu hoch gegriffen. Dasſelbe gilt beſonders von der 
Einnahme von verſchifftem Korn, die nachher überhaupt nur zwei— 
mal über die hier angeſetzten 7000 Thlr. etwas hinausging, ſonſt 
aber ganz bedeutend weniger, mehrfach noch unter 1000 Thlr. 
betrug. Sonſt finden ſich nur kleine Abweichungen von den wirt- 
lichen Einnahmen und Ausgaben, wie es ſich auch nur um kleine 
Summen handelt. Wie das Schema der Rechnung ganz dasſelbe 
bleibt, und wie ſich einzelne Poſten in der Folge verändert haben, 
— beſonders die Zoll- und Niederlage-Einnahmen und die des 
Fähramts —, möge die Nebeneinanderſtellung der Einnahmen 
nach dem für 1718 aufgeſtellten Etat und der Rechnung von 
1786 zeigen 


Etat 1718. Kämmereirechnung 1786. 
Einnahmen aus dem Zollamt 6150 Thlr. 14547 Thlr. 6,4. 
‘ Fähramt 10200 „ (17704 „„ 
f nicht mitgerechnet). 
„ von der Ziegelſcheune 520 „ 200 „ 


1) Wenn es Geſchichtsbl. XVIII S. 206 heißt: „Für die Vermehrung 
der Bibliothek ſcheint un 18. Jahrhundert nicht viel geſchehen zu ſein“, 
fo trifft das wohl für die übrige Zeit, für die Jahre 1709—16 nach dem 
Angeführten aber weniger zu. 

2) Hoffmann II. S. 344 ff. 
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Einnahmen Thlr. Thlr. 
„ vom Executionsamt 30 „ — 
„ von Strafgeldern 150 „ 39 „ 138. 
„ von der Marktbüchſe 130 „) 7 „ 20,7. 
„ von Jahrmärkten und 
der Heermeſſe 10 „ 5 „ 20,6. 
„ Heergerät, Gerade, 
von Erbſch. 50 „ 549 „ 14,3. 
„ v. Erwerbung des 
Bürgerrechts 500 „ 331 „ 
„ vom Marſtall 479 „ 8 556 „ 12 2) 
„ von Apotheken 275 190 „) 
„ vom Kelleramt 1350 „ 7) — „ 
„ von vermieteten Häu- 
jern u. Holzſtrecken 330 „) — „ 
„ von Waſchkähnen 15 „ 14 „ 12 
„ v. Gute zu Barleben 500 „ 695 „ 
„ v. den Wieſenblöcken 1000 „ 593 „5) 


„ v. den Wartenberger 


1) Bei den Wochenmärkten wurde eine Abgabe von den Verkäufern 
erhoben, aber ſpäter von den Bauern nicht mehr eingefordert, um die 
Zufuhr von Lebensmitteln zu befördern. 

2) Unter dieſem Titel befindet fich Pacht für 4 Hufen 3½ M. Acker 
der 1717 für 2776 Thlr. in den Beſitz der Stadt kam Es heißt darüber: 
„Auf Sr. Majeſtät allergu. Befehl hat die hochverordnete Commiſſion 
dem Publico zum Beſten der löblichen Cämmerey anbefohlen, die von 
der Stadt 1630 an A. von Syborg wiederkäuflich verkauften Stadtäcker 
einzulöſen.“ — 1802—7 brachten fie jährlich 2087 Thlr. Pacht. 

) Die Ratsapotheke zahlte lange Jahre 200, die „zum grünen 
Baum“ 75 Thlr. Dazu kam dann die Schillingſche (Sonnenapotheke, 
Breiteweg 17) mit einem Kanon von 20 Thlr. Die Ratsapotheke wurde 
verkauft, und ſeit 1733 zahlten, nachdem noch eine neue „zum Einhorn“ 
angelegt war, alle vier zuſammen 190, die Ratsapotheke 100, die zum 
gr. B. 50, die beiden anderen je 20 Thlr. 

4) Der Ratskeller machte damals gute Geſchäfte, geriet aber in den 
Wer Jahren in Vermögensverfall, ſodaß die Zahlangen an die Kämmerei 
ausblieben. Hoffmann II. S. 416. 

5) Die Häuſer wurden ſpäter verkauft, die Holzſtrecken bebaut. 

6) Dieſe Wieſen wurden nicht verpachtet, ſondern das Gras, bezw. 
Heu verkauft. Daher iſt dieſe Einnahme ſehr ſchwankend; 1719 erzielte 
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Einnahmen Thlr. Thlr. 
Wieſen 72 „ — , 
„ v. d. Kornverſchiffung 7000 „ 4311 „ 23, 10. 


„ von verliehener 
Schankgerechtigkeit 25 „ = 
„ vom Störfiſchfang 10 „ a 
„ von Brüderſch. und 
Handwerken 7 „ . 
„ v. Acker bei lütgen 


Ld 


Ottersleben 5 , 15 15 „ 20,7. 
„ von der Mehlwage 180 „ 245 „ 2,10. 
„ insgemein 50 „ 4826 „ 5,6.) 
— . — — zufällige Einnahme, 
29088 Thlr. 23 Gr. 530 13 
ohne Fähramt: 18838 ” 23: 4 Binfen v. N Rapit., 
Die wirkliche Einnahme betrug 27396 Thlr., 55 1 
ohne Fähramt (7767): 19629 „) von Borſchüſſen, 
33 „ 6 
Reſte, 


28253 Thlr. 7,5. 

Zu den Einnahmepoſten von 1718 kommen in der 2. 
Hälfte des Jahrhunderts von 1759 an nur noch Zinſen von 
ausgeliehenen Kapitalien hinzu. Als etwas Beſonderes wäre 
unter den „zufälligen Einnahmen“ für 1766 ein Gewinn von 
16000 Gulden aus der Cleviſchen Landeslotterie zu erwähnen, 
der deductis deducendis 6177 Thlr. ausmachte. 

An kleineren Ausgaben nahm der Etat von 1718 an: 
für Verwaltung des Zollamts 472 Thlr., Unkoſten, verurſacht 
durch die Märkte 72, den Marſtall 250, den Ratskeller 550, 
das Gut Barleben 50, die Wieſenblöcke 20, die Mehlwage 129, 
die Schreiberei 150, Botenlohn und Poſtgeld 50, Proceſſe 400, Ver⸗ 


man 1439 Thlr., 1755/6 1963 Thlr., 1786 war das Gras mißraten. 
1792/3 brachten die Wieſen 2410 und 1805/6 5407 Thlr. 

) Die Wieſen wurden nachher mit dem Barleber Gute zuſammen 
verpachtet. 

2) Dieſe Einnahmen ſind ſo hoch, weil ſich dabei 3500 Thlr. Holz⸗ 
gelder befinden für die auf dem durch den Durchſtich der Elbe ab— 
geſchnittenen Teil des Oxhorns befindlichen Eichen (vgl. Geſchichtsbl. 
XXXII. S. 324.) 
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ehrungen 400, Feuerung des Rathauſes und der Schule 400, die 
Bibliothek 50 Thlr. Dieſe Koſten bleiben lange Jahre faſt un- 
verändert; manche vermindern ſich noch, wie die Marktunkoſten, 
Botenlohn und Poſtgeld (1786: 12 Thlr.), andere gehen ein 
wenig in die Höhe wie die Feuerungskoſten. Einige werden ſeit 
1749 zuſammengefaßt unter dem Titel „pro fixo geordnete 
Poſten.“ Dabei finden ſich die 50 Thlr. für die Bibliothek, die 
bis Ende des Jahrhunderts keine Erhöhung erfahren, ebenſoviel 
für die Schützenbrüderſchaft ſeit 1722 und 7½ Thlr. zum 
Scheibenſchießen, 1764 und weiterhin 90 Thlr. zum jährlichen 
douceur an die 9 Bürgercapitäns, einige Trinkgelder und 400 
Thlr. zu freier Verfügung des Magiſtrats. Später kommt noch 
einiges hinzu, ſo 1799 zur Unterhaltung der Laternen wegen der 
rathäuslichen Gebäude 65 und 90 Thlr. als Beitrag für die 
Kunſtſchule. Neue Ausgaben nach 1718 ſind: Feuerkaſſengelder, 
Ordonnanzgelder für durchziehende Rekruten und Ausgaben für 
des Rats Pferde und Wagen (1747: 250, 1786: 280 Thlr.) 


Die Beſoldungen ändern fih im Laufe des 18. Jabr- 
hunderts wenig, ja die Gehälter der Lehrer an der Stadtſchule 
betragen insgeſamt bis 1806, alſo über 100 Jahre lang, unver⸗ 
ändert 811 Thlr. 18 Ggr. Für den Magiſtrat und ſeine Be— 
amten find angeſetzt 5502 Thlr. 1733 werden bezahlt 6432!) 


1) 1733 erhielt der Präſident v. Huh 500 Thlr. Gehalt, 100 Haus- 
miete, 60 Holzgeld, 80 Pferdegeld; Bürgermeiſter Kinderling 400, 
Bürgermeiſter Nappius 200, Frau Bürgermeiſter Meyer 150 
Bürgermeiſter Gercke (½ꝶ ru:Jahr) 100, Bürgermeiſter Nieſing 250, Syn: 
dicus Smalian (mit Korn und Wohnung) 650, der Kämmerer Nolte 250, 
der Oberſekretär Starcke 350, die Ratmänner Damiſch, Naumann— 
Stöffler und Dierkes jeder 200, der Stadtſchreiber Hanſes 140, der 
Stadtphyſicus Rupit 100, Kammerfekretär Schartow 300, der Markt: 
richter (Bürgermeiſter Leyſer) 300, Aktuar Helmuth 80, die Kämmerei⸗ 
deputirten vom bürgerlichen Ausſchuß Henninges und Schröder jeder 50, 
ein Regiſtrator 30, ein Kopiſt 30, der Ratspedell 50, der Stadtmuſikant 
65, der Kämmereidiener mit Kleidergeld und Magdlohn 87, zwei Aus— 
richter 137, der Wächter auf dem Johannisturm 72, 8 Nachtwächter 
mit Licht 368, 4 Gerichtsdiener 208 Thlr. Für das Läuten der Rats- 
glocke wurden 4, für Reinigung der Fenſter im Rathauſe 4, der Shorn- 
ſteine 9g und Holzhauerlohn 8 Thlr. bezahlt. 
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von 1744 ab iſt die Summe etwas geringer, weil die Stelle 
eines Stadtpräſidenten nach von Huß' Tode nicht wieder 
beſetzt worden iſt, wächſt dann aber wieder etwas bis 6898 Thlr. 
im Jahre 1802. Es kommen aber ſeit 1718 noch Beſoldungen 
„auf allergnädigſten Specialbefehl“ hinzu. Der Betrag 
derſelben beginnt 1718 mit 310 und ſteigt bis 2268 Thlr. Es 
wurden nämlich mit ſtädtiſchen Mitteln die Gehälter höherer 
Officiere, des Landbaumeiſters, von Beamten der Verwaltung oder 
der Juſtiz verbeſſert, auch allgemein nützliche Anſtalten oder 
Unternehmungen gefördert. 1730 erhielt jo der Geh. Finanz⸗, 
Kriegs- und Dom.⸗Rat Boden 200, der Kr.- und Dom.⸗Rat 
Cellarius 75, der Kalkulator Spilker 37'/, Thlr. 1773 wurden 
von der Kämmerei auf Specialbefehl gezahlt 300 Thlr. an den 
Generalleutnant v. Schorlemer, 250 an den Oberſtleutnant v. d. 
Schulenburg, 250 Frau Rittmeiſter v. Jagow, 100 dem Geh. 
Kriegsrat Müller, 100 dem Geh. Kriegsrat Beyer, 50 dem Oberſt 
und Kommand. v. Reichmann („wegen der Oberetage neben dem 
Kommandantenhauſe“), 560 an die Königl. Domänenkaſſe behufs 
„Salarierung von Kammerbedienten“, 72 dem Oberlandbaumeiſter, 
100 zur Sportelkaſſe („Juſtizbeſoldung“), 24 zur Kriegskaſſe, 50 
„zur Verbeſſerung der Salarien für die Bedienten bei der Ober— 
rechenkammer“, 100 für das Schullehrerſeminar bei der Berliner 
Realſchule, 150 für den Hofmaurermeiſter Ahnert, 48 (ſeit 1754) 
für den Maulbeerplantagen-Inſpektor Jaquillard (der Stadt Neu⸗ 
haldensleben waren für dieſen ebenfalls 48 Thlr. auferlegt), zuſ. 
2154 Thlr. — 1749 wurden auf Specialbefehl u. a. „an die 
Oberſteuerkaſſe 140 Thlr. gezahlt wegen des Petri-Kirchturmbaues 
in Berlin.“ 

Die erwähnte Unterſuchung der ſtädtiſchen Verhältniſſe be- 
ſchäftigte ſich auch mit dem Kreditweſen. 1703 beliefen ſich (nach 
Hoffmann II. S. 345 f.) die Forderungen der milden Stiftungen 
auf 141 527, die der übrigen Gläubiger auf 71097 Thlr. Es 
ſollte überlegt werden, ob von dieſen Forderungen manche nicht 
völlig niedergeſchlagen, in anderen Fällen die Laſten der Stadt 
vermindert werden könnten. Es wird auch eine Reduktion ftatt- 
gefunden haben, wie in einzelnen Fällen in den Rechnungen von 
Verhandlungen die Rede iſt, die zu günſtigen Vereinbarungen 
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führten. 1706 wird z. B. eine Schuld von 1800 Thlrn. durch 
Verhandlung nnd Zahlung von 250 Thlr. beſeitigt. Nach 1718 
belaufen fih die zu verzinſenden Kapitalien auf 74 142 Thlr., ) 
die jährlich zu zahlenden Zinſen nach dem Etat von 1718 auf 
1500 Thlr.; „Retardatzinſen“, die ſich aufgehäuft haben, auf 
20 603, 1737 noch auf 18 068, 1773 auf 10 579 Thlr. Dieſe 
Verminderung wird herbeigeführt durch Zahlungen, die über die 
vorgeſehenen 1500 Thlr. hinausgehen. In einzelnen Jahren 
vermochte die Kämmerei dieſe Zinszahlung zwar nicht zu leiſten, 
aber meiſt wurde mehr und zwar bis zu 2400 Thlr. bezahlt. 


) Die 74142 Thlr. ſetzen ſich aus den folgenden Kapitalien, bei 
denen die im Jahre 1773/4 gezahlten Zinſen angegeben werden, zuſammen: 
24000 Thlr. v. Gebh. v. Marenholz. Zinſen: 130 Thlr. an die Armen: 

Kaſſe. 

| „ 720 „ an2daStudirende. 
24000 „ Bartenslebiſches Kapital „ 62 „ an die Armenkaſſe. 
„ 456 „ nach Wolfsburg. 
3400 „ v. Buſſe v. d. Aſſeburg „ 68 „ al einen Prediger i. 
| Amt Falkenſtein. 
3000 „ Hoynſſches Kapital R 75 „ a. einen Prediger. 
750 „ v. Mag. Levin Braunsdorf „ 45 „ an 1 Studirenden. 

1000 „ Hackelbuſch'ſches Kapital. „ 40 „ an 2 Frauen. 


2000 „ j * J 120 „ an 6 Studirende. 

457 „ Alemannſches „ „ 9,18 „ a. d. Oberhofmftr, 
von Guericke. 

4300 „ Zieringſches 0 j 86 „ er 

2000 „ Nic. Gerikenſches „ 1 50 „ Regiments⸗ 
quartiermeiſter G. 

1000 „ Pappenmeyerſches „ j 60 „ Kaufm. Hieronymi. 


1310 „ vom Kloſter S. Agneten „ 26 „ an das Kloſter. 
1100 ” 7. ” Neuendorf ” 22,12 7 vu 7 


ID. u „ Kloſteramt Zinna „ Of. gn H j 
5000 „ „ Kapitel S. Crucis 
i. Hildesheim j 100 „ „ „ Kapitel. 
750 „ Domkap. i. Havelberg „ 15 „ „ Domkap. 


Die ſogen. Hackelbuſch'ſchen Kapitalien waren wohl der Reſt einer 
größeren Summe. 1664 findet ſich folgende Anmerkung: „Eliſab. 
Hackelbuſchen, der blinden Jungfer, wegen der 7000 Thlr. Capital, ſo 
laut Obligation weyland Frl. Barbara Weißen Herrn Detris Tobiae 
Bauermeiſters Witbe fehl. beleget und dieſer Jungfer davon 2000 Thlr. 
Capital, den Zins zu ihrer alimentation legiret, gezahlt den 17. Oct. 
so Thlr.“ 
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In den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts hoben ſich die Ein⸗ 
nahmen der Kämmerei ſo, daß nicht unanſehnliche Kapitalien 
zinsbar eingelegt und Zinſen vereinnahmt werden konnten (1786 7: 
530, 1793/4: 1416, 1799/1800: 2600 und 1803 4: 3500 Thlr.). 
— 1757 mußte Magdeburg ein Kriegsanlehen von 20 000 Thlrn. 
für den König aufbringen, davon übernahm die Kämmerei 6500 
Thr, das übrige mehrere ſtädtiſche Aemter, Hospitäler und 
Kirchen. 1764 zahlte es die Oberſteuerkaſſe „in neue Friedrich 
und Mittel Auguſt d'or incl. Agio“ mit 25 895 Thlr. 23 Ggr. 
7 Pf. zurück.“) 

Die Zunahme der Kämmereieinnahmen iſt die Folge der 
Entwicklung des Handels und der Steigerung der Pächte. Die 
erſtere ſpiegelt fich am meiſten wieder in den Zoll- und Nieder- 
lagegeldern. Betrugen ſie in der erſten Hälfte des Jahrhunderts 
ſelten viel über 6000, ſo ſtiegen ſie in den 50er Jahren auf 
10000 und mehr. Sie gehen dann wohl zeitweilig wieder her⸗ 
unter, nehmen aber von 1784 (12300 Thlr.) ab raſch zu bis 
37888 Thlr im Jahre 1806. — Die Zunahme der Pächte war 
lange eine ſehr langſame und machte bis 1786 nur rund 250 
Thlr. aus, nachher iſt ſie bedeutender. Vom Marſtall, d. h. im 
weſentlichen der Ackerpacht, vereinnahmte man 1786: 556 Thlr., 
1792: 724 und 1802 — der Titel heißt jetzt „Nutzungen von 
rathäuslichen Pertinenzien“ — 2087 Thlr.; vom Gute zu Barleben 
1718: 500, 1786: 695, 1792: 1158 Thlr. Man hatte ſchon 
Mitte des Jahrhunderts kleine Stücke abgetrennt und verpachtete 
endlich überhaupt die zugehörigen Aecker (285 Morgen) und 
Wieſen im einzelnen und verkaufte das Inventar. So bekam man 
1799: 3333 und 1805: 10424 Thlr. Auch der Ertrag der 


1) Für 6500 Thlr. erhielt die Kämmerei 8248 Thlr. 10 Gr. 6 Pf. 
„ 8000 „ „ das Depoſitenamt 10564 „ 18 , 11, 
„ 1000 „ „ die Schulkurrende 1335 „ 14 „ 4, 


„ 2000 „ „ d. Vormundſchaftsamt 2602 „ 12 „ 8, 
„ 1000 „ „ das Waſſeramt 1257 „ 20 „ 8, 
„ 500 „ „ Hospital S. Annen 628 „ 22 „ 4, 
500 „ 5 8 S. Georg 628 „ 22 „ 4, 
„ 200 , „ Kirche S. Ulrich 251 „ 13 „ 8, 
„ 300 „ „ „ S. Katharinen 377 „ 8 „ 7 
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übrigen ſtädtiſchen Wieſen hob ſich. Stellte der Etat von 1718 
als mehrjährigen Durchſchnitt 1000 Thlr. auf, fo brachten fie 
1784: 1900, 1792: 2410, 1799: 2985 und 1806: 3144 Thlr. ein. 

Aehnlich entwickeln ſich die Einnahmen des Fähramts. Sie 
rührten her von dem ſtädtiſchen Beſitztum auf und jenſeits der 
Elbe, auf den Werdern!') und von den Abgaben für die oberhalb der Brücke 
ein⸗ und ausgeladenen und an der Stadt vorübergeführten Waaren und 
Schiffe (Clbgeleite). Dafür hatte es die Brücken, Buhnen, Deiche 
und in Betracht kommenden Wege rechts der Elbe zu unterhalten. 
1662 waren die wichtigeren Einnahmen 482 Thlr. von der Rats⸗ 
mühle, 267 von verkauftem Holz, Eichenbohlen und Tannen— 
brettern, 160 von der Gräſerei, 29 von Korbweiden, 63 für 
Maſtung im Huxhorn, 13 vom Milchkahn (Ueberfahrt der Milch⸗ 
mägde April — Oktober), 187 Thlr. betrugen Schoß und Pachtgelder von 
Gübs, 1730 der Zoll, 2745 Thlr. das Elbgeleit, zuſammen 
6604 Thlr. Die Ausgaben desſelben Jahres beliefen ſich auf 
6588 Thlr., und zwar wurden gezahlt für „Brückengebäue“ 455 
Thlr., für Mühlengebäue 141, Dämme und Buhnen 2322, für 
Eichbäume 632, für Tannenbauholz 271, dem Bohlenſchneider 
für Bohlen 336, dem Schmidt 314 Thlr u. ſ. w. 1667 ſind 
für Brückenbau 2213 Thlr. verzeichnet und zum 16. November 
ijt bemerkt, daß es „Gott lob nunmehr mit dem Brückenbau l der 
langen Brücke] ſoweit kommen, daß man darüberfahren kann.“ 
Für die Ausbeſſerung des Steindammes bis zur Klus wurden 
1684: 607 Thlr., für die des Weges von der Zollſchanze nach 
den Wieſenblöcken und der „Heerſtraße bis zu der hohen Brücke 
vor Gerwiſch und Bideritz“ 140 Thlr. ausgegeben. Die Unter⸗ 
haltung der Elbbrücken und der 44 Brücken bis zur Klus und 
die der Dämme und Buhnen, beſonders am Preſterſchen Ufer und 
an der Spitze des rothen Horns koſteten große Summen, ſo daß 
bisweilen die Kämmerei Zuſchüſſe leiſten mußte. Im ganzen aber 
hielten die zunehmenden Einnahmen den Ausgaben das 


1) Ausgenommen ſind die der Kämmerei zuſtehenden Wieſenblöcke, 
und von beſtimmten Zeitpunkten an der Ehebruchs- und Eisbrecher⸗ 
werder. Der erſtere wurde 1705 „zu der Kämmerei Dispoſition gelegt“, 
und von dem anderen heißt es 1716, daß ihn ſich der Generalleutnant 
v. Stille „als Kommandant angemaßt“ habe (Kommandantenwerder). . 
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Gleichgewicht. Das Elbgeleit freilich bleibt im ganzen bis 1770 
auf der gleichen Höhe, wenn es auch in einzelnen Jahren mehr 
betrug, dann hebt es ſich, allerdings ungleichmäßig, bis zu 12535 
Thlr. im Jahre 1800, der höchſten Einnahme. Gleichmäßiger 
ſteigen die Pächte; nur handelt es ſich dabei um viel kleinere 
Summen. Der Herrenkrug z. B. wurde 1700 noch für 60 Thlr. 
verpachtet, 1716 für 70, 1722 zuſammen mit dem Graſe, Grummet, 
Nachweide, Eichelmaſt im Valentinswerder, Uxt-, Mujeburgs- und 
Watershorn (alles nördlich beim Herrenkruge), wie mit dem 
Graſe im Apfelgarten für 274 Thlr., 1740 mit dem⸗ 
ſelben Zubehör für 300 Thlr. 1746 erzielte man 750, 1773 
dagegen 1320 und 1791: 1450 Thlr. Pacht. Der Sandwerder, 
jetzige große Werder zuerſt unbenutzt, wurde dann als Weide 
verpachtet. 1722 wurden auf Befehl des Fürſten von Deſſau 
auf ihm Brennholzſtrecken, 1736 auf Beſchluß des Rats auch 
Gärten angelegt, die 1739 für 96 Thlr. verpachtet wurden. 
Auf dem Marſche befanden ſich Holzſtrecken, Mühlſtein⸗ und 
Bleichplätze, die 1700 zuſammen 99 Thlr. einbrachten; vom Graſe 
und den Weiden auf dem Rothenhorn zog man in demſelben 
Jahre 277 Thlr. Alle dieſe Einnahmen ſteigerten ſich, ſo daß 
die Geſamteinnahmen des Fähramts, 1700: 8197 Thlr., in 
der letzten Zeit des 18. Jahrhunderts über 20000 Thlr. aus⸗ 
machten. 
Diejenigen Einnahmen der Kämmerei und des Fähramts, 
die am meiſten einen Schluß auf den Stand des wirthſchaftlichen 
Lebens, des Handels und Verkehrs, zulaſſen dürften, ſind wohl 
die aus der Acciſe, nachher die von Zoll und Niederlage, von 
der Kornverſchiffung und dem Elbgeleite. Zieht man die Beträge 
derſelben in den einzelnen Jahren zuſammen und nimmt aus 
den Summen den Durchſchnitt für je 10 Jahre, ſo erhält man 
die folgende Reihe a. Die 10jährigen Durchſchnittzahlen für 
die geſamten Kämmereieinnahmen, aber mit Ausſchluß derer des 
Fähramts, führt die Reihe b auf. Da die Kämmereirechnungen 
für 1684, 1699, 1715 fehlen, ſo iſt für die betr. Jahrzehnte 
der Durchſchnitt von 9 Jahren gegeben. Auch mehrere Jahrgänge 
der Fähramtsrechnungen ſind nicht vorhanden; für das Elbgeleite 
iſt dann der Durchſchnitt der Nachbarjahre eingerechnet worden. 


1638 — 50: 


8521 Thlr. . 50 12118 Thlr. 
1651— 60: 19075 „ 31778 „ 
1661— 70: 21397 „ 45459 „ 
1671— 80: 22135 „ 35715 „ 
1681— 90: 11483 „ 18875 „ 
1691—1700 : 14820 „ 19332 „ 
1701— 10: 20200 „ 25532 „ 
1711— 20: 16413 „ 22709 „ 
1721— 30: 10987 „ 15546 „ 
1731— 40: 13954 „ 16524 „ 
1741— 50: 14279 „ 18926 „ 
1751— 60: 14150 „ 24409 „ 
1761— 70: 17370 „ 26092 „ 
1771— 80: 19080 „ 23681 „ 
1781— 90°: 20804 „ 40099 „ 
1791—1800 : 32301 „ 53000 „ 
1801—1806 : 43030 97350 


Von J. Mang. 
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Die Zuſammenſtellung läßt die N erfennen, Dic 
mit dem Finanzweſen der Stadt zwiſchen 1680 und 1690 vor 
ſich ging, ebenſo den außerordentlichen Einfluß der Jahre 1709 
und 1710 mit ihrer reichen zur Verſchiffung gekommenen Korn- 
menge; ſie zeigt den Rückgang in der Entwicklung zwiſchen 
1720 und 1730, nachher einen langſamen Fortſchritt, der aller— 
dings in jeder von beiden Reihen zeitweilig gehemmt erſcheint, 
gegen Ende des Jahrhunderts aber in einen raſchen Auſſchwung 
übergeht. Die Hemmung, die in Reihe a hervortritt, fällt in 
die Zeit des jährigen Krieges, während welcher die Korn- 
ausfuhr nur gering, zum Teil verboten und auch ſonſt die 
Schiffahrt manchmal unterbrochen war; die noch ſtärker be— 
merkbare der Reihe b in das Jahrzehnt 1771—1780, in welchem 
die Verhältniſſe vielfach ungünſtig gelegen haben müſſen, wenn 
ſich auch die Verkehrseinnahmen — von 1778 und 1779 ab— 
geſehen — auf befriedigender Höhe hielten. 
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Der Trüben und der Fiener, zwei Brüche im 
Lande Jerichow. 


Von W. Schmidt. 


Das Land zwiſchen Elbe und Havel hat ſeinen gegen— 
wärtigen Charakter erſt ſeit der Zeit, als unter heftigem Wider— 
ſtreben der Bewohner Friedrich UL. die Brüche entwäſſern ließ. 
In früheren Jahrhunderten war die Gegend weit waſſerreicher 
als heute; nur in der Zeit des Frühjahrs bietet ſich bei hohem 
Waſſerſtande noch jetzt ein Bild, welches ungefähr zeigt, wie 
weit ehemals die Herrſchaft des flüſſigen Elementes ging. Be- 
ſonders im zweiten Jerichowſchen Kreiſe waren eine Menge 
Brüche vorhanden: Das ſumpfige Ihlethal zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts, der Stremmebruch zwiſchen den beiden Stremme— 
armen, der Trübenbruch und der Fienerbruch unter der Re— 
gierung Friedrichs des Großen. 

Die Stremme wurde im Jahre 1780, wie ein in dem 
alten herrſchaftlichen Parke zu Neuenklitſche befindliches Denkmal 
meldet, durch Friedrich II. verbreitert, und dadurch wurden die 
längs derſelben gelegenen Brüche urbar gemacht. Das Denkmal 
iſt von Herrn v. Katte aus Stein in Form einer Pyramide 
erbaut, ſteht öſtlich von der Waſſermühle an der Stremme und 
trägt die Inſchrift: „1780 ließ Friedrich d. Gr. dieſen Graben 
verbreitern und die Brüche urbar machen.“ 

Der Trübenbruch lag zwiſchen Wuſt, Schönhauſen, Cabelitz 
und Hohengöhren. Er war eine ſumpfige, mit Elſen bewachſene 
Niederung von 112 qkm Flächeninhalt. Das Waſſer desſelben 
wird durch einen Hauptgraben, in welchen ſämtliche Neben— 
gräben münden, von der Kolonie Schönwalde bei Wuſt aus 
nach dem Klietzer See geführt, welcher es durch einen Kanal 
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an den Camernſchen See abgiebt, und dieſer leitet es durch 
einen natürlichen Abfluß zwiſchen Neucamern und Jederitz in 
die Havel. 

Durch die Entwäſſerung dieſer Landſchaft hat ſich der 
Wohlſtand der Bewohner der hier liegenden Dörfer in hohem 
Maße gehoben. Die ehemaligen Elsbrüche ſind in vorzügliche 
Wieſen und Weiden, die höher gelegenen Strecken in fruchtbares 
Ackerland umgewandelt. 

Doch auch dieſe jetzt in ländlicher Ruhe daliegenden Brüche 
blieben von den Schreckniſſen des Krieges nicht verſchont. In 
den Tagen vom 19. bis 24. Oktober 1806 zogen die Trümmer 
des preußiſchen Heeres bei Tangermünde über die Elbe. Die 
Franzoſen folgten ihnen auf dem Fuße und ſetzten die Gegend 
in Schrecken. Am 26. Oktober zeigten ſich die erſten Feinde in 
der Umgegend von Schönhauſen. Am 28. Oktober wurde der 
Ort von einer Marodeurhorde überfallen und geplündert. Die 
Bewohner des Dorfes nebſt anderen Leidensgenoſſen der Um— 
gegend flüchteten in das Dickicht des nahegelegen „Trüben“, 
das ihnen auch im ſpäteren Verlaufe des Krieges noch oftmals 
eine ſichere Zuflucht gewährte. Auch der Gutsherr Leutnant 
Ferdinand von Bismarck mußte mit ſeiner jungen Gattin das 
Heil in der Flucht ſuchen. Bevor er den Wald erreichte, wurde 
ſein mit vier ſchönen Pferden beſpannter Wagen von den 
Franzoſen angehalten. Mit Mühe gelang es, ſich mit den 
Pferden in den Wald zu retten. Der Wagen ſamt zwei Rollen 
Goldſtücke, die darin verborgen waren, fielen den Feinden in 
die Hände. 

Eine angſtvolle Nacht verlebten die Flüchtlinge im Trüben. 
Nach ihrer Rückkehr in das Dorf fanden ſie die Wohnhäuſer 
ausgeplündert, die Hausgeräte zerſchlagen. Auch in dem Schloſſe 
hatten die Feinde furchtbar gehauſt. Das Geld, welches der 
Gutsherr unter der Schwelle eines Gartenhauſes vergraben, 
fand er wieder. Sein Wagen ſamt den beiden Rollen mit 
Goldſtücken wurde ihm in dem benachbarten Rathenow zurück— 
gegeben. 

Der „Fienerbruch“ breitet ſich von Weſten nach Oſten 


zwiſchen Parchen und Rogäſen und von Norden nach Süden 
21* 
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zwiſchen Mützel bei Genthin und Zieſar aus. Er hatte einen 
Flächeninhalt von 168 qkm und war mit Elfen, Birken und 
Eichen beſtanden. Den Plan zu dieſer großartigen Ent— 
wäſſerung hat der Miniſter Friedrichs des Großen, von Werder, 
entworfen. Die Entwäſſerung koſtete dem Staate die für 
damalige Zeit bedeutende Summe von 600000 Mark, indem 
eine Menge Gräben gezogen und Schleuſen gebaut werden 
mußten, um das Waſſer abzuführen. Es läuft durch den 
Wuſterwitzer Hauptgraben in den Wuſterwitzer See, der es an 
die Havel abgiebt; durch den Torfſchiffahrtskanal bei Genthin 
fließt es in den Plauer Kanal und durch den Zitzer Graben in 
die Buckau. 

Aber groß iſt auch der Segen, den dieſe gewaltige Anlage 
dem Lande Jerichow gebracht hat. Weite, üppige Wieſen, 
Weiden und Aecker entſtanden, und fremde, fleißige Einwanderer 
ſiedelten ſich hier an, das Dorf Fienrode wurde mit 20 Koloniſten⸗ 
ſtellen neugegründet. Ein Gang durch dieſe grünende Niederung 
iſt namentlich im Frühjahre von beſonderem Reiz. 

Der „Fiener“, wie der Bruch kurzweg von den Leuten 
genannt wird, wurde früher zur Weide benutzt. Im Winter 
wurde von dort auf Schlitten das Holz geholt, und daß die 
Eichen in großer Menge und in alten Exemplaren vorhanden 
geweſen ſein müſſen, zeigen noch die alten Häuſer, welche Balken 
aus dem Fiener haben. 

Im Jahre 1777 wurde der Anfang mit der Ausrodung 
des Fieners gemacht. Durch den 1778 ausgebrochenen Krieg 
wurde die Rodung unterbrochen, dann aber ſogleich wieder 
fortgeſetzt. Friedrich der Große kam am 27. Juli 1779, nad: 
dem er am Tage zuvor die Spiegelfabrik zu Neuſtadt-Ebers⸗ 
walde in Augenſchein genommen und zu Rathenow im Poſthauſe 
übernachtet, über Genthin und Parchen morgens um ½9 Uhr 
in Dretzel an, und nachdem er ſich mit dem Rittmeiſter von 
Angern über die Rodung unterhalten, ſetzte er die Reiſe über 
Tucheim und Zieſar nach Brandenburg fort, um mittags wieder 
in Potsdam einzutreffen. 

Nach Entwäſſerung und Abholzung des Fieners kam ein 
großer Torfreichtum von ſehr guter Beſchaffenheit zur Hebung. 
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In den vierziger und fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
wurde beſonders im Gladauer Fiener ſehr viel Torf geſtochen 
und verkauft. 

Die Burgenſer Fabrikherren bauten eine eigene Torf— 
chauſſee heran, ſodaß ihnen die Abfuhr des Torfes erleichtert 
wurde. Jetzt torfen die Ackergutsbeſitzer nur noch für ihren 
eigenen Bedarf. Die ausgetorften Flächen ſind durch künſtlichen 
Dünger melioriert und in gute Wieſen umgewandelt worden. 
Das Rittergut Dretzel beſaß noch einige hundert Morgen nicht 
ausgetorfter Wieſen im Fiener, in denen der Torf an mehreren 
Stellen tief ſteht. Hier läßt es jährlich noch Holländer Torf 
machen durch einige weſtfäliſche Torfmacher, die im Frühjahr 
kommen und im Spätſommer wieder abgehen; die flachen, mit 
Torf beſtandenen Strecken ſind zum großen Teil von dem Herrn 
Oberſt von Oſtau in Moorkulturen umgewandelt worden, wo— 
durch eine wunderbare Vegetation hervorgerufen und ein ſehr 
bedeutender Ertrag erzielt worden iſt. Gebaut wird Hafer, 
Weizen, Rüben von bedeutender Größe. 

Die Straße von Zieſar nach Rogäſen und Groß-Wuſterwitz 
führt über den Fiener-Damm, welcher gleichfalls ein Werk des 
großen Königs iſt. Derſelbe iſt jetzt ein Teil der vor fünfzehn 
Jahren erbauten Kunſtſtraße; früher war er noch mit mächtigen 
Steinen gepflaſtert, die den Reiſenden bei der Poſtfahrt nicht 
gerade ſanft berührten. 

Im 14. und 15. Jahrhundert hatten die Dörfer des 
Fienerbruches in den fortwährenden Fehden der Erzbiſchöfe von 
Magdeburg mit den Markgrafen von Brandenburg, den 
Quitzows etc. ſtark zu leiden. Es wurde nicht nur wiederholt 
das Vieh weggetrieben, ſondern auch zahlreiche Gehöfte wurden 
eingeäſchert. Nördlich von Tucheim, im Fiener, lag ein Dorf 
Vynre, welches von den Raubrittern zerſtört ſein ſoll. 

In der Nähe des Dorfes Parchen im Fiener befinden ſich 
noch die Reſte einer alten Burg. Deutlich ſieht man, wo ſich 
die Zugbrücke befunden hat. Der Burgbrunnen iſt noch am 
beſten erhalten. Dieſe letzte Burg der Umgegend wird noch 
häufig von Fremden beſucht. 
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Am Eingange des am Fiener gelegenen Dorfes Zitz ſteht 
ein Denkmal mit der Inſchrift: „Mit Gott für König und 


Vaterland! So rief der brave Rittmeiſter von Erxleben und 


nahm mit dreißig tapferen Wehrreitern vom 5. kurmärkiſchen 
Landwehr-Kavallerie-Regiment am 26. Auguſt 1813, mittags 
1 Uhr, eine franzöſiſche Voltigeur-Kompagnie unterm Beiſtande 
der wackeren Zitzer Gemeinde hier gefangen, welche vor der 
Schlacht bei Hagelsberg vom Girarſchen Korps über den Fiener 
zur Brandſchatzung entſendet war.“ Bei dieſem Zuſammen⸗ 
treffen iſt ein Franzoſe gefallen. 


nee — 
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Der Havelwinkel und feine Sagen. 
Von W. Schmidt. 


Da, wo die Havel in vielfachen Krümmungen nach Nord— 
weſten ihrer Mündung zuſtrebt, an beiden Ufern von ſtunden— 
breiten, fruchtbaren Wieſen eingerahmt, von denen zur Zeit der 
Heuernte der würzige, ſtarke Duft über das Waſſer weht, 
zwiſchen der Elbe und Havel, liegt ein kleines, mit zahlreichen 
Dörfern bedecktes Fleckchen Erde, deren Bewohner zu den wohl— 
habendſten der Umgegend gehören. Weiter nach Weſten zu 
kündet nur hin und wieder ein ſpitzer Kirchturm an, wo ſich 
ein ſtilles Dörflein bettet. Auf dem meiſt ſandigen Boden wird 
noch jede Getreideart mit Ausnahme des Weizens mit Erfolg 
angebaut, während in der Mitte eine dicht mit Kiefern und 
Heidekraut beſtandene Anhöhe ſich erhebt, auf der nur eine 
ſpärliche Bevölkerung zu finden iſt, die im Schweiße ihres An— 
geſichts dem Boden die geringen Erträge abringt, bis es am 
rechten Ufer der Elbe wieder in fruchtbare Niederungen ſich ver— 
wandelt; — das iſt der Havelwinkel. 

Vor Jahrhunderten waren ſeine Niederungen noch un— 
durchdringliche, mit Erlen und Elſengebüſch bewachſene Sümpfe, 
von den verſchiedenſten Sumpf- und Waſſervögeln und allerlei 
wildem Getier bevölkert, und jede Anhöhe wurde von den alten 
Wenden benutzt. Niederlaſſungen und Dörfer anzulegen, von 
wo aus ſie bequem ihrer Lieblingsbeſchäftigung, dem Fiſchfange 
in der Havel und ihren Seen nachgehen konnten. Auch boten 
die dichten Eichenwälder, welche damals noch einen großen 
Teil der Höhe bedeckten, dem Wilde geeignete Schlupfwinkel, 
während ſie den Wenden zugleich ein ſicheres Verſteck vor ihren 
Feinden waren, in das ſie ſich bei einer Niederlage immer 
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wieder zurückzogen, um zur geeigneten Zeit, geſammelt und neu 
gerüſtet, den Kampf mit um ſo größerer Zähigkeit wieder auf— 
zunehmen. 

Die Dörfer des Havelwinkels ſind ſehr alt und meiſt 
wendiſchen Urſprungs, wie dies ſchon aus ihren Namen hervor- 
geht und teilweiſe noch aus der eigentümlichen Bauart zu 
erkennen iſt. Weidenbäume, die Lieblinge der alten Wenden, 
begrenzen noch heute viele Wege und umſäumen die Wieſen und 
Koppeln; auch die frühere Ring- oder Hufeiſenform der Dörfer 
iſt noch deutlich erkennbar, obgleich die Sackgaſſe verſchwunden 
und ein Ausgangsweg zur Verbindung mit dem Nachbarorte 
an der Havel geſchaffen iſt. Zahlreiche wendiſche Begräbnis— 
ſtätten ſind in der Nähe der Haveldörfer aufgedeckt worden. 
In den Urnen, welche dort vergraben waren, fanden ſich koſt— 
bare Zieraten und Waffen. Beim Bau des Magazins bei 
Rathenow (im Jahre 1758) ſoll man bei einer Aſchenurne einen 
goldenen Streithammer und Spangen von Gold gefunden haben. 
Vermutlich das Kennzeichen eines dort beſtatteten wendiſchen 
Heerführers. 

Die Elbe, Havel und Stremme begrenzten den wendiſchen 
Gau Liezizi (den Havelwinkel), der im Norden und Nordoſten 
durch die Havel von den Gauen Niletizi und Doßeri (das 
Havelland), im Süden durch die Stremme von dem Gau 
Zemzizi geſchieden wurde. 

Das Bauernhaus iſt ſchlicht, wie der Bewohner ſelbſt. Das 
langgeſtreckte einſtöckige Wohnhaus iſt aus Fachwerk erbaut, die 
Säulen und ihre Verbindung braun geſtrichen, die Felder weiß 
getüncht, und mit beſonderen Eingängen verſehen. Die eine 
Thür führt in die Wohnung des Beſitzers, die andere zu dem 
ſogenannten Altenteil. Der große Hof hinter dem Hauſe wird 
von mehreren langen Viehſtällen, auf deren Ueberbau ſich die 
geräumigen Heuböden befinden, und der großen Scheune mit 
den Tennen eingeſchloſſen, und hinter dieſen befindet ſich meiſt 
ein Obſt⸗ und Gemüſegarten. Die neuen Häuſer ſind Mauer: 
ſteinbauten. Die Einrichtung des Wohnhauſes iſt gediegen, aber 
keineswegs modiſch zu nennen. Maleriſch wirkt dagegen meiſt 
die Dorfitraße mit ihren alten Bäumen; auch fehlt felten ein 
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Teich oder ein kleiner See. Der müde Wandersmann kann ſich 
auch in dem einfachen „Kruge“ wohlfühlen; der Macſch hat 
Appetit gemacht und die beſcheidenen Gaben des Wirtshauſes 
munden vortrefflich. Die Abenddämmerung bricht herein. Hoch 
beladen fährt der letzte Erntewagen in das Dorf ein, gefolgt 
von den Knechten und Mägden, langſam ſchreitet der Schäfer 
wit der ihm anvertrauten Herde dem Stalle zu. Das Tage: 
werk iſt vollendet, nach harter Arbeit erſehnt jedermann die 
ſtärkende Nachtruhe. Nur das Bellen der Hunde unterbricht 
dann noch in ſpäter Nachtſtunde die traumhafte Stille. 

Einen ſchönen Schmuck des Havelwinkels bilden die 
„Camernberge“ zwiſchen den Ortſchaften Schönfeld, Rehberg und 
Camern, die eine Höhe von 100 m erreichen. Die urſprüng⸗ 
liche Bezeichnung iſt „Hellberge“. Ungefähr an der Stelle, 
wo die drei Gebiete zuſammenſtoßen, iſt eine Schlucht, welche 
im Volksmunde den Namen „Frau Harkengrund“ führt, und 
knüpft ſich daran nachfolgende Sage. 

Auf den Bergen bei Camern hauſte eine „Frau Harke“, 
eine Rieſin. Sie war ſo groß, daß ſie von dem Berge, in dem 
ſie wohnte, gleich auf die Rehberger Berge treten konnte. Ihre 
Wohnung hatte ſie in einem der höchſten Berge, deſſen ſteiler 
Abhang als Eingang bezeichnet wird. Die Plattform über 
demſelben wird „Teufelskanzel“ genannt und ift mit Erdbeer- 
ranken und Heidekraut bewachſen. Dieſer Berg heißt noch heute 
„Frau Harkenberg“. Von dieſem iſt Frau Harke immer nach 
dem See herunter gegangen, um Waſſer zu holen, und hat 
dadurch den Weg ausgetreten, daß der „Frau Harkengrund“ 
entſtanden ijt. Bis vor 20 Jahren lag noch daſelbſt ein ge- 
waltiger Granitblock, den man den „Frau Harkenſtein“ nannte. 
Am Frau Harkenberg trieb ſie auch beſonders ihr Weſen. In 
einer Höhle desſelben, die jetzt aber verſchüttet iſt, hatte ſie ihr 
Wild, Hirſche, Rehe, Haſen, wilde Schweine und andere Tiere, 
die ſie des Nachts hinein und des Morgens hinaus auf die 
Weide trieb. Auch vernahm man in den Bergen in der 
Dämmerung ihren Lockruf: „Pickel, Pickel“. (Mit dem Namen 
„Pickel“ werden noch heute die jungen Schweine in dortiger 
Gegend bezeichnet.) Einmal ſind mehrere Hirten da auf dem 
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Dachsfang und haben bereits einen ſolchen im Sack, da hören 
ſie unten im Berge eine Stimme, die ruft: „Quems, Quems!“ 
Antwortet eine andere: „Was fehlt Dir?“ Entgegnet die erſte 
wieder: „Die große einäugige Sau!“ Da eilen die Hirten, daß 
ſie mit ihrem Fange nach Hauſe kommen, und als ſie das Tier 
herausnehmen, hat es wirklich nur ein Auge. Die Stimme, 
welche die Tiere gelockt, iſt die der Frau Harke geweſen, denn 
ihre Schweine, ſo ſagen die Leute, ſind die Dachſe. 

Frau Harke war Heidin, weshalb ſie den Bau des Domes 
in Havelberg mit großem Verdruß beobachtete. Als ſie das 
Bauwerk mit einer Schürze voll Sand verſchütten wollte, zerriß 
das Schürzenband, und der Inhalt flog über die Havel und ſo 
entſtanden die Rhinower Berge. Darauf ſuchte fie das Gottes- 
haus mit einem großen Steine zu zertrümmern, aber auch das 
mißlang, der Stein entglitt ihrer Hand und ſoll noch heute auf 
den Rhinower Bergen mit den Fingereindrücken liegen. Mit 
einem anderen Steine wollte ſie die Marienkirche in Branden— 
burg, welche vor Brandenburg auf dem ſogenannten Marien: 
oder Harlunger Berge ſtand, zerſchmettern, doch auch dieſer 
Stein glitt ihr aus der Hand und fiel in der Nähe von Kotzen 
und Landin nieder. Da liegt er noch und hat ein tiefes Loch 
geſchlagen, darin das Waſſer nicht austrocknet. Ein dritter 
Stein, den ſie nach dem Dom in Stendal werfen wollte, fiel 
auf dem Arneburger Galgenberg nieder. Auf den Camernſchen 
Bergen zeigt man noch jetzt ſolche Steine. 

Frau Harke ſpann auch ihren Flachs. Auf den Bergen 
wächſt das „Frau Harkegras“, auch Flunkerbart oder Straußen— 
gras genannt. Als aber das Chriſtentum ſich trotz ihrer Gegen— 
wehr immer weiter ausbreitete, und der Wald auf den Bergen 
zu licht wurde, wanderte ſie aus, ſteckte aber ihre „Hedemicke“ 
(Spinnrockenſtock) nicht weit vom Camernſchen See in die Erde, 
woraus ein großer Tannenbaum, vielfach verzweigt, gewachſen 
iſt, der noch heute unmittelbar neben der Chauſſee ſteht. Sie 
ſoll mit allen ihren Leuten über die Arneburger Fähre nach 
Thüringen gezogen ſein, aber der Fährmann hat nichts geſehen 
außer zwei Reitern auf kleinen Pferden, welche die größte Fähre 
beſtellt hatten, die voll von Gepolter und Geraſſel geweſen iſt. 


Bon W. Schmidt. 323 


Zum Lohn gab der eine Reiter dem Fährmann eine Metze voll 
alter Scherben, welche aber der ärgerliche Schiffer in das Waſſer 
geworfen hat. Einige Stücke jedoch blieben in der Fähre liegen, 
und als der Fährmann am andern Morgen in dieſelbe ſtieg, 
fand er ein paar Goldſtücke. Das alles iſt aber ſchon lange 
her, und immer ſeltener kommt das Geſpräch darauf, und nur 
die Alten kennen wohl noch aus ihrer Jugend die Sage von 
dem Rieſenfräulein, das von den Hellbergen herabgeſtiegen und 
in der Ebene bei Rehberg einen Bauern fand, der mit ſeinen 
Ochſen pflügte. Dies für ein Spielzeug haltend, raffte ſie alles 
zuſammen und trug es in die Rieſenburg, wo ſie aber mit 
harten Worten über ihren Einfall belehrt wurde und die 
Weiſung erhielt, das Spielzeug wieder dahin zu tragen, wo ſie 
es gefunden. — 


Frau Harke iſt nach der deutſchen Mythologie die Frucht— 
barkeit und Fülle verleihende Göttin. In den heiligen 12 
Nächten, von Weihnachten bis zum Tage der heiligen drei 
Könige, ſoll ſie durch das Land fliegen und Fülle irdiſcher 
Güter verleihen. Wenn die Mägde in dieſer Zeit ihren Flachs 
nicht abgefponnen haben, fo kommt Frau Harke und zerkratzt 
den Faullenzern das Geſicht oder beſchmutzt den Rocken. „Ick 
wär' die wieſen wat 'ne Harke is“ gilt als Drohung für un— 
botmäßige und träge Perſonen. Wie die Witterung in den 
„Zwölften“ war, ſo iſt ſie nachher in den zwölf Monaten. 


In den meiſten Dörfern des Havelwinkels gab es früher 
„Spinnichten“ oder Spinnſtuben. Jedes Landmädchen mußte 
ihre Leinwand zur Ausſteuer ſelbſt ſpinnen; während jetzt die 
meiſten Bauerntöchter das Spinnen garnicht mehr lernen. Beim 
Schnurren der Räder wurden traurige und heitere Liedlein vom 
„Scheiden und Meiden“ geſungen, allerhand Märchen und alte 
Geſchichten wurden erzählt. War die Feierabendſtunde heran— 
gekommen, dann ließ man das Orakel noch einmal ſprechen, ob 
der Herzallerliebſte Schon ſchläft. Kleine Flachsbüſchel wurden 
hierzu über dem Lichte angezündet; geht ein ſolcher mit 
ſteigender Flamme zur Decke hinauf, iſt der Liebſte noch wach 
— verliſcht er, liegt der Bräutigam ſchon im Schlaf. Auch 
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kurzes und langes Leben, Treue und Untreue des Geliebten 
wurde daraus geweisſagt. 

An die Obſtbäume hängt man in der Neujahrsnacht mit 
den Worten: „Das ſchenke ich Dir“ Strohkränze und bindet 
Strohſeile um dieſelben, damit ſie im nächſten Jahre reiche 
Frucht tragen. Zwiſchen Weihnachten und Neujahr darf nicht 
gewaſchen, auch keine Wäſche auf die Leine gehängt werden, 
ſonſt ſtirbt jemand aus dem Haufe. Man muß an die Kirch: 
thür gehen und durchs Schlüſſelloch ſehen, jo kann man er- 
fahren, wer im künftigen Jahre ſtirbt, denn alle, die dort ſitzen, 
holt im nächſten Jahre der Tod. Man darf in den „Zwölften“ 
keine Hülſenfrüchte eſſen, ſonſt giebts allerlei böſen Ausſchlag; 
am Sylveſterabend muß man Fiſche, die recht viel Rogen ent- 
halten, oder Mohnſtriezeln eſſen, „dann geht einem“, wie man 
jetzt ſagt, „das Geld im neuen Jahr nie aus“. Stellenweiſe 
wurden die Tiere nicht bei ihren wirklichen Namen genannt, 
und noch jetzt ſagt man ſtatt Ratte „Langſchwanz“, ſtatt Maus 
„Bonlöper“ (Bodenläufer) oder gebraucht ähnliche Umſchreibungen. 

Frau Harke ijt daher das Bild einer Fruchtbarkeit ver- 
leihenden und das Hausweſen beſchützenden Göttin. Auch wird 
ſie dargeſtellt als eine verzauberte Prinzeſſin, deren Schloß bald 
hier, bald da in den Berg oder See geſunken ſein ſoll. 

Bei dem Dorfe Milow war früher ein dichter, ausgedehnter 
Wald, welcher einer adeligen Dame aus der Ritterzeit gehörte. 
Eines Tages fuhr dieſelbe mit ihren elf Töchtern in einer Kutſche, 
die aus purem Gold und Silber beſtand, in dem Walde ſpazieren. 
Das ſchwellende Grün, die blühenden Blumen, der verlockende 
Geſang der Vögel führte ſie vom rechten Wege ab, bis ſie ſich 
plötzlich ganz verirrt hatten. Vergeblich waren alle Bemühungen, 
den Weg zu finden. Immer weiter gerieten ſie in den Wald 
hinein. Schnell ſank die Sonne unter die Zweige der Bäume, 
und die dunkle Nacht legte ſich auf den Wald. Unter Schimpfen 
und Fluchen fuhren ſie noch eine Strecke weiter, bis ſie an einen 
Berg kamen. Da merkten ſie, daß ſie immer im Kreiſe herum— 
gefahren waren. Ein freches gottloſes Fluchwort entfuhr nun 
den Lippen der Frau. In demſelben Augenblick iſt ſie auch ſamt 
Töchtern und Wagen in den Berg geiunfen, aus dem fie als 
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eine Sau mit 11 Ferkeln wieder hervorkam. So irrt ſie nun 
jetzt noch allnächtlich dort umher und wer ihr begegnet, dem läuft 
ſie zwiſchen die Beine und zwingt ihn, ein Stück Weges auf ihr 
zu reiten. 7 ' 

Ungefähr zwei Stunden in nordweſtlicher Richtung von 
Rathenow entfernt, liegt dicht an dem Ufer der Havel das Dorf 
Schollene. Auf der Weſtſeite desſelben zieht ſich bis nach den 
Grenzen des Dorfes Ferchels und der Kolonie Neuwartensleben 
der „Nierower See“ hin, welcher zu dem Gute Nierow gehört. 

Ruhig und friedlich glänzt uns ſein ſilberheller Spiegel ent— 
gegen, der von dichten Rohrgebüſchen eingerahmt, beſonders zur 
Sommerzeit dem Auge einen maleriſchen Anblick bietet. 

In den Rohrdickichten und auf den ſogenaunten „Heben“, 
welche ſeine Waſſerfläche an einzelnen Stellen bedecken und 
ſchwimmenden Inſeln verglichen werden können, niſten die wilden 
Enten, die Waſſerhühner, die Lietzen und andere Waſſervögel, die 
Fiſchreiher ſchießen pfeilgeſchwind auf die klare Flut herab, um 
mit ſicherem Griff die erſpähte Beute zu erfaſſen und ebenſo 
ſchnell damit zu verſchwinden, während der Rohrſperling, auf den 
ſchwankenden Halmen ſich wiegend, ſein munteres Gezwitſcher 
ertönen läßt. Mit den verſchiedenen Vogelſtimmen vermiſcht ſich 
gar häufig das Konzert der Fröſche, und zu beftimmten Zeiten 
auch wohl die geſpenſterhafteu, dumpfen Rufe der Rohrdommel, 
die wie fernes Glockengeläute aus der Tiefe des Sees zu 
kommen ſcheinen. 

Zahlreiche Sagen umflüſtern den See. Die Waſſerroſe, 
welche auf ſeinen Fluten ihre weißen oder gelben Blüten wiegt, 
iſt eine verwunſchene Prinzeſſin. Und da in den Nächten Irr— 
lichter emportauchen und zwiſchen den Roſen tanzen, ſo hat der 
Märchengeiſt hier eine alte Burg erſtehen laſſen, in deren 
Mauern der Fürſt viele geraubte Jungfrauen hielt und die er, 
als er zur Uebergabe aufgefordert wurde, mit ſich nahm in 
die Tiefe. 

Es war an einem Sonntage, die Frühlingsſonne lächelte 
zum erſten Male freundlich wieder hernieder, kein Wölkchen war 
am tiefblauen Himmel zu ſehen, kein Lüftchen regte ſich. Da 
traten aus einem der kleinen Häuſer am äußerſten Ende des 
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Dorfes, die mit ihrer Hinterfront nach den Mühlenbergen zu 
liegen, zwei Fiſcher und gingen den Seeſteig hinunter. Sie 
wollten auf den See fahren, um für die Wirtſchaft eine Kahn: 
ladung Streu zu holen. Es gehört nämlich zu den Gerechtſamen 
eines Teiles der Einwohner von Schollene, ſich in der Zeit 
zwiſchen „Marien und Walpurgis“ vom Nierower See Streu, 
Dung und die „Sickelpflanze“ als Futter für das Vieh zu holen, 
und täglich ſieht man zu der Zeit viele fleißige Hände damit 
beſchäftigt, die kleinen Nachen damit zu beladen und zu Lande 
zu führen. | 

Als die beiden Fiſcher die Mitte des Sees erreicht hatten, 
ſahen ſie in der Tiefe die Türme der Burg und hörten eine 
herrliche Muſik, wie von Pauken und Trompeten. Als ſie aber 
der Stelle näher fahren, iſt alles wieder verſchwunden. 

Dieſe alte Burg, welche die Sage in die Tiefen des 
Nierower Sees verlegt, ſtand zwiſchen der Havel und dem See. 
Die von der Havel, dem Bützow, der Junker- und Mühlenlanke 
ringsumſchloſſene Landſcholle wurde von den Wenden mit drei- 
fachen Ringgräben und Wällen verſehen, deren äußerſter nach 
der Havelſeite zu noch die Mühlenlanke überſchritt und ſo von 
dieſer Seite eine beſondere Stärke gewährte. Auf dieſem Hügel 
errichteten die Wendenfürſten eine Burg aus Holz und Bad- 
ſteinen, welche die Wenden aus Lehm zu formen verſtanden. 
Dieſe unförmlichen Lehmballen wurden mit Schilf umwickelt, 
um das Zuſammenkleben zu verhüten, getrocknet und dann ge— 
brannt. Die Schilfabdrücke ſind an ihnen noch deutlich zu er— 
kennen. 

Die alte wendiſche Burg wurde in den Kriegen mit den 
Deutſchen durch Brand zerſtört, und auf ihren Trümmern ließen 
die Askanier nach Beſitznahme ihres Erblandes im Stile des 
12. Jahrhunderts eine ſtolze Veſte erbauen. Auf Fundamenten 
von mächtigen Steinblöcken erhoben ſich ſchroff aus dem inneren 
Ringgraben ſchlanke Türme und ſtarke Mauern, und ſo entſtand 
eine Burg, die ihren Bewohnern in jener kriegeriſchen Zeit ſichern 
Schutz gewährte und allen Angriffen von außen trotzte. 

Darum mag ſie auch, nachdem ſie in der Erzbiſchöfe Beſitz 
gelangt war und dem Raubweſen Vorſchub leiſtete, die Er: 
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bitterung der Markgrafen und der altmärkiſchen Ritter in dem 
Grade erregt haben, daß dieſe ihre Abtragung, wie es in den 
Urkunden lautet, („ane gewerde, funder argliſt, gar und geng- 
lifen“) wiederholt verlangten. Nach 1356 ift von der Burg 
nicht mehr die Rede. Die ſchöne Burg war gefallen zur Buße 
für die Räubereien ihrer letzten Herren, die ſie hatte beſchirmen 
müſſen. Gegründet in der Blütezeit des edlen, echten Rittertums, 
hätte ſie wohl verdient, als eine Veſte für den edlen Ritter— 
ſinn, der auch in jener Zeit der Entartung noch vielen Ver— 
tretern des Standes rein erhalten blieb, und als ein Denkmal 
desſelben für künftige Geſchlechter ferne Jahrhunderte zu über— 
dauern. 

Der Burgberg mit dornumwucherten Trümmern, mit feinen 
Wällen und Gräben reichte noch in das gegenwärtige Jahr— 
hundert hinein, dann wurden auch dieſe Spuren verſchüttet und 
geebnet, nur der Name „Burgwall“ iſt geblieben. 

Ueber die Havellanke führt die „weiße Brücke“. Dort 
zeigt ſich um die Mitternachtsſtunde eine verſchleierte weiße 
Frauengeſtalt. Sie durchwandert die Gegend, wo die alte Burg 
geſtanden, bis zur „ſchwarzen Brücke“, um nach einiger Zeit 
wieder in der Nähe der weißen Brücke zu verſchwinden. Wer 
ihr begegnet, ſo erzählt das Volk, muß ſterben. Wer „die 
weiße Frau“ iſt, weiß man nicht; das aber weiß man, daß ihr 
Geiſt dort auf Erlöſung wartet. 

Der Sturmwind brauſt im Föhrenwald, er rüttelt und 
ſchüttelt an den alten, hochmächtigen Stämmen, er reißt das 
trockene Laub von der Eiche, die der Jahreszeit Trotz bietend, 
noch eine buntgefärbte Laubkrone trägt, er ſingt und pfeift im 
Dorngeſtrüpp und heult im Schornjtein und Kamin. Praſſelnd 
fährt er hernieder und facht das Feuer zu neuer Glut. Klatſchend 
treibt er den Regen gegen die Scheiben und die drinnen in der 
Stube hören das Heulen und Pfeifen des Sturmes und lauſchen 
hinans, und treibt es der Sturm beſonders arg, dann heißt es: 
„Der wilde Jäger reitet vorüber.“ 

Das Dorf Molkenberg an der Havel ift ein altes Wenden- 
dorf und ſoll in alter Zeit eine halbe Stunde nördlich unter 
einem andern Namen geſtanden haben. Die Bewohner haben 
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fih etwa im 6. Jahrhundert hier angefiedelt und trieben bis 
vor 200 Jahren als Hauptbeſchäftigung Fischerei. Im Jahre 
1690 wurde das alte Dorf ein Raub der Flammen. In dieſem 
Dorfe, ſo erzählt die Sage, lebten drei reiche Bauern, Hegel, 
Lake und Halbe. Sie waren leidenſchaftliche Jäger, und ſollen 
auch das Dorf angezündet haben. Bevor ſie ihr ſchändliches 
Vorhaben ausführten, verſchworen ſie ſich, einer den andern 
nicht zu verraten, um auch nach dem Brande regelmäßig ihre 
Jagdrunde zu machen. Dies führten ſie auch aus. Nach dem 
Brande bauten ſie ſich Hütten in der Nähe der „Hegellake“ und 
jagten von hier aus täglich in Begleitung ihres Kutſchers „Welt“ 
in den umliegenden Wäldern bis zum Rehberger Eichwerder 
und kamen abends zurück über die Wieſen bis zu der Stelle, 
die heute noch die „Halbewelt“ genannt wird. Dort erwartete 
ſie immer der alte Albrecht, ein alter Hirte, um ihnen auf der 
Fidel eins aufzugeigen. Nach Beendigung ihrer letzten Jagd⸗ 
runde tanzten ſie immer weiter rückwärts, bis ſie in das 
„Moͤderloch“ bei Molkenburg“ fielen, aus dem fie nicht wieder 
herauskonnten, denn es iſt heute noch dort ſo tief, daß man 
keinen Grund findet. Kaum waren ſie aber tot, ſo ließ ſich auf 
ihren früheren Jagdgründen „die wilde Jagd“ hören und ließ 
den Leuten in der Nacht keine Ruhe. 

Da begegnet es auch einmal einem Bauer, daß er Halloh 
und Peitſchengeknall hörte. Als er nun wenige Schritte vor- 
gegangen, wird der Lärm immer gewaltiger, und indem er ſich 
umblickt, ſieht er auch die drei Jäger Hegel, Lake und Halbe 
in ihrem Jagdwagen dicht an ſeiner Schulter und auf dem 
Bock ſaß Kutſcher Welt; er hatte aber keinen Kopf. In dem⸗ 
ſelben Augenblick iſt er aber auch ſchon zu Boden gerannt 
und konnte nur mit Mühe und Not wieder aufſtehen und nach 
Hauſe gehen. 

Alte Leute wiſſen auch noch von dem „Draak“ oder dem 
„roten Jungen“, wie man ihn auch nannte, mancherlei zu 
erzählen. Er war ſo lang wie ein „Binneboom“ und ſieht 
mit einem hellen Schein aus dem Scho nſtein hinaus. Wenn 
es in einer Wirtſchaft ſchlecht ging, ſo meinten die Leute, es 
müſſe der „Draak“ dort hauſen. Ein Bauer hatte den „roten 
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Jungen“ im Giebel feiner Scheune figen; dort ritt er auf einem 
Bund Stroh. Der Bauersfrau nahm er die Sahne von der 
Milch und trug ſie andern hin, auch machte er nachts das Vieh 
im Stalle los und trieb allerlei Schabernack. Wem er wohl 
wollte, dem trug er auch allerlei an Gut und Geld zu, ſo daß 
dieſer reich wurde. Wenn der Beſitzer des Gehöfts, in dem der 
„rote Junge“ ſich aufhielt, ſtarb, ſo flog der Geiſt als ein 
feuriger Streifen zum Schornftein hinaus und zog in ein anderes 
Haus. Damit er dem Vieh keinen Schaden zufügen konnte, 
nahm man das Zeug eines Verſtorbenen und hing es in den 
Ställen auf. Auch Holz vom Galgen in der Neujahrsnacht 
geholt und in die Stallungen und Wohnräume verſteckt, galt 
als ein ſicheres Mittel wider dieſen böſen Geiſt. 

Dem Dorfe Rehberg gegenüber liegt Gülpe an der Havel. 
Da iſt einmal ein Fiſcher geweſen, der hat ſein gutes Aus— 
kommen gehabt, weil er Tag und Nacht auf den Beinen war. 
Wie er nun einmal ſpät abends ſeine Netze an der Havel 
trocknet und eben damit fertig iſt, hört er, wie einer von der 
andern Seite, da wo Rehberg liegt, ruft: „Hol' über“. Weil 
es nun ſchon ſpät war, verwunderte er fich und fragt: „Wer ift 
denn da?“ Aber der auf der Rehberger Seite ſagt weiter nichts 
als: „Hol' über“, und da hat er ſeinen Kahn abgemacht und 
iſt hinübergefahren. Als er nun auf der andern Seite ankommt, 
ſteht da eine große Sau mit ſieben Ferkel, die ſpringt ſchnell 
in den Kahn und ſagt: „Fahr mich über“, und da nahm der 
Fiſcher ſein Ruder und fuhr los. Aber er hatte kaum vom 
Lande abgeſtoßen, da blitzte es auf, er ſah einen hellen Feuer⸗ 
ſchein, und die Sau war verſchwunden. Da rudert er mit 
aller Kraft und brachte auch den Kahn glücklich hinüber. Als 
der Fiſcher am andern Morgen nach ſeinem Kahn geht und 
zuſieht, da liegt in demſelben ein Viergroſchenſtück. Das war 
das Fährgeld. Die Sau aber, ſo erzählen die Leute, ſoll ein 
Meineidiger geweſen ſein, der das jenſeitige Ufer erreichen 
wollte. — , 

Am Fuße der Camernberge liegt das Dorf Mahlitz. Vor 
mehreren hundert Jahren ſtand daſelbſt auf wald iger Anhöhe 


eine ſchöne und ſtattliche Kirche. Der Ort, wo ſie geſtanden, 
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heißt die „Dorfſtelle“, und muß hiernach das Dorf einen be— 
deutenden Umfang gehabt haben. Eine alte Sage erzählt ſogar 
von zwei Kirchen. Dicht hinter dem Dorfe beginnt die mit 
prächtigen Laub- und Kiefernbäumen beſtandene Mahlitzer 
Heide, die einſt einen Stolz der Forſtwirtſchaft bildete. Durch 
dieſelbe führt die alte Heerſtraße von Havelberg über Klietz nach 
Rathenow. Auf der rechten Seite derſelben, nicht weit von 
Mahlitz entfernt, lag vor Jahren ein altes verfallenes Grab. 
Im Volksmunde heißt die Stätte der „Totſchlag“. 

Vor etwa hundert Jahren hat man dort den Leichnam 
eines erſchlagenen und beraubten Mannes gefunden, der ein 
Uhrmacher geweſen ſein ſoll. Man verſcharrte den Körper unter 
einer Kiefer, die ſeitdem verſchont wurde und zu einem großen 
Baume emporwuchs, deſſen Zweige das mit einem ſchwarzen 
Holzkreuz verſehene Grab überſchatteten. Kein altes Mütterchen 
und kein Kind ging an dem Grabe vorüber, ohne einen Zweig 
auf demſelben niederzulegen. Wer an der Ruheſtätte des toten 
Uhrmachers vorüberkam, der übte pietätvoll dieſe alte Sitte, 
damit er vor Krankheit und Ungemach verſchont bliebe. Jetzt 
geſchieht dies nicht mehr; aber die Erinnerung an jene Sitte 
wird in der dortigen Bevölkerung ſich jedenfalls noch ſehr lange 
erhalten. Der Mörder des Erſchlagenen iſt ſpäter ergriffen und 

auf dem Galgenberge bei Mahlitz gerädert worden. 
| Dort, wo der Weg von dem Dorfe Warnau nad Garz 
führt, erblickt man auf der rechten Seite auf freiem Felde einen 
wilden Birnbaum, der ſchon hundert Jahre alt ſein ſoll. Im 
Volksmunde heißt er „der wilde Beerboom“. Alte Leute er- 
zählen, daß er in ihrer Jugend ſchon ſo groß geweſen ſei wie 
heute. Alle zwei Jahre trägt er nur Früchte, dann aber ſo 
viele, daß die Aeſte zu brechen drohen. An dieſem Baume 
wurden früher — und werden vielleicht auch jetzt noch — aller— 
lei Krankheiten und Gebrechen gebötet; denn es iſt ein Feld— 
markgrenzbaum, dem Heilkräfte inne wohnen. Oftmals hat man 
an ihm herum liegend gefunden Strohbündel mit Knoten, 
Topfſcherben, irdene Tiegel, Knochen, Arzeneiflaſchen und andere 
. Gegenjtände, die heute nur noch in einem Raritätenkabinet zu 
ſchauen ſind. Auch war der Baum an verſchiedenen Stellen 
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angebohrt, es waren Nägel und Holspflide hineingeſchlagen; 
doch hat ihm dies alles nichts geſchadet. Niemand kann den 
„wilden Beerboom“ als fein Eigentum beanſpruchen, es mag 
ihn auch keiner beſitzen; aber wehe dem, der ihn beſchädigen 
wollte! Sämmtliche Krankheiten, die der Baum im Laufe der 
Jahre geduldig auf fih genommen, würden den Frevler treffen. 

Elf Tage vor Weihnachten hört man zur Abendzeit in den 
Straßen des Dorfes Schollene ein „Tuten und Dudeln“, das 
dem Uneingeweihten ein leiſes Grauen erregen muß. Fragt 
man nach der Urſache desſelben, ſo erhält man als Antwort: 
„Der Schäfer tutet die elf Stufen bis Weihnachten“. Dieſe 
Sitte, auf einem Horn zu blaſen und „das Weihnachtsfeſt an— 
zututen“, beſteht auch noch in einigen anderen Dörfern des 
Havelwinkels. In früheren Jahren knallten bei dieſem Umzuge 
die Dorfjungen auch mit langen Peitſchen. Am Heiligabend 
geht der Hirte dann von Haus zu Haus und ſammelt Gaben ein. 

Man hat dieſe Sitte als heidniſche betrachtet, und die 
Hirtenumzüge als Nachahmungen der wilden Jagd und des 
wilden Jägers hinzuſtellen geſucht. Ich ſchließe mich dieſer 
Deutung faſt an. Warum findet das Blaſen nur um die 
Dunkelſtunde ſtatt, wo ja ſonſt die wilde Jagd dahinbrauſt? 
Wie kommt es, daß man Wochen zuvor ſchon auf dem Horne 
tutet und mit Peitſchen knallt? Die alten Heiden feierten um 
dieſe Zeit ihr erſtes großes Feſt: das der Winterſonnenwende. — 

In dem Dorfe Böhne weiß man noch manches aus der 
Schwedenzeit zu erzählen, namentlich wie der Landrat Brieſt 
auf Böhne dem großen Kurfürſten geholfen, die Stadt 
Rathenow zu überfallen und den Schweden wieder abzunehmen. 

Der große Kurfürſt war am 13. Juni 1675 von Magdeburg 
bis Parchen vorgerückt. Am 14. Juni früh um 1 Uhr ſchickte 
er von da aus zur Sicherung des Weitermarſches Patrouillen 
nach Brandenburg, Plaue und Rathenow vor. Als dieſe bis 
8 Uhr morgens nicht zurückkehrten, wurde man im kurfürſtlichen 
Heere beſorgt, daß die Schweden von der Ankunft des Kurfürſten 
unterrichtet wären und die Patrouillen aufgehoben hätten. 
Deshalb wurde ein Rückmarſch nach Hohenſeeden angeordnet, 
weil das dortige Terrain für die Entfaltung der Reiterei 
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günſtiger war. Dieſe Beſorgniſſe waren jedoch ungegründet. 
Die Reiterei fütterte eben ab, als der Landrat von Brieſt auf 
Bohne, welchen der Kurfürſt ſchon von Magdeburg aus zur 
thätigſten Mitwirkung an ſeinem Vorhaben aufgefordert hatte, 
eintraf und die Nachricht mitbrachte, daß die Schweden nicht 
die geringſte Ahnung von der Annäherung des Kurfürſten 
hätten; er habe erſt am vergangenen Abend mit Wangelin, dem 
Oberſten der ſchwediſchen Dragoner, geſprochen und ſich davon 
überzeugt. Auf dieſe Nachricht hin brach das Heer ſofort wieder 
über Parchan nach Genthin und Vieritz auf. Der Landrat 
von Brieſt jagte vorauf, traf überall die weiſeſten Vorkehrungen 
und veranlaßte beſonders, daß ſämtliche Kähne aus den Dörfern 
Milow, Bützer und Böhne bei Böhne bereit lägen. Gegen 
Abend kam der Kurfürſt mit der Reiterei in Vieritz an und 
erwartete hier die nachkommende Infanterie und Artillerie. Der 
Landrat Jacob Friedrich v. Brieſt aber ſchaffte eine ganze 
Ladung von Bier und Branntwein aus ſeiner Brauerei und 
Brennerei nach Rathenow. Als er in der Abenddämmerung 
damit vor dem Thore ankam, rief er der Schildwache zu: 
„Mokt up! ick bin Brieſt, ick bräng ju Beer!“ und er wurde 
eingelaſſen. Die Wachmannſchaft erhielt Bier und Branntwein, 
ſoviel ſie wollte. Der Reſt wurde in die Stadt gefahren und 
unter die Beſatzung verteilt. Auch den Offizieren, bei denen er 
durch feine Gaſtlichkeit von früher her ſehr beliebt war, ver: 
anſtaltete er ein feſtliches Gelage und ermunterte ſie eifrigſt zum 
Trinken. v. Brieſt war ein Mann, der ziemlich viel vertragen 
konnte. Als die Offiziere nicht mehr fähig waren, zu beobachten, 
was um ſie her vorging, ſchlich er ſich aus ihrer Mitte und 
benachrichtigte einige ihm vertraute, zuverläſſige Bürger von der 
nahen Erlöſung durch den Kurfürſten. Die Sage erzählt, daß 
ſtatt der Knechte Brandenburgiſche Reiter, die ſich Kittel über⸗ 
gezogen, auf dem Wagen ſaßen; auch in den Fäſſern ſteckten 
ſolche. Die angeblichen Knechte hieben die Wache nieder, und 
ſo wurde das Thor genommen. 
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Ein Halleſcher Bürgerhaushalt 1548. 
Bon ©. Liebe. 

Es ift ein oft beflagter Mangel, daß wir uns von den 
großen hiſtoriſchen Begebenheiten der Vergangenheit leichter ein 
Bild nach den überlieferten Qnellen zu machen vermögen als 
von den Vorgängen des täglichen Lebens, daß wir uns wohl 
die Geſchicke der Menſchen vor Augen ſtellen können, nicht aber 
ihre Denkweiſe, die doch jene Geſchicke mitbeſtimmte. Die 
Menſchen vergangener Zeiten waren eben weniger befliſſen, 
über ihr Innenleben Aufſchluß zu geben, als wir Modernen es 
ſind und haben überwiegend nur, was ſich auf öffentliche Ver- 
hältniſſe bezog, der Aufzeichnung wert erachtet. So müſſen wir 
es mit Dank erkennen, wenn einmal unbeabſichtigt ſich uns ein 
Blick in das Leben und Treiben des Alltags erſchließt, wenn 
von fürſtlicher Kanzlei und Rathaus in des Bürgers Wohn— 
ſtube zu treten uns geſtattet iſt. Quellen ſolcher Art ſind die 
Teſtamente, die grade die kleinen Tagesintereſſen eines ab: - 
geſchloſſenen Menſchenlebens noch einmal zuſammenfaſſen. Geben 
ſie in ihren oft trockenen Auſzählungen zunächſt auch nur ein 
Bild des äußeren Rahmens, in dem ſich ein Daſein bewegte, 
ſo ſpiegelt ſich grade in den kleinen Bedürfniſſen des Alltags, 
in dem, was den Menſchen lieb war, ein Teil ihres Seelen: 
lebens wieder. 

Dieſen Eindruck gewinnen wir auch von dem Schriftſtück, 
deſſen Inhalt im Folgenden wiedergegeben werden ſoll.“) Der 
hier ſeinen letzten Willen niederſchrieb, war Jakob Wahl, aus 
einer alten halleſchen Familie; das Abſchlußdatum iſt der 
15. April 1548 zwölf Uhr Mittags. Die Zeit war eine hoch⸗ 
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bedeutungsvolle für die Stadt Halle; vor dem unwiderſtehlichen 
Anſturm der neuen Lehre hatte der Landesherr, Kardinal 
Albrecht, das Feld geräumt. Auch Jakob Wahl hatte ſich ihr 
angeſchloſſen und ihr Vorkämpfer in Halle, Jonas, tritt uns 
mit Melanchthon aus ſeinem Teſtament entgegen. Aber auch 
ſonſt erfahren wir nicht nur, wie ein wohlhabender und an— 
geſehener Mann jener Zeit lebte, ſondern auch manches, was 
auf ſeinen Charakter einen Schluß zuläßt. Die Art, wie er 
ſeiner Dankbarkeit gegen die göttliche Leitung Ausdruck giebt, 
läßt darauf ſchließen, daß er der Reformation aus innerer 
Ueberzeugung beigetreten war und die Vermächtniſſe an die 
Armen zeigen nichts von der mittelalterlichen Werkheiligkeit, die 
durch unterſchiedsloſes Geben geradezu den Bettel großzog, 
ſondern athmen eine febr beſonnene Ueberlegung. Ein reiches 
Gemüt aber muß der Mann beſeſſen haben, der — ein alter 
Junggeſelle — mit ſo liebevoller Sorgfalt die Andenken, auch 
kleinere, unter Verwandte und Freunde verteilt, der ſogar der 
Gefangenen im Stockhauſe gedenkt. 


Als Jakob Wahl ſein Teſtament verfaßte, war er Mitglied 
des Schöppenſtuhls feiner Vaterſtadt; feine akademiſche Vor- 
bildung, wenn er auch keinen Grad erlangte, bezeugt ſeine 
juriſtiſche Bibliothek und die gern verwendeten lateiniſchen Aus— 
drücke. Ehe er ſich aber in der Heimat angeſeſſen machte, hat 
er ſich in der Welt umgeſehen und in Dienſten des Kurfürſten 
von Sachſen, der Grafen Ernſt von Mansfeld und Günther 
von Schwarzburg-Sondershauſen mancherlei Fährlichkeiten bei 
Verſchickungen beſtanden, aber auch vornehme Verbindungen und 
zeitliche Güter gewonnen. Vermuthlich ift er in den Kanzleien, 
d. h. Regierungskollegien der Herren thätig geweſen, denn er 
gedenkt ſeiner handſchriftlich angelegten Formularbücher, die ein 
damals häufig erwähntes Hilfsmittel der Bureaupraxis bildeten. 
Wie ein romantiſcher Spuk aus jenen Wanderjahren erſcheinen 
im Teſtament des Hallenſer Schöppen ein Ringpanzer — und 
eine uneheliche Tochter. Wir werden uns erinnern, daß auch 
der große Humaniſt und Ratsherr von Nürnberg, Willibald 
Pirkheimer, in jungen Jahren am Hofe des Biſchofs von Eichſtädt 
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in ritterlichen Fertigkeiten ausgebildet wurde, deren er gern noch 
ſpäter ſich zu rühmen pflegte. 

Wie billig gehören die erſten Beſtimmungen des Teſtaments 
in einer von kirchlichen Intereſſen beherrſchten Zeit der würdigen 
Feier des Begräbniſſes und frommen Stiftungen. Jakob Wahl 
wünſcht auf dem Gottesacker feiner Vaterſtadt Halle neben ſeinem 
Vater Heinrich beigeſetzt zu werden und ſetzt zur Erhaltung 
ſeines Grabes 3 Gulden aus. Das Begängnis ſoll ohne Ge— 
pränge gehalten werden, nur jeder Schüler, der mitgeht, ſoll 
2 Heller empfangen, der Schulmeiſter und ſeine Collaboranten 
2 Gulden, „daraus ſie ſich untereinander nach ihren gradibus 
gütlich thun und freundlich ohne Zank und Hader teilen ſollen“. 
Nachher ſoll man für 3 Gulden Semmel kaufen, jedem Armen, 
der ſich einfindet, für einen Heller reichen und den Reſt an die 
Hoſpitäler S. Cyriakus und S. Spiritus geben. Je 5 Gld. 
beſtimmt der Erblaſſer dem Baufonds ſeiner Pfarrkirche S. 
Ulrich und der Liebfrauen⸗ und Morizkirche, ebenſoviel dem 
Pfarrer zu S. Ulrich, Magiſter Benedict Schumann, je 2 Gld. 
den beiden Kaplänen, 1 Gld. dem Küſter und ebenſoviel ſeinem 
alten erblindeten Vorgänger. In gleicher Abſtufung fallen dem 
kirchlichen Perſonal der Liebfrauenkirche 5¼ dem von S. Moriz 
4½ Glo. zu. 2 GD. erhält der Stockmeiſter auf dem Nat: 
hauſe, „daß er ihm die armen Gefangenen wollt treulich laſſen 
befohlen fein,” je 5 G. die beiden oben genannten Hoſpitäler, 
die Armen einigemal mit Wein und Semmel zu laben, 5 Gld. 
das Haus der armen Franzoſer!) und 10 G. das gemeine 
Becken der Armen. Um je 5 GD. fol Hausleinwand zu Hemden 
für arme Schüler und Kinder und graues Tuch zur Kleidung 
armer Leute, doch nicht loſer Bettler beſchafft werden. 

Alsdann folgen die Beſtimmungen über den Nachlaß, die 
ein anſchauliches Bild von dem Beſitz eines haushäbigen Bürgers 
geben. Das Hauptſtück iſt das Familienhaus in der Merkel— 
ſtraße zwiſchen Mathias Scheller und Hans Hoppe, das Jakob 
in der Erbteilung für 600 Gld. angenommen und das jetzt an 
ſeine Brüder Hans und Hieronymus fallen ſoll. Hier hauſte 
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der einſame Mann mit einer Dienerin und Köchin, Regina 
Schmidin und einem Jungen oder famulo. Der erſteren ver— 
macht er in dankbarer Anerkennung ihrer treuen Dienſte 30 Gld., 
dem andern einen Gulden nebſt einem alten Wams und Hoſen. 
Der Hausrat, wie er ſich aus den Legaten ergiebt, iſt noch 
überraſchend einfach. Die große Stube, in der ſich wohl das 
Leben des Hausherrn hauptſächlich abſpielte, erſcheint ausgeſtattet 
mit einem runden Kleiderkaſten mit Kalbsfell überzogen, einem 
zweiten, zu Zwickau angefertigt, „mit zwei ſpitzigen anhangenden 
Malſchlöſſern“, einem Tiſch, davor ein Stuhl, „den man um— 
drehet“, mit einem Lederkiſſen, einem zinnernen Handfaß, einem 
Zinnleuchter mit 3 Rohren, einem großen Meſſingleuchter mit 
zwei Rohren und einem Kannrück mit Zinngerät, darunter eine 
Halbſtübchenkanne „zwickauiſch Maß und faction.“ Insgeſamt 
ſind im Hauſe nicht weniger als 11 Spanbetten „gut und böſe“, 
6 beſchloſſene und 2 unbeſchloſſene Tiſche vorhanden. Mobiliar, 
Geſchirr, Leinenzeug, Brau- und Waſchgerät ſollen ſeine beiden 
Brüder mit feinen Muhmen, Maria und Anna Geiling, Töchtern 
ſeiner verſtorbenen Schweſter Martha teilen und dieſen ihren 
Anteil verwahren, bis ſie heiratsfähig ſind. Vorbehalten bleibt 
eine kleine Ausſtattung für die eben erwähnte Dienerin: 2 Feder- 
betten, 2 Paar Bettücher, 2 Hauptpfühle, 2 Hauptkiſſen, 2 Hand- 
quelen, 2 Tiſchtücher, eine Bettrieche, eine Kiſſenzieche, 2 Rinn- 
ſchüſſeln, eine Halbſtübchenkandel, eine Viertelskandel, ein Nöſſel— 
kendlein, 4 bleierne Teller. Im Fall ſie Jakobs Tod nicht 
erlebt, ſoll die Hälfte des Geräts und der vorhin erwähnten 
30 Gld. ſeinen Muhmen zufallen, die andere einer armen Waiſe, 
die fein Bruder Hans aufzieht. 

Mit großer Umſicht beſtimmt Jakob über das Vermächtnis 
an ſeine Tochter, die er während ſeines Aufenthalts am kurfürſt— 
lichen Hofe zu Torgau außer der Ehe mit Barbara Schwert— 
feger, Dr. Schwertfegers zu Wittenberg ſel. Schweſter, erzeugt. 
Obgleich er vermöge eines Vertrags mit der Mutter nichts mehr 
zu geben ſchuldig iſt, fühlt er ſich durch ſein Gewiſſen gedrungen, 
das Kind „in Anſehung ſeiner Armut und Elends zu verſorgen“, 
wobei er aber mit einer Vorſicht zu Werke geht, die von einer 
gründlichen Weltkenntnis zeugt. Seine Teſtamentsvollſtrecker 
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folen ſich zu Wittenberg nach der Mutter, die fih dort „mit 
Dienſt unterhält“, erkundigen und ob das Maidlein noch lebt. 
Wenn dies der Fall iſt und es ſich bei ſeiner Dienſtherrſchaft 
„ehrlich und frommlich“ hält, ſollen ſie ihm 20 Gulden reichen, 
wenn es ſich verehelicht, und dazu zwei Federbetten, ein Haupt⸗ 
pfühl, ein paar Bettücher, ein Kiſſen, zwei Handquelen, zwei 
Tiſchtücher, eine Zinnſchüſſel, eine zinnerne Viertelskandel, ein 
Nöſſelkendlein, einen kleinen Meſſingleuchter, einen bleiernen 
Bratteller, ein zinnernes „Salzmeſtigen“ nebſt einem alten 
Kleiderkaſten, der einſtweilen zur Aufbewahrung der Gegenſtände 
dienen ſoll. Die Auslieferung des Vermächtniſſes aber wird an 
eine ſehr verſtändige Bedingung geknüpft. Die Teſtaments⸗ 
vollſtrecker ſollen nämlich darauf achten, daß das Maidlein „einen 
ehrlichen, frommen Handwerksgeſell bekomme, der nicht das 
Geld ſondern ihre Perſon meine und wenn das Maidlein ſein 
ſelbs Kopfs ſein und ſich an einen loſen Buben henken würde, 
ſollen ſie ihm nichts geben“. Man dachte ja damals erſtaunlich 
gelaſſen über die illegitimen Verhältniſſe angeſehener Männer 
— es ſei an die Selbſtbiographien des Augsburgers Burkard 
Zink und des Kölners Hermann Weinsberg erinnert — und 
eine Verſorgung der Nachkommenſchaft, nicht dem Stande des 
Vaters aber dem der Mutter entſprechend, galt als Anſtandspflicht. 

Wie die Ausſtattung des Hauſes erweiſt ſich auch der 
Inhalt der beiden Kleiderſchränke als ziemlich beſcheiden. Wenn 
das beſte Stück, ein ſchwarzer Kamlottrock, mit Sammet ver: 
brämt, dem Dr. Chriſtian Brück, kurſächſiſchem Hofrat zu Torgau, 
vermacht wird, ſo läßt ſich daraus auf den damaligen Wert ein 
Schluß ziehen; eine mittelalterlich anmutende Unbefangenheit 
liegt allerdings für uns immer darin. Verſtändlicher iſt es, 
wenn der Schöffendiener einen Anzug, beſtehend aus einem 
grauen lundiſchen Mantel mit zwei Strichen Sammt verbrämt, 
aſchfarbenem Kartekenwams, Lederhoſe und Mardermütze empfängt. 
Ein grünes lundiſches Hofgewand ſoll die Dienerin Regina 
erhalten nebſt allem geſponnenen und noch ungewirkten Garn 
Ein grauer Rock mit Wolf gefüttert und ein Reiſeanzug, näm⸗ 
lich ſchwarze gewichſte Reitkappe (Mantel), gefütterte Reitbruch 
(Hoſe), graue gefütterte Wolfhandſchuh und ſchwarzer Karteken⸗ 
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hut werden zwei guten Freunden zugeſprochen. Die abgetrennten 
goldenen Borten und Schnüre gehören den beiden jungen 
Muhmen. Was ſouſt an Kleidern vorhanden ſoll verkauft, das 
für den Erlös beſchaffte graue Tuch baldigſt unter Hausarme 
verteilt und nicht „in die lange Kiſte gelegt“ werden. Des— 
gleichen ſoll der von Jakob während ſeines Hofaufenthalts zu 
Weimar um 12 Thlr. erſtandene ganze Ringpanzer verkauft 
und das Geld in das gemeine Becken gelegt werden. Den 
großen ſchwarzen Kaſten, der zu ſeiner Aufbewahrung diente, 
ſoll die ältere ſeiner beiden Muhmen bekommen. 

Von Wohnräumen wird außer der erwähnten großen Stube 
nur noch ein Schreibſtüblein genannt. Hier ſteht die Brieflade, 
„darin ſich viel geſchriebene Händel von Reichstagen und Concilio, 
auch geheime Sachen befinden.“ Dieſe ſollen ſeine Brüder 
herausnehmen und diejenigen Convolute verbrennen, die durch 
Signatur dazu bezeichnet find, desgleichen auch das Haushalts- 
regiſter. In dieſem Zimmer fand wohl auch die Bibliothek des 
Hausherrn ihrem Platz. In Zeiten, wo die Anſchaffung von 
Büchern ſchwieriger und koſtſpieliger war als heute, läßt ihr 
Beſtand in ganz anderem Maße Schlüſſe auf die Sinnesart des 
Beſitzers zu als jetzt, wo man gleich eine Bibliothek ſortirt 
erſtehen kann. Auch Jakobs Bücherei entſpricht ganz dem Bilde, 
das wir uns ſonſt von ihm machen konnten, als eines thätigen 
im Leben ſtehenden Mannes von religiöſer Geſinnung und 
mannigfachen Bildungsintereſſen. Seine latainiſchen Bücher, 
ſowohl juriſtiſche wie in litteris pollicioribus,") Grammatik, 
Theologie nebſt einem deutſchen Livius, Cicero und Valerius 
Maximus vermacht er ſeinem Ohm, dem jungen Syber, falls 
dieſer zum Studium Luſt bezeigen ſollte, wo nicht, armen 
Bürgersſöhnen, die dazu geſchickt ſind. Die deutſchen juriſtiſchen 
Bücher, als Sachſenſpiegel Weichbild, Remiſſorium, Lehren- und 
Klagſpiegel, Dr. Königs Proceß, die verdeutſchten Instituta 
Iustiniani erhält Hans Wahl. Mit beſonderer Vorliebe gedenkt 
der rechtskundige Mann eines ſelbſtgefertigten praktiſchen Hilfs- 
mittels. „Nachdem ich etliche deutſche und lateiniſche 


) politioribus, wohl ſchöne Litteratur. 
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Kanzleiformulare geſchrieben, die zu vielen vorfallenden Sachen 
einem jungen anfangenden Schreiber, ſonderlich der ſich in 
Fürſtenkanzleien begeben wollt, ſehr nützlich ſind, und ich nicht 
gern wollte, daß ſolche unter fremder Leute Hände kommen 
ſollten, nachdem ich ſehr großen Fleiß darauf gewandt und mir 
lieb geweſen ſind, vermache ich ſolche Dr. Chriſtian Brück und 
ſeinen Söhnen, ingleichen mein klein Repectorium in iure, fo 
ich zum Teil mit meiner Hand geſchrieben.“ Eine deutſche 
große Bibel und Dr. Melchior Klings Instituta lateiniſch ſamt 
einem geſchriebenen Repertorium gehen in den Beſitz des 
Schöppenkollegs über. Die vorhandenen Schriften Dr. Martin 
Luthers ſollen ſeine Brüder und die Teſtamentsvollſtrecker unter 
ſich teilen, während die Betbüchlein ſeines Bruders Hans Gattin 
erhält. Auch die deutſchen „Bücher in der Erznei“ ſollen ſeine 
Brüder an ſich nehmen nebſt zwei „Arzneibüchlein, darin ich 
von vielen Fürſten und Herren viel Experimente kolligirt und 
mir lieb geweſt.“ Jakob ſcheint alſo die chemiſch-phyſikaliſchen 
Neigungen der Zeit des Fauſt und Paracelſus geteilt zu haben, 
die auch die Kriegswiſſenſchaft hauptſächlich auf das Gebiet der 
Feuerwerkerei lenkten. 


Unter den Wertgegenſtänden fällt der Mangel an Gebrauchs, 
der Ueberfluß an Schmuckſtücken auf, oder mit andern Worten: 
Das Gold überwiegt das Silber bei weitem. Das Prachtſtück, 
ein ſilbervergoldetes Trinkgeſchirr mit Deckel, wird dem kur— 
fürſtlichen Kanzler, Dr. Gregor Brück zu Wittenberg, beſtimmt, 
an deſſen Gönnerſchaft ſich Jakob dankbar erinnert, im Todfall 
ſeinem mehrfach erwähnten Sohne Dr. Chriſtian. Sonſt finden 
fidh noch ein ſilberner Löffel, ein ſilbernes Büchslein mit zu- 
geſchraubtem Deckel, darin Pulver contra pestem, ein gleiches 
mit Muskatoel, ein goldenes Pfeiflein mit Zahnſtochern, das 
Jakob um den Hals getragen, ein Reitſchwert mit ſilber— 
beſchlagener, ein Dolch mit ganz ſilberner Scheide und ein 
ſilberner „Teſemknauf“!) mit weißen Agatſteinen. Mit Aus— 
nahme des letzten für ſeinen Beichtvater Magiſter Benedict 
Schumann beſtimten erhalten alles die Brüder. Ebenſo wird 
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über die Mehrzahl der goldenen Ringe und Schaumünzen ver- 
fügt, von denen mehrere offenbar hohen Wert beſaßen. Jakob 
trug an der Rechten nur einen goldenen „Krampfring“, an der 
Linken einen ebenſolchen mit einem ſpaniſchen Türkis und einen 
goldenen Gedenkring mit drei Ringen, die wohl wie Luthers 
bekannter Ehering in einander geſchoben waren, außerdem in der 
Taſche einen kleinen Ring mit einem überaus guten Stechtürkis 
und an einer Schnur um den Hals einen ſolchen mit einem 
kleinen ſpitzen „Demutt“. Einzelne Stücke haben Wert durch 
perſönliche Beziehungen, ſo ein Ring mit einem großen ſpitzen 
Demutt von Erzbiſchof Johann Albrecht und ein andrer mit 
einem blauen Onichel (Onyx), ein Geſchenk Philipp Melanchthons, 
den er Dr. Goldſtein vermacht, „deshalb wolle er ihn ſich deſto 
lieber ſein laſſen.“ Einen „altformiſchen mit einem braunen 
Amatiſt, fo ich von meiner lieben Großmutter, der alten Wahlin 
ſeligen, geſchenkt bekommen“, hinterläßt er ſeinem Bruder 
Hieronymus, „den wolle er um unſecer Großmutter willen 
behalten und ſeiner Braut, ſo ihm Gott einſtmals beſcheeren 
wird, von meinetwegen freundlich verehren“. Vereinzelt macht 
ſich der Einfluß der Antike geltend, ſo zeigen zwei Ringe mit 
Karneolen der eine ein nackendes Weib, der andere einen Fuchs 
„mit dem late viosast) grickiſch gegraben.“ Außerdem finden 
ih ein Petſchaftring mit Wappen, einer mit einem breiten 
Hyacinth und ein ſolcher mit einem breiten Rubin; ein goldnes 
Kettlein trägt in dem angehängten Kleinod einen Hyacinth. 
Goldene Schaumünzen ſind ſechs vorhanden, eine mit dem Kur— 
fürſten von Sachſen und dem Landgrafen von Heſſen, mit dem 
„alten Herzog Friedrich von Sachſen in einer Haube“, mit Kaiſer 
Karl, mit König Ferdinand, mit beiden alten Kurfürſten zu 
Sachſen, mit dem Crucifixus. Die erſte erhält beziehungsvoller 
Weiſe Dr. Jonas, Superattendent zu Halle, die übrigen einzelne 
Verwandte. | 


Der vorhandene Vorrat an Getreide und Holz wird Eigen- 
tum der Brüder, nur das Mehl ſoll für die Armen verbaden 


1) Die mit lateiniſchen Buchſtaben geſchriebenen griechiſchen Worte 
ſind offenbar vom Schreiber nach dem Gehör entſtellt wiedergegeben. 
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werden. Außer dem Haufe und feinem Inventar beſaß aber der 
Hallenſer Schöppe noch bedeutende Einkünfte aus induſtriellen 
Unternehmungen und ausſtehenden Kapitalien. Zu einer Pfanne 
im Gutjahrborn, die ihm Graf Günther von Schwarzburg, ſein 
„gnädiger lieber alter Herr“ um ſeiner Dienſte willen ver⸗ 
ſchrieben, hat er eine zweite um ſechszig Gulden erkauft und 
bereits für ſeine Brüder die Mitbelehnung nachgeſucht. Weniger 
befriedigt betrachtet er eine andere Anlage, da er „leider eine 
tapfere Summe in das Bergwerk gewandt und wie andern 
Leuten auch geſchehen, vernarret; ſteht nach Bergwerks Art bei 
Gott und dem Glück, wem das beſcheert wird.“ Sehr praktiſch 
vermacht er dieſe unſichern Außenſtände den Baufonds der drei 
Stadtkirchen und dem Schöppenkolleg. Ferner iſt er mit 25 
Thalern an einer von kurfürſtlichen Räten gebildeten Geſellſchaft 
beteiligt, die für ein Geſamtkapital von einigen 100 Thalern 
Bergwerksanteile erworben hat; hier ſollen ſeine Brüder eintreten. 

Endlich hat Jakob das bedeutende Kapital von 500 Gld. 
zu dem damals ſchon üblichen Zinsfuß von 5 Prozent bei 
gemeiner Stadt auf dem Rathaus ſtehen. Aus ſchuldiger 
Dankbarkeit gegen Gott, der ihn in mancherlei Fährlichkeiten 
behütet, beſtimmt er von den 25 Gulden Jahreszins 10 den 
Aelterleuten zu S. Ulrich zum Unterhalt der Kirchperſonen, 10 
den Schulherrn daſelbſt zum Unterhalt der Schule, 5 ſeinen 
Teſtamentsvollſtreckern. Mit einem entſchiedenen Ausdruck 
evangeliſchen Bekenntniſſes ſchließt das Teſtament: „Im Fall 
aber, das doch Gott verhüten wolle, ſich begeben würde, daß 
die chriſtliche und wahre rechte evangeliſche Ceremonien in der 
Pfarrkirche S. Ulrich mit Gewalt abgethan und die päbſtliche 
Ceremonien mit Meſſen und anderem darin wiederum aufgerichtet 
würden“, dann ſollen von den 20 Gld. 10 den beiden Hoſpitälern, 
10 den Armen zufallen. Schulden ſeien nicht vorhanden, daher 
alle Anſprüche abzuweiſen. 

Zu Teſtamentsvollſtreckern eingeſetzt werden Dr. Moritz Zoch, 
Hans Drackſtedt, der lange Joachim Katzſch, Kurt von Nordhauſen, 
Lukas Neumann und die künftigen Schöppen des Stuhls. 
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Beiträge zur Geſchichte und Topographie 
des Kreiſes Wanzleben. 
I. 
Von Oberlehrer R. Setzepfandt in Magdeburg. 


Die von mir vor einigen Jahren angeſtellten archivaliſchen 
Forſchungen über Oſchersleben führten mich mit Notwendigkeit 
auch in die nähere und weitere Umgebung dieſes erfreulich auf— 
blühenden Städtchens, vor allem nach Seehauſen, dem einſt— 
maligen Mittelpunkt einer Grafſchaft, die auch Oſchersleben mit- 
umfaßte. Aber alle bisherigen Verſuche, die älteſte Geſchichte 
dieſes Ortes aufzuklären, auch die meinigen, hatten abgeſehen von 
dem überaus liebe- und verſtändnißvollen Entgegenkommen der 
Behörden und Privaten wenig Ermutigendes. Bot ſchon das hie— 
fige Kgl. Staatsarchiv erft von 1463 an Original-Urkunden und 
bis zum Jahre 1700 nur fünf, ſo war im dortigen Stadtarchive 
faſt gar nichts vorhanden außer einem nach meiner Meinung 
recht wertvollen Schöppenbuche von 1486—1581, von dem 
ich deshalb auch eine Kopie nahm und druckfertig machte, in der 
Hoffnung ſie doch noch hier oder anderswo zur allgemeinen 
Keuntnis bringen zu können. Aber einiges Material, wenn auch 
nicht gerade ſehr alt oder hochbedeutſam, habe ich doch allmählich 
zuſammengebracht und möchte davon Proben gelegentlich geben. 
Es wird über die 4 Städte und 45 Dörfer des Kreiſes Wanzleben 
aus meinen Sammlungen doch vielleicht eins oder das andere 
auch Andere intereſſieren als die Bewohner ſelbſt. Den Anfang 
mache heute eine 

Seelenliſte der Stadt Seehauſen 
(Kreis Wanzleben) 
für 1836. 

Ein im Rathauſe zu Seehauſen befindliches Aktenſtück ohne 

beſondere Signatur enthält eine nach Hausnummern geordnete, 
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von dem damaligen Rendanten Gottlieb Bockelberg am 
13. 11. 1835 angefertigte „Seelenliſte“ der Stadt für 1836. 
Dieſelbe ergibt eine Einwohnerzahl von 2183 mit Angabe der 
Hausnummern, Vor- und Zunamen, des Standes oder Ge— 
werbes, des Alters, Geburtsortes und etwa nötige beſondere 
Bemerkungen. Zunächſt enthält ſie alſo die Namen aller Ein— 
wohner, auch die Mädchennamen der Frauen; dann aber auch 
das Alter, den Geburts- oder Heimatsort und den Beruf. Dieſe 
Liſte führt zu allerlei Beobachtungen. Ich habe die Namen, die 
in der älteſten erreichbaren Urkunde, dem Schöppenbuche von 
1496—-1581, vorkommen, ebenſo zuſammengeſtellt wie die von 
1711 12 in einer Umlageliſte und von 1827—31 in einer 
Seelenliſte erreichbaren und gebe dieſelben gelegentlich einmal 
mit den jetzigen Hausbeſitzern in tabellariſcher Ueberſicht. Da 
zeigt ſich, daß von den alten Namen viele, und nicht die ſchlech— 
teſten, vielmehr recht bezeichnende und ſtark vertretene, verſchwunden, 
andere, z. T. auffällige und ungewöhnliche hinzugekommen ſind; 
vor allem aber, daß in obiger Liſte von 1836 eine Reihe Per- 
ſonen als Seehäuſer von Geburt erſcheinen, deren Namen noch 
1581 im Schöppenbuche nicht vorkommen, trotzdem meines Er— 
achtens da wohl faſt alle Namen erſcheinen müſſen. Wer hätte 
denn im Laufe eines Jahrhunderts nie etwas, und wäre es nur 
in freiwilliger Gerichtsbarkeit, als Zeuge, Schöffe, Vormund, 
Bürge ꝛc. mit dem Gerichte zu thun gehabt? Es ſind z. B. 
1496 —1581 erwähnte Familiennamen, wie Aleman, Badeng- 
leben, Balke, Bar- oder Bertram, Becker (1), Berman, Bernd, 
Bleß, Bodenſtede (1), Brandes, Breckaff, Brunske, Buckwehe, 
Kard- Kerck⸗ oder Kirchhoff, Klincke, Knorre, Kone- oder Könne⸗ 
mann, Kothe, Dedeleff (1), Doleke, Drude, Dürkop, Eggerd (eb), 
Engelke, Eygerd, Febe, Frelſtede (1), Fuſt, Ger (i) cke (1), Gele, 
Giſe oder Giſeke, Go(r)slar, Groteher, Grotekop, Hecker, Holthuß, 
Lautenbrecker, Lauinck, Linderer, Liſte, Luſt oder Lyſt, Marx, 
Meynekote, Mol (l) enbrinck (1), Nüwenboſch, Pape, Peders oder 
Peter, Plaggemeyer, Pol ()en, Brink, Pruge, Pulvermacher und 
Pulvermüller, Ratke, Richter, Rote, Sander (!), Santorp (!), 
Schuler, Sledel, Sluter, Sulfwolt (1), Struck, Stiding, Tyde- 
mann, Tyden, Wedeke, Westen, Weidemann, Wydike ganz oder 
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wie Wallſtab fajt ganz verſchwunden, unklar, ob durch Aug- 
ſterben oder Wegzug oder wodurch ſonſt. Andere Namen tauchen 
erſt im Verzeichniſſe von 1711/12 oder von 1836 oder gar 1900 
auf. So iſt es mir intereſſant und lehrreich erſchienen, einmal 
die obenerwähnten Angaben der „Seelenliſte“ von 1836 über 
den Urſprung der Seehäuſer „Seelen“ zu Rate zu ziehen. Da 


ſtammen, wenn ich der Ordnung nach Hausnummern nachgehe, 
folgende damalige Bewohner nicht aus Seehauſen, ſondern 
anderswoher: 
Nr. 6. Andreas Legel, Leinweber aus Bergen. 


7 


” 


„ 9 
" 10 
* 12 
„ 15 


„ 22 
„ 28 
„ 


Jakob Herbſt, Handlung, aus Etgersleben, die Frau 


aus Alsleben. 


Heinrich Hornung, Arbeitsmann aus Magdeburg, die 


Frau geb. Paetz aus Schöningen. 


Heinrich Naumann, Apothekers Frau geb. Bernhardi 


aus Löbejün. 


Witwe Schäfer, geb. Weiſe aus Oebisfelde. 
„Friedrich Schulze, Knopfmacher aus Helmſtedt. 
Chriſtian Graſemann, Muſikus, Frau geb. Tergi, 


(Targe?) aus Magdeburg. 


( — Trog, „Einwohner“, Frau geb. Riemann aus 


Remkersleben. 
Peter Müller, Handſchuhmacher, aus Helmſtedt, Frau 
geb. Roeber ebendaher. 


Chriſtian Bondieck, Schneiders, Frau geb. Hanſingen 


aus Preuß. Minden. 


5. C. Woekel, Sattler „aus Sachſen“. 
Andreas Meier, Schreiber aus Hohenwarthe, 


Witwe Meier, Einliegerin aus Bismarck, 
Chriſtian Krauſe, Arbeitsmann, Frau aus Groppendorf. 


„Heinrich Schaefer, Muſikus, Frau geb. Bode aus 


Wormsdorf. 

Witwe Dittmann, geb. Wolf, Arbeitsfrau aus Halber⸗ 
ſtadt, 

Theodor Blum, Juſtiz⸗Commiſſar aus Ottersleben, 
Frau geb. Halm aus Etgersleben. 


r 
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33. Wilhelm Gaertner, Stadtjefretär aus Magdeburg, 
Frau geb. Hermann aus Halle. 
38. Chriſtian Wernecke, Arbeitsmann aus Eggenſtedt. 
40. Peter Habakoſt, Leinweber, Frau geb. Meiſtring aus 
Eisleben. 
41. Witwe Kisling, Häuslerin aus Wormsdorf. 
43. Chriſtian Gephardt, Bäcker aus Bleckendorf, Frau geb. 
Koch aus Cochſtedt. 
Wilhelm Bahrs, Schullehrer aus Wackersleben, Frau 
geb. Lieſau aus Ampfurt. 
43b Auguſt Einecke, Häusler, aus Hordorf, 
Johannes Tamborini, Zinngießer, „aus Italien“, Frau 
geb. König aus Oſchersleben, | 
Bernhard Helmholz, Arbeitsmann aus Dreileben. 
45. Sebaſtian Ebeling, Arbeitsmann aus Remkersleben. 
53. Sophie Groß, Einliegerin aus Sommersdorf, 
Heinrich Meier, Arbeitsmann aus Croppenſtedt. 
54. C. Gottſchalck, Sattlers, Frau geb. Conſtabel aus 
Ueplingen. 
55. Witwe Francke, geb. Reichel, Häuslerin aus Braun⸗ 
ſchweig. 
56. Andreas Kupatz. Häusler, Frau geb. Wilborg aus 
Druxberge, 
Andreas Kruplitz, Einliegers, Frau geb. Vahlberg aus 
Druxberge. 
57. Witwe Wicke, Altſitzerin aus Neuhaldensleben. 
59. Chriſtian Günther, Salzſellers, Frau geb. Hormann aus 
Schönebeck. 
60. Heinrich Böttger, Böttcher, und Frau geb. Stotterbach, 
beide aus Meindorf. 
64. Chriſtian Hermann, Oekonom aus Ampfurt, Frau geb. 
Lippelt aus Ochtmersleben. 
67. Andreas Knuſt, Leinweber, Frau geb. Seile aus Schermke. 
74. Andreas Wagener, Schäfer aus Dreileben. 
77. Heinrich Schrader, Arbeitsmann aus Dreileben, Frau 
geb. Friedrichs aus Altbrandsleben. 
23 
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79 


86. 


87 


89. 


93. 
96. 


98. 
99. 


101. 
103. 


109. 
114. 
119 
120. 
121. 


123. 
133. 


135. 
136. 


137. 


Heinrich Bode, Brauerknecht aus Ummendorf. 

Chriſtian Walter, Maurer, Frau geb. Walther aus 
Remkersleben. 

Chriſtian Biermann, Gärtner aus Erxleben, Frau geb. 
Loſen aus Belsdorf, 

Katharina Loſen, Einliegerin aus Süſtedt. 

(Heinrich Winkelmann, Feldhüter, aus Oſchersleben, 
in Sommersdorf). 

C. Targi (— 67), Müller aus Magdeburg. 

Matthias Müller, Altſitzer aus Eilsleben, Frau geb. 
Siedentopf aus Eilsleben. 

Alex Schof, Gaſtwirt aus Eilsleben, Frau geb. Schof 
aus Eilsleben. 

Auguſt Lepcke, Brauer „aus Schleſien“, Frau geb. 
Langenſtein aus Langenſtein. 

Andreas Fromme, Schmied aus Eilsleben. 

Friedrich Oppermann, Häusler, Frau geb. Thilecke 
aus Ampfurt. 

Heinrich Bader, Arbeitsmann aus Ampfurt. 

C. Riedel, Blechſchmied aus Spandau. 

Chriſtian Wurtjad, Arbeitsmanns, Frau aus Schöningen. 

Witwe Sturm, Häuslerin aus Eilsleben. 

Mathias Willecke, Sandfahrer, Frau geb. Hobohm aus 
Eilsleben. 

Gottfried Günther, Sandfahrer, Frau geb. Winkelmann 
aus Dreileben. 

Bachmann, Landwehrgefreiter aus Domersleben. 

Witwe Moebes, Häuslerin aus Oſchersleben, 

Gottfried Bode, Schuhmacher, Frau geb. Regener aus 
Oſchersleben. 

Andreas Höldge, Arbeitsmann aus Meinsdorf, 

Ehriſtian Fricke, Arbeitsmann aus Wanzleben. 

Friedrich Salge, Böttcher aus Calbeon (?) 

Andreas Riemann, Arbeitsmann aus Remkersleben. 

Witwe Brennecke, Häuslerin aus Schleibnitz, 

C. Hiller, Schneider aus Hannover, Frau geb. Trumpf 
aus Helmſtedt. 


Nr. 


„ 


140. 


166. 


172. 


175. 


176. 


177. 


181. 


183. 
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Konrad Simpf, Leinweber aus Sommersdorf, Frau 
geb. Siebert aus Schermke. 
Witwe Siebert, Einliegerin aus Schermke. 


Heinrich Meier, Arbeitsmann aus Eimersleben, Frau 


geb. Lüddicke aus Benneckenſtein. 


. Verehelichte Herzberg, Arbeitsfrau aus Weſel. 
. Schneider, Einnehmer, aus Wefensleben. 
. (31) Auguft Trümpler, Töpfer aus Deſſau, Frau geb. 


Krauſe aus Oſchersleben. 
(43) Heinrich Tangermann, Tiſchler aus Eſchenrode. 


. Ehriftian Dießel, Schuhmacher aus Hildesheim, Frau 


geb. Schof aus Eilsleben. 


Georg Stellmacher, Steueroffiziant aus Teckſel, Frau 


geb. Voigt aus Windelbrück. 


Chriſtian Kunze, Tiſchler, Frau geb. Boehme aus 


Schlanſtedt. 


Heinrich Bangermann, Arbeitsmann aus Siersleben. 


(136) Andr. Schweinehagen, Arbeitsmann aus Eggen— 
ſtedt. 


Wilhelm Moſenhauer, Leinweber aus Hackenſtedt, Frau 


geb. Thielecke aus Hackenſtedt. 
Andreas Riemann, Arbeitsmann aus Remkersleben. 
David Wartſack, Schuhmacher, Frau geb. Müller aus 
Schöningen. 
(283) Wilhelm Heinrichs, Arbeitsmann aus Peſekendorf. 


Bernhard Beidermühl, Keſſelhändler aus Mettingen. 
Gerhard Oſtendorf, ” n n 
Heinrich Tannenberg, ” ” n 


Gottfried Damiano, Chirurg, Frau geb. Clara aug 
Meiendorf. | 

Heinrich Langenhein, Färber aus Oſchersleben, Frau 
geb. Sack aus Wanzleben. 

Andreas Bockelberg, Schneider aus Harbcke, Frau 
geb. Meier aus Harbcke. 

Wilhelm Dreizehner, Tiſchler, Frau geb. Schof aus 
Eilsleben. 


23* 
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. 184. 
186. 


187. 
188. 


189. 
191. 
192. 
193. 
195. 
196. 
197. 
198. 


201. 


203. 
204. 


204. 
205. 
206. 
208. 
209. 


210 


212 


Chriſtian Duhme, Ziegeldecker aus Ohrsleben, Frau 
geb. Binnroth aus Weſterburg. 

Ludwig Theune, Hutmacher, aus Stendal, Frau geb. 
Wernicke aus Salzwedel. 

Gottfried Kaiſer, Bäcker, aus Bernau. 

C. Schubode, Schuhmacher, aus Schöningen, Frau 
geb. Hornung aus Schöningen. 

Chriſtian Wollſchläger, Ratsdiener, Frau geb. Cornal 
aus Uhrsleben. 

Ludwig Boſſe, Muſikus aus Oldisleben, 

Witwe Kniep, Arbeitsfrau, aus Hornhauſen. 

Gottlob Bockelberg, Rendant, aus Harbcke, Frau geb. 
Lindau aus Magdeburg. 


Georg Arendt, Maurermeiſter, Frau geb. Dresler aus 
Quedlinburg, 

Witwe Dresler, Altſitzerin aus Quedlinburg. 

Jakob Schumann, Böttcher, aus Harbcke. 

Witwe Marr, Einliegerin, aus Gardelegen. 

Heinrich Krüger, Schneider aus Sommersdorf, 

Wilhelm Wolf, Altſitzer aus Ermsleben. 

Gottfried Welger, Gaſtwirt nnd Fleiſcher, Frau geb. 
Bendler aus Schermke. 

(192) C. Schulze, Gensdarm, Frau geb. Armuß aus 
Oſchersleben. 

C. Paſſiener, Maurer, Frau geb. Otto aus Siersleben. 

C. Schwieger, Drechsler, Frau geb. Hildebrand aus 
Wernigerode. 

(186) C. Scharton, Beutler, aus Neuhaldensleben. 

Heinrich Salomon, Handlung aus Ausleben. 

Benno Hahn, Rektor, aus Magdeburg. 

Andreas Dohlenburg, Gaſtwirt, aus Altbrandsleben. 

Kantor Goedicke aus Neuhaldensleben. 

Ferdinand Niemann, Gaſtwirt, aus Hadmersleben, 
Frau geb. Specht aus Hadmersleben. 

Friedrich Siebmann, Buchbinder, aus Hitzfeld, Frau 
geb. Willecke aus Ampfurt. 
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. 214. C. Goedicke, Oekonom, aus Magdeburg. 


215. (200) Heinrich Eggeling, Ackerbauer, Frau geb. Röttger 
aus Schermke. 

219. C. Theuerkauf, Böttcher, aus Remkersleben, Frau geb. 
Tippert aus Remkersleben, verzog nach Rodens⸗ 
leben? oder wohnte da. 

221. C. Kreiſe, Arbeitsmann, aus Quedlinburg, 

Witwe Werſtedt, Hebamme aus Magdeburg. 

222/3. Jak. Schütze, Altſitzer, aus Alsleben. 

224. Friedrich Aſche, Barbier, Frau geb. Sarcke aus Eſchen⸗ 
rode. 

225. Witwe Aſſeſſor Cuno, Einwohnerin, aus Alleben. 

226. Friedrich Weickert, Knopfmacher, aus Schöningen. 

228. Pflegeſohn (des Fellhändlers Chr.) Harig, aus 
Maiendorf. 

228 b. Ernſt Vorberg, Aſſeſſor, aus Calbe, Frau geb. Meſſin 
aus Egeln. 

230. (150) Gottlieb Lindecke, Aktuar, aus Salze, Frau geb. 
Ebeling aus Schönebeck. 

233. Witwe Kagelmann, Einliegerin, aus Schermke. 

Friedrich Elbel, Arbeitsmann, „aus Sachſen“, Frau 
geb. Manuel aus Aderſtedt. 

234. Chriſtian Kraul, Töpfer, aus Coburg. 

240. (25) verehelichte Baumgarten, Arbeitsfrau, aus Ojchers- 
leben 

241. Gottlieb Riemann, Arbeitsmann, aus Remkersleben. 

242. Chriſtian Küſtermann, Leinweber, aus Eggenſtedt. 

233. (245) Chriſtian Hildebrandt, Arbeitsmann, aus Goe— 
ringsdorf, Frau geb. Wallſtab aus Remkersleben. 

C. Boehme, Einliegerin, aus Weferlingen. 

244. Heinrich Düfert, Leinweber, Frau geb. Donau aus 
Ampfurt. 

245. Friedrich Ruhe, Weißgerber, aus Warsleben. 

Chriſtian Borrmann, Arbeitsmann. Frau geb. Straß- 
mann aus Schermke. 

245. (136) Chriſtian Heinrichs, Arbeitsmann, Frau geb. 
Quenhauſen aus Peine. 
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Nr. 


„ 


245. (267) Gottfried Eixfeld, Arbeitsmann, Frau geb. 
| Rhein aus Ottleben. 


247. Heinrich Koenig, Scharfrichter, aus Staßfurt. 


Ferdinand Koenig, Lohgerber, aus Staßfurt, Frau geb. 
Koch aus Staßfurt. 
249. Witwe Baethge (Mühle) aus Altbrandsleben. 


250. „ Sieflage (Arbeitsmanns) aus Wanzleben. 
„ Fetzer, Arbeitsfrau, aus Oſchersleben. 
Peter Köhlert, Arbeitsmann, aus Hamburg, Frau aus 
Salzgitter. 
252. Gottfried Hache, Altſitzer, aus Domſch (ef. 260). 
253. Hobohm, Hauslehrer bei Zimmermeiſter Chr. Weſe⸗ 
meier, aus Eilsleben. | 
Friedr. Siemon, Ziegelmſtr., aus Dingelſtedt, Frau 
geb. Laborde aus Althaldensleben. 
253. (25) Heinrich Veltheim, Kreisfeldwebel, aus Loburg, 
Frau geb. Böhmert aus Magdeburg. 
256. Benjamin Grabenſtedt, Häusler, Frau geb. Kobbe aus 
Ampfurt. 
257. (267) Witwe Köhlert, Arbeitsfrau, aus Hamburg. 
259. Auguſt Freudenthal, Muſiker, aus Oldisleben, Frau 
geb. Stern aus Hemsdorf. 
260. Gottlieb Hache, Töpfer, aus Domſch (cf. 252). 
262. (263) Chriſtian Kümling, Schuhmacher, aus Wars- 
leben. 
263. Verehelichte Brand, Arbeitsfrau, aus Weſteregeln. 
266. (268) Witwe Germershaus, Einliegerin aus Nord— 
germersleben. 
268. (275) Witwe Schwennecke, Arbeitsfrau, aus Ampfurt. 
Philipp Ermler, Einlieger, aus Oſchersleben. 
268 (174) Verehelichte Poehlecke, geb. Klüz, Arbeitsfrau aus 
Barnecke. 
268 b. Friedrich Schmidt, Maurermſtr., aus Egeln, Frau 
geb. Biſchlage aus Egeln. | 
268 b. (269) G. Geidner, Penſionär, aus Querfurt, Frau 
geb. Rüdiger, aus Querfurt. 


„ 298. 


269. 


270. 


270. 


271. C 


274. 


276. 
278. 


279. 


279. 
280. 


288. 
289. 


290. 
291. 


294. 
296. 
297. 
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(270) Chriſtian Knuſt, Schlächter, Frau geb. Menih 
aus Ummendorf. 

Peter Tübecke, Häusler, Frau geb. Quenſtedt aus 
Altbrandsleben. 

(269) C. Bahrs, Schneider, aus Sommerſcheuburg, 
Frau geb. Ziems aus Schöningen. 
C. Schmager, Bürgermſtr., aus Magdeburg, Frau geb. 
Hildebrandt aus Ampfurt. 

C. Raumer, Dr. med. aus Berlin, 

Friedrich Heber, Sekretär, aus Weferlingen, Frau geb. 
Küſtermann aus Siersleben. 

Chriſtian Meier, Arbeitsmann, aus Goeringsdorf, Frau 
geb. Dammann, aus Wormsdorf. 

Jakob Denecke, Schneider, aus Schermke. 

Andreas Kühle, Arbeitsmann, Frau geb. Walther aus 
Goeringsdorf. 

Chriſtian Behrendt, Arbeitsmann, aus Meiendorf, Frau 
geb. Schulze (im Feldhüterhauſe). 

(289) Witwe Koehlert, Arbeitsfrau, aus Altbrandsleben 

Karl Trudewig, Häusler, Frau geb. Dunckhorſt aus 
Ampfurt. 

Karl Uetze, Maurer, Frau geb. Schüsler aus Ampfurt. 

Andreas Kieſel, Arbeitsmann, aus Alvensleben. 

Andreas Jordan, Arbeitsmann, aus Langeleben, Frau 
geb. Laaß aus Domersleben. 

Jakob Oelze, Leinweber, aus Ampfurt. 

Heinrich Könnecke, Schäfer, aus Remkersleben, Frau 
geb. Rabethge aus Remkersleben. 

Friedrich Ohneſorge, Bäcker, aus Magdeburg. 

Heinrich Klitſchmüller, Färber, aus Neuhaldensleben. 

Friedrich Schulz, Schuhmacher, Frau geb. Bockelberg 
aus Harbcke. 

Adolf Glöckner, Prediger, aus Königſtein, Frau geb. 
Aſter aus Torgau. 
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Nr. 303. Chriſtian Kieſel, Schuhmacher, aus Alvensleben. 
„ 304. Ferdinand Kaie, Lehrer, aus Ilſenburg, Frau geb. 
Winterſtein aus Wegeleben. 
„ 305. Wilhelm Prange, Gaſtwirt, aus Magdeburg, 
Samuel Dockhorn, Müller, aus Sangerhauſen, 
geſchiedene Barnickel, Haushälterin, aus Atzendorf. 


Dabei fällt eine Anzahl Familiennamen der Ehefrauen auf, 
die mir ſonſt in Seehäuſer Liſten und Akten nicht vorgekommen 
find, z. A. A(h) renholz (208. 292), Ammer (71. 138), Bading 
(195), Braune (126), Düß (80), Dingbaum (58), Keune (162), 
Kloß (285), Kolhan (46), Conradi (240), Cornal (85), Körner 
(72), Koſt (47), Kreiſe (l) (174. 221), Finden (290), Fried⸗ 
richs (116. 293), Gerloff (41), Hanſen 191) Hobohm (47), 
Hoepfner (173), Jaſper (70. 123. 145). Langron (284), Ollen⸗ 
dorf (259), Poſſiener (283), Rhein (94. 252. 289), Schirmer 
(164), Schliephacke (76), Tanneberg (83), Warbeck (226), Weihe 
(203), Wöllbier (286), Worms (115). Sie alle werden als 
Seehäuſer von Geburt bezeichnet, kommen aber im Schöppen⸗ 
buche von 1486—1571 oder in der Rolle der Beiſteuer zur 
Anwerbung von 4 Soldaten 1711/12 oder in der Seelenliſte 
von 1827/31, im Feuerkataſter von 1836 oder in der Gewerbe- 
ſteuerrolle von 1837 nicht vor. Alſo müßten ſie d. h. ihre 
Väter oder Mütter zwiſchen 1581 und 1711 reſp. 1836 ein- 
gewandert ſein, und das wäre bei dem damals vorwiegenden 
Gewerbe des Ackerbaues durch Einheiraten oder Mitziehen mit 
wegheiratenden Kindern oder aber bei dem beliebten Populations⸗ 
ſyſteme durch Einwandern aus anderen Ländern und nachheriges 
Ausſterben oder Wegziehen wohl erklärlich und doch nicht unauf- 
ſällig, oder unwert beachtet zu werden. Alle übrigen Perſonen, 
ausgenommen Lehrlinge und Geſellen, Knechte und Mägde, ſind 
ausdrücklich als geborene Seehäuſer in der Liſte bezeichnet oder 
doch nicht durch Zufügung eines anderen Geburtsortes als Fremde, 
Zuzügler, Eingewanderte rc. erkennbar. 


Auch das Alter der aufgeführten Perſonen giebt manches 
Beachtenswerte. Denn von 453 mit Altersangaben aufgeführten 
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Perſonen über 20 Jahre alt waren 4 in den 80er, 14 in den 
70er, 62 in den 60er, 104 in den 50er, 113 in den 40er, 
108 in den 30er, 48 in den 20er Jahren. Das ſcheint mir 
für die damalige geſundheitliche Beſchaffenheit des Ortes, die 
körperliche Mitgift der Natur, die einfache und zuträgliche Lebens— 
weiſe der damaligen Anwohner des Sees recht günſtig zu ſein. 
Ich möchte bezweifeln, daß heute in allen dieſen Beziehungen 
ein gleich gutes Bild gewonnen würde. Was ferner die Zahl 
der Kinder anlangt, ſo habe ich folgenden Eindruck oder Ueber— 
blick aus dieſer Seelenliſte von 1836 gewonnen: von 358 Ehen 
waren mit 1 Kinde geſegnet 94, mit 2 deren 89, mit 3 deren 
75, mit mehr als 3 (—7) deren 100 Ehen. Dabei ſind er- 
wähnenswert Ehen mit 4 Kindern 50, mit 5: 30, mit 6: 11, 
mit 7: 8, mit 8 Kindern 2 und mit 9 ſogar eine, wirklich eine 
geſegnete Fruchtbarkeit! Was die Stände anlangt, ſoweit ſie 
da erſichtlich ſind, ſo ſind manche heute nicht mehr vertreten, 
andere in viel kleinerer Zahl, andere neu hinzugekommen. Ich 
zählte z. B.: Ackerbauer 31, Altſitzer 24, Altſitzerinnen 15, 
Apotheker 1, Arbeitsfrauen 30, Arbeitsmänner 85, Arzt 1, 
Bäcker 7 und 1 Witwe, Barbiere 2, Beutler 1, Blechſchmied 1, 
Böttcher 5, Vrauer 2, Buchbinder 1, Chirurg 1, Drechsler 2, 
Einlieger 6, Einliegerinnen 37, Einwohner (1) 1, Einmohne- 
rinnen (1) 1, Färber 2, Feldhüter 1, Fellhändler 3, Fleiſcher 3, 
Gärtner 1, Gaſtwirthe 7 und 1 Witwe, Glaſer 1, Handlungen 3, 
Handſchuhmacher 1, Häusler 25, Häuslerinnen 25, Hebammen 2, 
Hirten 2, Hutmacher 1, Invaliden 1, Kalkbrenner 1, Kantor 1, 
(Kantorwitwe 1), Kaufmann 1, Keſſelhändler 3, Knopfmacher 2, 
Kutſcherfrau 1, Landwehrgefreiten 1, Lehrer 2, Leinweber 10, 
Lohgerber 1, Maurer 22, Maurermeiſter 2, Müller 6, Muſiker 4, 
Nachtwächter 1, Oekonomen 3, Penſionäre 1, Poſtexpedienten 1, 
Prediger 1, Ratmann 1, Rektor 1, Rendanten 1, Salzſeller 1, 
Sandfahrer 13, Sattler 5, Schäfer 3, Scharfrichter 1, Schenk— 
wirthe 2, Schlächter 1, Schloſſer 3, Schmiede 5, Schneider 12, 
Schreiber 1, Schuſter 23, Seiler 2, Sekretär 1, Stadtſekretär 1, 
Steinhauer 5, Stellmacher 4, Steueroffizianten 1, Tabagiſten 1, 
Theerhändler 1, Tiſchler 8, Töpfer 4, Weißgerber 2, Ziegel- 
decker 1, Ziegelmeiſter 1, Zimmermeiſter 1, Zinngießer 1. 
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Als Kirchenvorſteher wird ein Einwohner bezeichnet; 1 Gens- 
darm; 1 Ratsdiener, 1 Aſſeſſor, 1 Juſtizkommiſſar nebſt 1 Aktuar 
jorgen für Geſetz und Recht, 1 Kreisfeldwebel nebſt 1 Landwehr- 
gefreiten für die militäriſchen Angelegenheiten. Ein Bürger⸗ 
meiſter und ein Ratsmann regieren die Gemeinde, ein Einnehmer 
ſorgt für Einziehung und Abführung der Steuern und Abgaben. 


Magdeburg, Mich. 1901. 


R. Setzepfandt. 
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Durchzug eines Schwediſchen Heeres 
durch das Erzſtift Magdeburg im Auguſt 1648. 


Von E. Ausfeld. 


Wenige Monate ehe es zum Abſchluſſe des Weſtfäliſchen 
Friedens kam, im Auguſt 1648 hatte das Erzſtift Magdeburg 
noch einmal unter den Drangſalen des großen Krieges zu leiden. 
Zwar nicht durch feindliche Einfälle und Schlachten, aber durch 
den Marſch einer Schwediſchen Armee, welche Pfalzgraf Carl 
Guſtav als Generaliſſimus der Königin Chriſtine nach Böhmen 
gegen die Kaiſerlichen führen ſollte. Bereits im Juni ward es 
bekannt, daß ſie ihren Weg von Pommern und Mecklenburg 
her elbaufwärts nehmen werde. Der Adminiſtrator des Erz⸗ 
ſtifts, Auguſt, Herzog von Sachſen, erfuhr davon, als er in 
Dresden weilte und ſchrieb ſofort an den Schwediſchen Gou- 
verneur Generalmajor Axel Lilie in Leipzig, indem er die 
Hoffnung ausſprach, das vorher ſchon hart bedrängte Erzſtift 
werde von dem Durchmarſche der Truppen nicht betroffen 
werden.“) Am 5. Juli erhielt dann der Landrath Hans 
Chriſtoph Katte in Klitſche den Auftrag. Erkundigungen über 
den etwaigen Marſch der Schweden einzuziehen. Erſt im Auguſt 
aber ließ ſich Einiges ermitteln. Katte hatte zu verſchiedenen 
Malen Poſten nach Havelberg geſandt, war auch am 8. Auguſt 
(alten Stils) ſelbſt dort geweſen und hörte zunächſt, die 
Schwediſchen Völker würden das Erzſtift nicht berühren, ſondern 
öſtlicher marſchieren. Indeſſen teilte ihm kurz darauf Bürgermeiſter 


*) Die Darſtellung beruht auf Akten des Staatsarchivs Magde— 
burg, Rep. II, Nr. 298, und einem erſt kürzlich von der hieſigen Kgl. 
Regierung dahin abgegebenen, noch nicht verzeichneten Aktenſtücke. 
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Richnauw aus Havelberg mit, ein Kommiſſar ſei bei ihm an⸗ 
gelangt mit der Meldung, 10 000 Mann würden durch Gavel- 
berg, ſomit aber auch durch die rechtselbiſchen Kreiſe des Erz: 
ſtiftes ziehen. Katte bittet am 10. Auguft den Wdminiftrator 
dringend, beim Pfalzgrafen vorſtellig zu werden, um das Unheil 
abzuwenden. Dies hatte Herzog Auguſt bereits ins Auge gefaßt, 
indem er von Halle aus unter dem 10. Auguft den Komman⸗ 
danten der Moritzburg Oberſtleutnant Landrat Nicolaus von 
Zaſtrow und Katte beauftragte, ſich eiligſt zu dem Pfalzgrafen 
zu begeben und ihn beweglich zu bitten, das Erzſtift zu ver— 
ſchonen. Sollte der Marſch durch dasſelbe nicht abzuwenden 
ſein, ſo möchte er doch wenigſtens aufs Schleunigſte erfolgen, 
gute Disciplin und Ordre unter der Soldateska gehalten und 
die Aemter geſchont, auch mit Salva Guardien zeitlich verſehen 
werden. v. Zaſtrow und Katte unterzogen ſich dem Auftrage 
ſofort und erſterer konnte unter dem 17. Auguſt von Havelberg 
aus eine eingehende Meldung erſtatten. Sie hatten in der 
Stadt über den Pfalzgrafen nichts erfahren können; als ſie 
aber 1½ Meilen von da jenſeits der Havel gekommen, trafen 
ſie in dem Dorfe Barenthin den Schwediſchen Generalleutnant 
Grafen Löwenhaupt mit 5 Eskadrons zu Roß und einer 
Brigade zu Fuß, 40 Munitionswagen und etlichen Stücken an. 
Löwenhaupt ließ ſich auf Anfrage vernehmen, ſeine Ordre laute 
auf Havelberg, Sandau und den Jerichow'ſchen Kreis nach 
Burg. Der Schiffskapitain in Havelberg aber konnte ihnen 
mitteilen, daß alle Schiffe zur Fahrt nach Magdeburg in Bereit- 
ſchaft gehalten werden müßten, um den Uebergang der Armee 
über die Elbe an einem noch nicht genannten Orte zu bewert- 
ſtelligen. 


Die Abgeſandten gaben ſich nun zwar alle erdenkliche 
Mühe, durch die eine oder andere „Beſchenkung“ den Marſch 
durchs Erzſtift abzuwenden, erreichten aber nichts damit. Viel⸗ 
mehr ſetzte ſich das Heer am 17. Anguſt nach Sandau hin in 
Bewegung. Man ſagte, die Infanterie ſollte an der Elbe, die 
Kavallerie an der Havel hinaufziehen und der Uebergang über 
die Elbe in der Gegend von Burg erfolgen. v. Zaſtrow und 
Katte beabſichtigten übrigens, mit den Schweden zu gehen, um 
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möglichſt Schaden zu verhüten. Dies war um fo nötiger, als 
ſie den Pfalzgrafen um Schutz nicht hatten angehen können, 
da deſſen Aufenthalt nicht zu erfahren war. Es hieß nur, er 
wolle nebſt dem Grafen Magnus de la Garde mit 1000 
Pferden, 800 Mann zu Fuß und großer Suite dem Marſche 
ſeiner Truppen folgen; auch verlautete, er werde in der Nacht 
vom 17. zum 18. Auguſt in Wittſtock lagern. Das Haupt⸗ 
quartier Löwenhaupts war vom 17. bis 18. Auguſt in Sandau, 
am 18. ſollte er nach Schönhauſen kommen. Bis hierher 
wollten v. Zaſtrow und Katte bei den Schweden bleiben, dann 
aber gedachten fie umzukehren und dem Pfalzgrafen entgegen- 
zuziehen, um ihn für den Schutz des Erzſtifts ſo weit noch 
möglich zu beſtimmen. 


Vielleicht iſt die Umkehr der Beiden Veranlaſſung geweſen, 
daß der Weitermarſch der Schweden nicht glatt verlief. Dieſe 
kamen am 19. Auguſt elbaufwärts bis in die Gegend von 
Genthin, hielten wohl Sonntag den 20. Raſttag und ſetzten 
Montag den Marſch in der Richtung auf Burg fort. Für die 
Vorkommniſſe an dieſen und den folgenden Tagen beſitzen wir 
nun den Bericht eines Augenzeugen, des Schulzen Andreas 
Melmer in Güſen, der ihn am 24. Auguſt an den 
Möllenvogt in Magdeburg einſandte. Sein Brief möge hier 
in ſeiner eigentümlichen unbeholfenen und doch anſchaulichen 
Form wiedergegeben werden, unverändert auch an ſolchen 
Stellen, die in Worten und Satzbau etwas unverſtändlich ſind. 
Es iſt bezeichnend, daß der Möllenvogt das Schreiben, um es 
weiter, wohl an den Adminiſtrator, gelangen zu laſſen, gänzlich 
durchcorrigiert hat — keineswegs überall ſehr geſchickt. 


„Geſtrenger, ehrenveſter, gros achtbarer undt hochgelerter, 
gros günſtiger, hochgeerter undt gebitender Herr, demſelben 
meine gehorſame undt ſchuldige Dienſte bevor. S. G. in Unter⸗ 
thenikeit mitt weinenden augen undt betrübeten Hertzen, negeſt 
Gott klagende nicht zu verhalten, das vorgangen Montack 
auff den Mittack 12 hundert Reuter ohne die Wegen undt 
Jungen bey uns zu Güſen ein loſieret undt volgendes Tages 
bis Mittack wieder auff gebrochen, undt groſſen Schaden an 
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Korn undt Heuw gethan, welges noch hette zu vorwinden 
geweſen. Es ſein unſer einer 5 eben im Torffe geweſen; wie 
ſie ankommen ſeint mihr nach tem Buſche gelauffen. Wie ich 
nu höre, das ſie heuffig nach dem Holtze rönnen, lauffe ich 
ſtrack nach dem Torffe, undt vermeine, es iſt nicht mügelich im 
Holtze zu bleiben, welges auch von unſern Leuten nicht hatt 
geſchen können, haben alle ent lauffen müſſen, ſo habe den 
Buchs ſo turch gelauffen. Wie ich nu ins Torff lauffe, ſein 
die Reutter heuffig hinter mich her, ich eile aber zum Oberſten. 
Wie ich nu zu ihm komme, fo jolt ich ihme die Bauwer ſchaffen. 
Ich ſegete fie wehren ſchon woll acht Tage über der Hegell*) 
geweſen, hetten auch nichts zum Beſten, wehren arme Leute, 
hetten auch das Jhar erſten wieder angebauwet**) wie fie 
ſehen. Worum das ich dan im Forſte blibe? Ich ſagete, das 
müſte ich thun, das ich meinem genedigſten Fürſten undt Herrn 
das Holtz verwarte, ich wehr ſein Holtzförſter. Wem dan das 
Tor zu feme? Ich faget dem Biſchoff von Halle, fie folen 
es toch machen, das es zu verantwortten ſtünde, denn ſie trügen 
alles aus den Scheunen, Garben undt Heuw undt rönneten 
woll 4 huntert Pferde nach dem Holtze, undt wahr gantz kein 
Order zu ſtraffen, vermeinten ſie wollen das Vihe undt die 
Leute vinden, wen ſie es vünden, wollen ſie mich woll ſtraffen. 
Ich ſagete, ſie würdens nicht anders bevünden, als ichs ihn 
berichtete, wie auch geſchegen. Was aber verſtecket wahr, 
vunden ſie, alle armuth was ihn nicht gedienete zu nichte ge⸗ 
ſchlagen, iba auch unſere Kirchen nicht verſchonet, auch das 
Altahr geblüntert, die Tücher, ſo darum wol lange Ihar 
gelegen, alle zuriſſen und ſchimpfiret. Wie ſie nun auff⸗ 
gebrochen, haben ſie mich nicht wollen im Torffe laſſen, das 
ich hette können zum Feuwer ſehen, dan woll mehr den huntert 
Hütten gebauwet in die Gertten undt an die Zeune. Habe 
aber ihnen den Weck weiſen müſſen bis nach Ilaborg. Da 
hatt ſich das gantze Volck ſtellen müſſen, dan der Pfaltzgraffe 


*) Havel. 


*) Im Jahre 1640 am 3. März brannten in Güſen 8 Häuſer 
nebſt Scheunen, auch das Pfarrhaus ab, am 1. Juli 1642 12 Gebäude. 
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das Volck noch auff dem teutſchen Boden noch nicht geſehen. 
Iſt eben den ſelben Tagk noch kommen mitt groſſer Bracht an 
Reutern undt Careten, auch ſtatlich Frauwenzimmer, das ich 
ſone Bracht lange nicht geſehen. Es ſind auch woll bey 
8 tauſend ſtrack geweſen ohne alle Bocahi*), auch eine ftateliche 
anſehene Artolerey. Wie das ſelbe der Graffe verrichtet, 
bleibet die Artolerey zu Ilaborg, da ſie ſchon eine Nacht 
gelegen, auch groſſen Schaden gethan, die Reuter aber, die in 
unſerem Torffe gelegen, zihen die Helffte wieder ins Torff nach 
Güſen und die andere Helffte mus ich nach Borg bringen, da 
der Graff mittem ganzen Stape auch hin gezogen, auch die 
Nacht darin verharret. Die Reuter aber waren vom Leip 
Regement, die in unſerem Torffe gelegen und ich auch nach 
Borg gebracht habe, auch dieſelben müſſen turch Borg bringen. 
Undt altahr ein Meihor**) bey, der fie vüret, der hatt die 
Hauptwache gehapt. Wie ich nu vermeinete nach ſeiner Zuſage, 
ich ſolle als ten (alsdann) los ſein, habe ich den Rittmeiſter 
angeſprochen, denn der Majhor vürete die Wache auff, das ehr 
mich ſolle los geben. So ſolle ich ihm erſtlich 2 Vas Bier 
geben, oder ſolle weiter mitt ihm. Da ſahe ich das 31***) 
bekam und ſagete mich aus. Wie nu auff den Morgen als 
den Mittwoch kam, brach der Grauffe****) zu Borg wieder 
auff. Da wertete“) der March bis hoch Mittag. Ehe das 
Volck alles turch kam, turffte ſich auch kein Baursmann auff 
der Gaſſ ſehen laſſen, bacten ihn fluck an, den Weck zu weiſen. 
S. G. negeſt Gott unterthenig zu klagen, ruffett der Hausman 
vom Torme, Güſen das brenete. Lauffen ich undt etlig Bauer 
hinnaus, eh mihr aber können hin kommen liget unſer Torff 
alle in der Asſchen u. ſein 15 Erben ohne Einwoner apgebrant, 
beide Scheunen undt Heuſer, auch die Meierſcheune undt Back⸗ 
haus. Ich habe die Holtzförſterei noch gerettet, aber die 


*) wohl Bagage. 

**) Major. 

*) was foll das heißen? 
*] Graf. 

Nux) währte. 
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Scheune iſt mit weck gebrant. Undt iſt unſer Elende ſo gros, 
das wir nicht Eine Garbe Rocken behalten, auch alle der Haber 
im gantzen Velde geſuchett, Gersten zu nichte gerant, auch vorm 
Torffe was gemehet auffgerapt. Es iſt ſo ein Weheklagen, 
das nicht Einer weis, wo ehr erſtlig wieder Broht bekommet. 
Wollen auch vaſt alle wieder aptancken. Habe aber geſagett, 
es wirtt woll Mittel gevunden werden, ſie ſolten ſich zufriden 
geben. Als bitte ich, S. G. wollen toch grosgünſtig geruhen 
undt unbeſchweret womügelig kommen undt unſer Elende ſehen, 
ich kann ſie nich genuck tröſten die armen Leute. Es ſagen 
nu Adell undt Unadell, es habe keiner Schult an dieſem Mars“) 
als die Landescommiſſaren, die haben ihnen den Mars ſo auff⸗ 
gezeignet. Itzt gehen ſie auff Zerbeſt. 


Unſer Viehe haben wier in Borg Gott Lop noch geſchetzet. 
Kan S. G. unſer Ungelück nicht alles ſchreiben, du ihn ſampt 
alle dero ihrigen Gottes Schutz entpfehlen. Vale. Borg den 
24. Auguſt a. 1648. 


S. G. gehorſamer Andreas Melmer.“ 


Eine „Spetivication“ Melmers „was von Gebeuwen noch 
ſtehen und apgebrant“ führt unter den erhaltenen Gebäuden 
auf: die Kirche, des von Platen Haus, die Holzförſterei, die 
Schmiede, das Freihaus vorm Dorfe; im ganzen 8 Gebäude. 
Unter den abgebrannten: „Geppart ſeine Scheune, welche ſehre 
ſchoene gebauwet“, die Meier-Scheune, die Holzförſterei-Scheune, 
das Backhaus; im Ganzen 17 Häuſer. 


Der Möllenvogt nahm ſich der Güſener auf das Eifrigſte 
an, ſorgte, daß ihnen Getreide zu Brot und Ausſaat ausreichend 
geliefert wurde, verſchaffte ihnen Steuerfreiheit auf mehrere 
Jahre, bot ihnen auch an, 20 bis 30 Stück Kühe für den 
Winter nach Magdeburg zu nehmen, um ſie durckzufüttern. 
Ganz beſonders gütig bezeigte fic) auch der im Jerichow'ſchen 
Kreiſe angeſeſſene Georg Ludwig von Lochow gegen die Ab— 
gebrannten. Die dankbare Gemeinde wurde ſo vor völligem 
Verderben geſchützt. 


*) Marſch. 
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Die Schweden, die, wie Melmer erzählte, bis Mittwoch 
den 23. Auguſt in der Gegend von Burg gelegen hatten, mar- 
ſchierten von da nach Zerbſt, wo der Pfalzgraf ſelbſt am 24. 
eintraf. v. Zaſtrow hatte ſich hierher begeben und erſtattete 
am 25. Auguſt über ſeine Erkundungen nach Halle folgenden 
Bericht: 


„Inſonders vielgeehrter Herr Secretaris, demſelben thu in 
Eil zu wiſſen, welchergeſtalt ihr Fürſtliche Durchlaucht der Herr 
Pfaltzgraff mit dero Armee den 24. dieſes bei Zerbeſt angelanget 
und iſt das Hauptquartier in den Vorſtädten, die Infanterie 
und Artollerei ſteht allhier im Felde, die Cavallerei loſiret in 
die negſten Dörfern und dürften allem Anſchein nach wohl eine 
zwene Tage ſtille liegen. Wo ſie aber über die Elbe gehen 
werden, iſt noch ganz in Geheim. Von Weiten habe ich wohl 
vernommen, daß Seine Excellenz Graf Magnus nebeſt 4 Com⸗ 
panien zu Fuß zu Teſſe (Deſſau) über die Elbe gehen ſollen, 
wie ich auch bei allen Herren Generalis feſtiglich angehalten, 
wann ſie über die Elbe gehen wollten, daß es zu Teſſe geſchehen 
möge. Es ſeind aber geſtriges Tages die Fürſten von Anhalt 
als nemlich ihr Fürſtl. Gnaden von Teſſe mit dero jungen 
Herren und die zwene jungen Fürſten von Plötzke ihr Fürſtl. 
Durchlaucht bei Kloſter Leigkau entgegenkommen und wehren 
gewaltiglich, daß die Völker nicht zu Teſſe ſondern bei Aken 
übergehen folen. Mein Sollicitiren gilt igo gar wenig, dieweil 
die Fürſten in eigener Perſon vorhanden ſein. Habe leider 
Sorge, ſie dörften mir zu mächtig und den armen Akenern die 
ganze Laſt aufgebürdet werden. Alſo wolle der Herr belieben, 
Solches ihr Durchlaucht unterthänigſt vortragen und alſo darauf 
zu gedenken, wie dieſem großen Schaden, ſo dem ganzen Lande 
darauf ſtehet, vorzukommen wäre. Und ſollte die ganze Armee, 
wie man in gemein vorgiebt, zu Aken übergehen, würde nicht 
allein die Stadt ganz verderbt, ſondern wann auch ein Still⸗ 
lager ſollte gehalten werden, wie man vermeint, es gewaltig 
über das Land gehen. Und dieweil der Herr Preſedent Eske 
bei ihr Fürſtlichen Durchlaucht als Kriegsrath mit iſt, wäre 
wohl nicht undienlich, doch ohne Maßgebung, daß der Herr 


24 
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Hofmeiſter Einſiedel als rechter Abgeſandter an ihre Fürſtliche 
Durchlaucht geſchickt würde. Könnte als dann durch dieſes 
Mittel nächſt Gott viel Unheil abgewendet werden. Und weil 
ſonſten der Herr Preſedent gern mit dem Herrn Hofmeiſter 
ſprechen wollte, gäbe dieſes auch eine Gelegenheit mit. Es 
müßte aber in geſchwinder Eil geſchehen, weil ſie noch auf 
dieſſeit der Elbe ſtehen. Sonſten wolle der Herr gegen meinen 
gnädigſten Herren unterthänigſt gedenken, daß die Leute auf 
dem Lande und Städten möchten gewarnt und das was ihn 
lieb iſt auf die Seite geſchafft werden. Weil man nicht weiß 
noch erfahren kann, ob der Marſch recte auf Leipzig oder gar 
auf Halle gehen möchte, iſt es beſſer, die armen Leute bei Zeiten 
zu warnen, als wenn ſie ſollten übereilet werden. Es iſt ein 
großer mächtiger Staht, wo die Quartier gefallen, bleibt nichts 
übrigs und werden die Völker auf 5000 Mann geſchätzt ohne 
die ſo noch aus Weſtfalen zu ihnen ſtoßen ſollen. — — Welchen 
Tag der Aufbruch wieder ſein wird, kann ich kein Nachricht 
haben, tractiren ihre Sach ganz in geheim. Sonſt wäre es ſehr 
gut, wann ihr Durchlaucht (der Adminiſtrator) Selbſten 
könnten mit dem Herrn Pfaltzgraffen zu ſprechen kommen, 
zweiſelt mir nicht, es ſollte noch viel dadurch geſtiftet werden. 
Und dieweil man vorgibt, als würden ihr Fürſtl. Durchlaucht 
von hier nach Leipzig reiſen, gäbe es gute Gelegenheit ſolches 
zu thun. Ich werde wohl ſo lange bei ihnen bleiben müſſen 
bis ich ſehe, wo fie über die Elbe gehen, damit ich ferner unter: 
thänigen Bericht geben kann, wo am füglichſten ihr Durchlaucht 
zu dem Prinzen kommen könnte. — — In Eil Zerbweſt den 
25. Auguſt 1648. Nicolaus v. Zaſtrow.“ 


| Den Elbübergang bei Aken und fomit den Marſch durch 
weitere Strecken des Erzſtiftes zu vermeiden, gelang den Be— 
mühungen v. Zaſtrows nicht. Es hätte hierzu wohl mindeſtens 
des perſönlichen Einfluſſes des Adminiſtrators bedurft, der aber 
nur ſchriftlich und damit nicht genügend geltend gemacht wurde. 
Vor allem fürchtete man das „Stillliegen“ der Truppen, weil 
hierbei die Requiſitionen für den betroffenen Kreis allzuſehr 
anſchwellen mußten. Das zeigt eine am 23. Auguſt im 
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Schwediſchen Hauptquartier für Zerbſt ausgeſchriebene Lieferung: 
150 000 Pfund Brod, 450 Faß Bier, 300 Ochſen, 600 Hammel, 
60 Tonnen Salz, 30 000 Pfund Käſe, 5000 Pfund Butter, 
20 Tonnen Heringe, 6000 Scheffel Hafer. Für Aken war 
wegen des mehrere Tage dauernden Elbübergangs Aehnliches 
zu erwarten. Der Hofmeiſter Curt von Einſiedel eilte deshalb 
hierher, um beim Pfalzgrafen Audienz nachzuſuchen. Am 
27. Auguſt mußte er aber leider ſeinem Herrn, dem Adminiſtrator, 
ſchreiben, daß er die Audienz für jetzt habe aufgeben müſſen, 
weil er kein Creditiv an den Grafen de la Garde „bei dem gar 
viel beſteht“ habe und man ihm ſagte, es möchte ſo Offenſion 
geben. Er bittet um Zuſendung von Creditivs an den 
Genannten und Löwenhaupt. Weiter räth er, die Leute im 
Saalkreis zu warnen: „dieſes Volk trachtet trefflich nach Pferden 
und allerhand Vieh, auch nach Wagen, die mit Eiſen beſchlagen 
ſind.“ Dergleichen Dinge müſſe man aus dem Wege bringen. 
Als weitere wahrſcheinliche Marſchrichtung der Schweden von 
Aken aus bezeichnet Einſiedel: Zörbig, Leipzig, die Schön— 
burg'ſchen Herrſchaften und Eger. | 


Der Uebergang bei Aken, wohin auch das Hauptquartier 
von Zerbſt aus verlegt wurde, ward am 28. und 29. Auguſt 
wie es ſcheint ohne beſondere Vorkommniſſe bewerkſtelligt. Es 
mochte ſich um 8000 Mann zu Fuß und zu Roß handeln. 
Daß übrigens auch an anderen Stellen Truppenkörper über die 
Elbe geſetzt worden waren, beweiſt ein Bericht des Möllenvogts 
aus Magdeburg vom 27. Auguft, in welchem von einem Regi— 
ment Reiter die Rede iſt, welches auf dem Marſche nach 
Langen wed dingen und Aken beim Steinwege gegen die Neu- 
ſtadt⸗Magdeburg an dieſem Tage fouragiert und den Hafer vom 
Felde geholt habe. Der Rath der Altſtadt hatte die Thore feſt 
verſchließen und Niemand herein noch heraus gehen laffen. 


Eine Zuſammenkunft des Adminiſtrators mit dem Pfalz: 
grafen fand am 3. Septemder (vermutlich in Leipzig oder Delitzſch) 
ſtatt, ſie kann aber kaum einen andern als einen Höflichkeits⸗ 
zweck verfolgt haben, denn die von Carl Guſtav geführte 
Schwediſche Armee hatte das Gebiet des Erzſtifts bereits ver- 
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laſſen. Nur waren allerdings, namentlich im Saalkreis bei 
Wettin unter Oberſtleutnant Israel Iſaakſohn und im Halber- 
ſtädtiſchen, noch viele Abteilungen anderer Schwediſcher Truppen⸗ 
körper im Quartier, unter deren Proviantforderungen und Gewalt⸗ 
thätigkeiten das Land heftig zu leiden hatte. Ihretwegen hatte 
Auguft wie mit dem Pfalzgrafen fo mit anderen Truppen: 
führern noch mancherlei Briefe zu wechſeln, denn auch nach dem 
Friedensſchluſſe währte es noch geraume Zeit, wie leicht zu 
begreifen, bis die aus und nach den verſchiedenſten Richtungen 
heimziehenden Soldaten das Land geräumt hatten und die 
Menſchen aller Orten ſich der Ruhe und des Friedens erfreuen 
konnten. 
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Beiträge zur Geſchichte und Topographie des Kreiſes Wanzleben. 
Von R. Setzepfandt. 


II. Zur Quellenkunde. 


Bei der Stadt (Groß-) Wanzleben hat es die Forſchung 
viel bequemer als bei Seehauſen, Egeln oder anderen Orten des 
Kreiſes. Denn erſtens gehn die Nachrichten weiter zurück: Das 
älteſte bezügliche Regeſt von Mülverſtedts iſt das von einer Schenkung, 
deren Originalurkunde Harenberg in ſeiner Historia ecclesiae 
Gandershemensis 1734 S. 602f abdruckt. Otto I. beftätigt 
da als eine Schenkung der Gemahlin ſeines Urgroßvaters 
Liudolf, Oda, dem Stifte Gandersheim u. A. das Dorf Wanz— 
lova. Und von den etwa 150 Originalurkunden, die ich im 
hieſigen Kgl. Staatsarchiv und im Wanzleber Ratsarchiv wohl— 
verwahrt fand und kopirte, iſt die älteſte dort vom Sonntage 
nach S. Barbarae 1303 und hier vom Dienstage nach Palmarum 
1552 datirt. Ferner aber bewahrt das dortige Ratsarchiv noch 2 
alte Kirchenbücher von 1650—1759 und von 1760—1807. 
Die erſte Taufe darin iſt am 28. 9. 1650, die letzte am 24. 10. 
1804 eingetragen; die erſte Kopulation am 1. 10. 1650, die 
letzte am 15. 11. 1807; der erſte Sterbefall am 13. 10. 1650, 
der letzte am 30. 3. 1804. Taufen und Leichen ſind, wie zu 
erſehen, nur bis 1804 darin aufgeführt. Außerdem beſaß bisher das 
Kgl. Amtsgericht in Wanzleben und verwahrt ſeit Herbſt dieſes 
(1901) Jahres das hieſige Kgl. Staatsarchiv eine ſehr ergiebige 
Quelle, aus der ich fleißig zu ſchöpfen hoffe, in ca. 40 ſtarken 
Foliobänden des Amtshandelsbuches von 1666—1809. 


Das Ergebnis meiner Durchſicht der im Amte reſp. im 
Privatbeſitze des Herrn Amtsrats Kühne zu Wanzleben befindlichen 
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Akten war dagegen nicht groß. Einiges iſt auch in Häveckers 
Schrift von 1720 Chronica und Beſchreibung der Städte Calbe, 
Aken und Wantzleben S. 137—158 mit Karte der Gegend und 
Abbildung des Stadtſiegels enthalten. Endlich iſt aber auch ein in 
geringer Zahl im Selbſtverlag Berlin 1863 erſchienenes, in einer 
Stipendienangelegenheit mit Fleiß aber nicht immer ohne Fehler 
gearbeitetes, ſonſt wenig bekanntes, in Händen einiger Wanzleber 
noch zu findendes Buch von Friedrich Hoffmann zu nennen, 
betitelt: Geſchichte des Kgl. Domänenamtes und der Kreisſtadt 
Groß-Wanzleben. Gelegentlich bieten auch Hilfen: v. Mülverſtedts 
Geſchichte der Familie v. Kotze 1866, Wohlbrücks Geſchichte des 
Geſchlechts v. Alvensleben 1819 ff., Danneils Protokolle der 1. 
ev. Kirchenviſitation von 1563 und 89, unſere Magdeburger 
Geſchichtsblätter oder die verſchiedenen Handbücher über Herzogtum 
oder Regierungsbezirk Magdeburg von 1785—1842 und ſonſt. 
Eine höchſt bedeutſame Quelle iſt uns vor Kurzem erſt erſchloſſen 
in dem mit großer Mühe von unſerm Guſt. Hertel vollendeten 
Wüſtungsbuche des Nordthüringgaues. Denn wenn ich recht ge: 
zählt habe, ſo ſind darin etwa 60 jetzt wüſte Ortſchaften dem 
Kreiſe Wanzleben zugeteilt, davon wieder als dicht bei der Stadt 
Wanzleben ſelbſt gelegen 13, nämlich Ackendorff (n.⸗weſtl.), Brolitz, 
Feile, Hohenwenden, Hone- oder Henneberg (ſüdweſtl.), Juft, 
Niendorf (ſüdweſtl. nach Peſeckendorf zu), Oſterwende, Pretalitze 
(bei Blumenberg ?), Schafthal (nordweſtl.), Sudendorf (Stadt⸗ 
teil), Wendiſche Mark, Zennewitz. | 
Eine leider unvollendete, durch den Tod unterbrochene 
Arbeit des jungen Buchhändlers Bruno Henn aus Niedern⸗ 
dodeleben über die Geſchichte der Börde bewahrt die hieſige 
ſtädtiſche Bibliothek; hätte ein zu früher Tod ihm nicht die Feder 
aus der Hand genommen, ſo hätte derſelbe vor allem wohl, wie 
ſeine Sammelhefte und gelegentliche Notizen im Wanzleber 
Kreisblatte von 1888 zeigen, die Topographie aufgeklärt. Für 
dieſe d. h. die Beſtimmungen der genaueren Lage, etwaiger 
Funde oder Reſte, möchte ich zu gern in den einzelnen Ort⸗ 
ſchaften Helfer und Berater finden, da es dem Fremden kaum 
ohne ſolche gelingen dürfte. Für die Geſchichte einzelner Orte 
im Wanzleber Kreiſe dürften übrigens noch manche im weiteren 
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Kreiſe unbekannte, recht wertvolle Hilfsmittel im Beſitze der 
Gemeinde- oder Kirchen⸗Verwaltung oder einzelner Perſonen fein. 
So fand ich in Oſterweddingen eine recht liebevoll geführte 
Dorfchronik von 1652 reſp. 1711—1899; urſprünglich als 
Rechenlehrbuch von Ernſt Wielhelm Hüſer am 26. 7. 1662 an⸗ 
gefangen, vom 30. Blatt an aber zweiſeitig geſchrieben, als nicht 
zeitlich geordnete oder der Reihe nach eingetragene, ſondern nach 
Bedarf und in willkürlicher Ordnung gemachte Aufzeichnungen 
aus den Vorkommniſſen des Gemeindelebens. Dank der Liebens⸗ 
würdigkeit des Herrn Conſiſtorial⸗Rats Aye und des Herrn 
Kantors Ehrke daſelbſt durfte ich dieſe Dorfchronik einige Wochen 
benutzen, kopiren reſp. ausziehen, um ſie ſpäter mit archivaliſchen 
Forſchungen zu verwerten. Auch Bleckendorf vor Egeln 
hatte eine ſehr reichhaltige Dorfchronik, die von 1660—1895 
reicht und Dank dem Fleiß des langjährigen Ortsſchöppen und 
Schulzen Auguſt Holtzhauſen ganz beſonders vielſeitig und 
intereſſant iſt. Auch dieſe mir von Herrn Kantor Regener 
freundlich nachgewieſene und von Herrn Lehrer Müller einige 
Zeit zur Benutzung überlaſſene Handſchrift hoffe ich noch hier 
oder anderweitig gehörig auszubeuten. Endlich danke ich dem 
Herrn Rechtsanwalt und ſtädtiſchen Beigeordneten Meyer in 
Wanzleben eine vorläufig oberflächliche Bekanntſchaft mit Auf⸗ 
zeichnungen aus den Schickſalen von Bottmersdorf im 30jähr. 
Kriege, die in dortiger Kirche verwahrt werden. Auch dieſe 
ſollen nicht lange, hoffe ich, im Verborgenen und nutzlos bleiben. 

An alle Inſaſſen aber des Kreiſes Wanzleben darf ich wohl 
die dringliche Bitte unſeres Vereins nochmals perſönlich aus⸗ 
ſprechen, doch ja vorhandene Reſte oder Nachrichten der Vorzeit 
ſorglich zu hüten, mir oder dem Vorſtande des Magdeburger 
Geſchichtsvereins freundlich Mittheilung vom Vorhandenſein zu 
machen und Einſicht zu geſtatten, oder aber durch Nachweiſe oder 
Bearbeitung weniger bekannter, etwa ſchon gedruckter Nach⸗ 
richten uns bei der Aufklärung der Geſchichte und Heimats⸗ 
kunde unſerer nächſten Umgebung behilflich zu ſein. 
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Die folgende poetiſche Anzeige findet ſich im „Intelligenz— 
blatt des Elbdepartements zum Nutzen und Beſten des 
Publici.“ Nr. 4. Dienſtags d. 8. Januar 1811. | 


Ihr an der Elbe, Bud’ und Saale, 
Die dieſe Kund' ergötzet, 
Vernehmet, daß mit einem Male 
Ich bin zurückverſetzet 
Ins alte wohlbekannte Land. 
So Gott will, halt' ich hier nun Stand. 
Sollt's aber anders ſeyn beſchloſſen, 
Geh' ich auch weiter unverdroſſen; 
Indem es in der weiten Welt 
Mir juſt ſowohl als hier gefällt. 
In Wäldern, Sümpfen und Moräſten 
Befind' ich mich gerad' am beſten. 
In dem Geleite meiner Muſe 
Trieb ich zuletzt es an der Fufe;*) 
Jetzt treib' ichs weiter an der Elbe 
Und war und bin und bleib' derſelbe. 
Magdeburg, den 3. Januar 1811. 
Der hieſige Diſtricts-Baumeiſter, 
Friedrich Rauck, ſo heißt er. 


Z. Mäng. 


*) Die Fuſe fließt bei Peine vorbei und mündet bei Celle in die Aller. 


Kleine Mitteilungen. 369 


Zwei Leichenſteine. 


Die beiden Leichenſteine, deren Inſchriften hier mitgeteilt 
werden, ſind aus Baurückſichten von der Stelle, wo ſie ur— 
ſprünglich geſtanden, weggenommen. Ob ſie erhalten und wo 
ſie geblieben ſind, vermag ich nicht zu ſagen. 

Der eine Stein, der des Dompredigers Johannes Georg 
Gedäus (vgl. Kettner, Clerus Magdeburg.) ſtand an der Südſeite 
des Domkreuzganges und wurde 1892 wegen des Baues des 
neuen Konſiſtorialgebäudes fortgeſchafft. Seine Inſchrift lautet: 


D. O. M. S. 
PIAE MEMORIAE 
VIRI 
Summe Reverendi atque Amplissimi 
domini 
DN. JOHANNIS GEORGII GEDAEI 
nec non 


S. REGIAE MAJESTATIS PRUSS. INSPECTOR. 
in Circulo Sylvestri ducat: Magdeb, gravissimi nati d. 
XXVIII. Aprilis MDCXXXV 
qui post varios Casus. 
ad hanc aedem d: XXII. JUN: MDCLXX 
Diaconus Vocatus 
d. VII. Maji MDCXCIX eiusdem AEdis 
Pastor electus et confirmatus 
officio suo summa cum cura Annos XXXII funct. 
donec d. XX. Jul: MDCCII publico in suggestu 
medios inter sacros labores populo ultimum vale 
quasi dicens subita apoplexia universali correptus 
placide in Domino 
animam expiraret. 


Anno AETATIS LXVII. 


Unten: | 
Es. LXIII. v. 2. 
Servire me fecisti 
peccatis tuis praebuisti 
mihi laborem iniquitatibus tuis ete, 
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Der zweite Stein ſtand in der Vorhalle der 1895 ab: 
gebrochenen Kirche der deutſch-reformierten Kirche. Er hatte 
urſprünglich auf dem Grabe dreier Verwandter gelegen, unter 
denen beſonders der Ingenieur und Kapitän J. H. Schmutz 
unſer Intereſſe in Anſpruch nimmt. Dieſer Mann wird bei 
allen größeren Bauten, die die neuen Landesherren, die branden- 
burgiſchen Kurfürſten, in Magdeburg ausführen ließen, erwähnt. 
Daß er ſeine letzte Ruheſtätte in jener Kirche gefunden hat, er⸗ 
klärt ſich wohl aus dem Umſtande, den der Leichenſtein erwähnt, 
daß er der Erbauer jener Kirche geweſen iſt. 

Intereſſant iſt auch die Angabe von dem Erlöſchen des 
Geſchlechtes Tuchſcherer. 

Diese Gruft 
umschliesst die Asche 
des verdienten Königl. Preussischen 
Ingenieurs Capitains 
Herrn J. H. Schmutz. 
Unter seiner geschickten Aufsicht 
ist dieses Gotteshaus 
aus den Ruinen der verfallenen 
Pauliner Kirche in den Jahren 
von 1695 bis 1700 aufgebaut. 
Er starb 1701. 


Auch decket dieser Stein seinen Neffen 
den Hoch Edlen weiland Dr. Medicinae 
Herr Anton Christoph Tuchscherer 
geboren 1691 gestorben 1762. 


Und dessen tugendsame Schwester 
Jgfr. Louise Wilhelmine Tuchscherer 
welche 1696 geboren ist, ward 1769 
in diese Gruft allhier gesenket. 
Mit ihr erlosch das Tuchscherersche Geschlecht. 


Luc. 10. 20. 
Freuet Euch, dass Eure Namen 
im Himmel geschrieben sind. 


G. Werter. 
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Auch dieſes Jahr iſt auf dem Gebiete der Lokalgeſchichte ſo manches 
größere oder kleinere Werk von Bedeutung erſchienen, daß ich es mir 
nicht verſagen kann darauf empfehlend aufmerkſam au machen. In 1. 
Reihe ſteht da die bei dem Hofbuchdrucker C. Dünnhaupt in Deſſau zur 
Einweihung des neu erbauten herrlichen Rathhauſes als Feſtgabe ver— 
legte, ebenſo durch künſtleriſche Beigaben als durch gediegenen reichen 
Inhalt ausgezeichnete Geſchichte der Stadt Deſſau. Als berufener 
Führer bietet jich in der 1. Hälfte Prof. Dr. Wäſchke; urkundlich ext feit 
1213 bekannt, wird hier durch geiſtreiche Kombinationen und Erörterungen 
der Urſprung der Reſidenz auf eine flav. Niederlaſſung Diskowa im 
Gau Serimunt, ein Burgward der deutſchen Kaiſer und eine daneben 
entſtandene deutſche Anſiedelung zurückgeführt, dann die Entwickelung 
dieſer und ihrer Vorſtädte in den verſchiedenen Jahrhunderten beleuchtet, 
anziehend das Wirken des Alten Deſſauers und des „Vaters Franz“, 
der ſelbſt einem Napoleon I. imponirte, oder das Erſcheinen Schills 
geſchildert, dabei auch die ſtete Rückwirkung der großen Weltereigniſſe, 
beſonders des 30jährigen, des 7jährigen oder des deutſchen Befreiungs— 
krieges, auf die Stadt eingehend dargelegt. Urkunden und Akten des 
Staatsarchivs von 1336—1837 find dann in Regeſten und Wortlaut an- 
gefügt. Endlich behandeln 9 Monographieen von Fachmännern einzelne 
Teile und Gebiete des allgemeinen Teiles noch ausführlich: Dr. Seel- 
mann die Vorgeſchichte, Prof. Dr. Weyhe das Klima, Handelskammer— 
ſecretär Fieinus Handel und Induſtrie. Dir. Dr. Wickenhagen das 
Schulweſen, Hofbaurat Böttger (ſehr lehrreich und hochintereſſant) die 
Baugeſchichte, Hoftheater-Regiſſeur v. Prosty Theater und Muſik, 
Hofrat Hoſäus (+) die Bildenden Künſte, Med.-Rat Dr. Richter die 
öffentliche Geſundheitspflege und Oberbürgermeiſter Dr. Ebeling die 
Stadtverwaltung und Gemeindeangelegenheiten. So wird nicht nur 
für Bürger Deſſaus oder anhaltiſche Landeskinder viel Schönes und 
Belehrendes geboten, ſondern allgemeines Intereſſe geweckt und 
befriedigt. Wir möchten deshalb zum Geſchenke für Liebhaber guter 
Geſchichtslitteratur und zur Belehrung über manche Fragen der deutſchen 
Geſchichtsforſchung dieſes umfangreiche, gediegene und prächtige Buch 


angelegentlich empfehlen. . 
R. Sehepfandt. 


Geſchichte der Stadt Harzgerode betitelt ſich eine ofthe 
des dortigen Oberpredigers Lic. Pfennigsdorf (die bei Th. Truelſen 
erſchien und für 1 Mk. zu haben iſt) zur Einweihung des neuen Rath⸗ 
hauſes am 6. März 1901. So unſcheinbar deren Umfang (v. 72 Seiten), 
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ſo anſprechend und wertvoll dem Inhalte nach iſt dieſes Buch; denn es 
beruht auf genauer Kenntnis und geſchickter Verwertung des archivalen 
und gedruckten Materials und weiß durch einzelne hübſche Bilder die 
Klarheit der Darſtellung noch zu fördern. Der im alten Suevengau, 
heute im anhaltiſchen Harz liegende Ort hieß urſprünglich Haſakanroth, 
d. h. Rodung des Haſako. Ueber dieſen wie über die Zeit der Gründung 
iſt nichts bekannt, wohl aber, daß der Ort von dem Kloſter Hagenrode 
beeinflußt war, das bei der jetzigen Kloſtermühle lag und von dem 970 
vom Sternhauſe 1 km öitlich geſtifteten und 976 nach München-Nien⸗ 
berg am Eiufluſſe der Harzbode in die Saale verlegten Kloſter Thant- 
marsfelde aus 975 gegründet wurde. Daneben entſtand eben eine 
dörfliche Anſiedelung, die 993 Markt-, Münz- und Zollſtätte, alſo Stadt 
wurde, auch bald den Mittelpunkt des Unterharzverkehrs darſtellte. 
Recht ausführlich und liebevoll wird dann beſonders von den an— 
haltiſchen Fürſten Friedrich 1635—1670 und Wilhelm 1670—1709 ge- 
handelt, dann von der Entwicklung des ſtädtiſchen Lebens ein anſchau— 
liches Bild entworfen, beſonders auch Schloß, altes und neues Rathhaus 
und Kirche (erbaut 1685) in hübſchen Bildern und abgerundeten Texte 
beſprochen, auch Schule, Hoſpital und Schützenweſen ꝛc. und fo bis 
in neueſte Zeit der Ort eingehend und anregend behandelt. 


R. Setzepfandt. 


Chronik der Stadt Cloetze von Ernſt Schulze betitelt ſich ein im 
Selbſtverlage des Verfaſſers (Buchdruckereibeſitzers in Cloetze) 1900 erz 
ſchienenes, 500 Seiten ſtarkes, ſehr fleißiges Buch, das zwar nicht von 
einem Fachmanne gearbeitet oder durchgeſehen, deshalb von Uneben— 
heiten in Anordnung, Ausdruck oder Wiedergabe des überreichen Stoffes 
nicht frei iſt, dafür aber viel Neues und Wertvolles über dieſe bisher 
ziemlich unbekannte Enklave der Altmark und den Drömling bietet. 
Der 1. Abſchnitt, „vorchriſtliche Zeit“ überſchrieben, führt etwa bis 900 
n. Chr., geht zuerſt den Spuren der Römer. Sachſen und Franken 
nach, gedenkt dann der Errichtung des Bistums Verden (786), zu dem 
Cloetze und Drömling kirchlich gehörten, wie der Kämpfe Heinrichs I. 
Ottos I. gegen Ungarn und Slaven. Im 2. Abſchnitt (900—1200; 
werden beſonders innere Zuſtände, die 3 Stände, Landeseinteilung und 
Gerichte der Deutſchen beſprochen und die 1. Erwähnung des Schloſſes 
Klod-Cloetze 1144. Den Namen leitet der Verfaſſer von wendiſch Clod— 
Baumſtamm, altſlaviſch Balken ab; nach der Schlacht bei Pritzlawa 
1056 war ja die Altmark wieder wendiſch geworden bis auf Albrechts 
des Bären Zeit. Intereſſant iſt, daß das Säuern des Roggenbrotes 
ae des ungeſäuerten Pumpernickels der Niederſachſen) von den Wenden 
herrührt (S. 24). Damals (1114) kam Cloetze mit an den Grafen 
Hermann von Stade mit der Grafſchaft, Stadt und Schloß Lüchow. 
Später fiel es bei der Teilung der Söhne Heinrichs des Löwen 1203 
an Wilhelm von Lüneburg, deſſen Sohn Otto das Kind Herzog von 
Braunſchweig und Lüneburg wurde, und teilt ſeitdem die Schickſale 
dieſes Staates. Ganz beſonders übel erging es ihm im 30jährigen, 
aber auch im ſiebenjährigen Kriege, oder während der franzöſiſchen 
e 1807—15. Stadt geworden 1846 reſp. 1855, dankt es 
eſonders den verſchiedenen Chauſſeeen und Bahnen ſein Aufblühen. 
Reiche Einzelheiten, zum Teil den 1679 beginnenden Kirchenbüchern 
entnommen, find N auch Topographie und Statiſtik gebührend 
behandelt, durch eine Anſicht des Amtsgebäudes von 1621, Nachbildungen 
der älteſten Kirchenurkunde (von 1392), der Karten des Amtes von 
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1580 — 1676 (nach Merian), der Flurkarten von 1623 und 1665, der 
Karte des Amtes uud Fleckens von 1727 find recht willkommene Gaben, 
auch für Denjenigen, der ſich nicht blos für den Ort ſelbſt als Ein— 
geborener oder Anſitzer intereſſiert. Namentlich wird allgemein auch die 
Regulirung des Drömlings 1783/89 reſp. 1791 (S. 392 ff.) 
Aufmerkſamkeit erregen und die Darlegung, wie hier mit Aufwand von 
ca. 5 Mill. Thlr., die ſpäter durch Verkauf des außerordentlich frucht— 
baren Neulandes an Koloniſten zumeiſt wieder eingingen, ein höchſt ſegens— 
reiches Werk entſtand. Die Drömlingkanäle find Seite 489f. aufgeführt. 


N. Setzepfandt. 


Eine erwünſchte Auswahl aus dem Beſten der Geſchichte und Sage 
von Halberſtadt und Umgegend iſt die Kurze Geſchichte des Bistums 
und Fürſtentums Halberſtadt von dem früheren Kantor und Lehrer 
H. Clajus, bei Zickfeld in Oſterwieck am Harze erſchienen (Preis 1,20 
Mk). Die Wahl und Gruppierung, ſowie die Darſtellung des aus 
früheren Bearbeitungen und neueren Forſchungen gewählten 7 
belebt durch manche wenig bekannte Erſcheinungen aus dem Volksleben, 
iſt dankenswert und macht das Buch zu einer wertvollen und 
intereſſanten Einführung in Bekanntſchaft mit Land und Leuten von 
älteſten Zeiten bis heute. 


Die Chronik des Dorfes Gutenswegen, 1887 von dem dortigen 
Kantor Bernh. Klötzſcher im Selbſtverlage herausgegeben, hat bereits 
jetzt eine 2. Auflage erlebt. Denn ſie beruht auf Aufzeichnungen 
früherer Paſtoren in den erhaltenen Kirchenbüchern, auf Danneils 
Chronik des Kreiſes Wolmirſtedt und unſern Magd. Geſchichtsblättern, 
wie auf 20jähriger genauer Bekanntſchaft mit dem Orte, ſeiner Ent— 
wicklung und n Zunächſt heißt der hochgelegene Ort 937 
Untaneswege oder Wotanswege und gehört zur Grafſchaft Thietmars zum 
ee ſpäter zum Nordthüringgau. In der Feldmark liegen die 
Wüſtungen Nennemark, Botzendorf, Waſſerthal⸗ Groß- und Klein-Volkers⸗ 
boi, die S. 13—19 eingehend beſprochen find. Viele beachtenswerte Flur— 
und Ackernamen ſind S. 11 und 13 mitgeteilt. Die Kirche und Geiſt— 
lichen, Schulen und Lehrer, wichtige Begebenheiten aus früherer und 
neuerer Zeit, auch die Nachrichten des Protokolls der 1. luth. General- 
Kirchenviſitation von 1563 ſind behandelt und ſo die Entwicklung des 
Ortes zu ſeinem jetzigen Zuſtande dargelegt. Sollte wieder in 4 Jahren 
eine neue Auflage nöthig werden, wird fachmänniſche Durchſicht und 
Korrektur des Manuſeripts und Abdrucks vor der Herausgabe manche 
Stil⸗ und Druckfehler vermeidlich machen und dem Büchelchen noch mehr 
Freunde ſichern als bisher. 

Ein ebenſo ſchönes, herrlich ausgeſtattetes, förderndes als anſprechen— 
des und reichhaltiges Werk mache den Beſchluß unſerer diesmaligen 
Ausleſe: Richard Andree, Braunſchweigiſche Volkskunde, bereits in 
2. Auflage bei Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig erſchienen 
(Preis 5,50, reſp. geb. 7 Mark). Auf Schritt und Tritt fühlt man ſich 
hier unter fachkundigſter, zielbewußter und liebenswürdigſter Führung, 
ob es gilt, den Spuren des Menſchen in der Diluvialzeit, der Römer 
oder Wenden in dieſer Gegend nachzuſpüren, oder die Landesart und 
Eigenart der Bewohner uns vorzuführen. Wie Orts-, Flur- und Forſt⸗ 
namen, fo find Sprache und Sitte, Volksdichtungen, Rätſel und Spiele, 
Dorf⸗ und Häuſeranlagen, Geräte, Schmuck und Kleidung, abergläubiſche 
und Volksgebräuche in anmuthiger Darſtellung und vielen höchſt 
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inftructiven und feinen Bildern, in buntem Wechſel und doch voller 
Beherrſchung des Stoffes vorgeführt, ſo daß jeder, der Fachmann wie 
der Laie, das Landeskind wie der Fremde, ihre Befriedigung vollauf 
finden werden. Eine Gabe, um es kurz zu ſagen, die ihrem Spender 
hohe Ehre macht und ſeines bedeutenden Vaters Manen mit Recht ge— 
widmet iſt. 


Magdeburg. R. Sehepfandt. 


Auf zwei unſere Stadt Magdeburg ſelbſt behandelnde Werke, aus 
Fabers Verlag noch rechtzeitig zu Weihnachten hervorgegangen, möchte 
ich endlich noch unſere Leſer hier und außerhalb warm empfehlend auf— 
merkſam machen. Das 1. iſt die bereits in 3. Auflage erſcheinende, bis 
auf das Jahr 1899 herabgeführte und nunmehr mit recht hübſchen 
Bildern und einer Karte des Herzogthums Magdeburg nebſt Saal-Kreis 
gezierte Geſchichte der Stadt Magdeburg von dem greiſen Stadtrat 
- a. D. Wolter, in treuſter Liebe feiner Vaterſtadt gewidmet. Wer auch 
die ſonſt und hier durchgeführte Idee, daß Magdeburg im ganzen Mittel⸗ 
alter bis zum Eisleber Permutationsvertrage von 1579 eine freie Reihs- 
ſtadt geweſen ſei, nicht billigt, wird doch ſonſt das auf gründlicher 
Benutzung der einſchlagenden Litteratur und auf eigenen ausgedehnten 
Forſchungen fejt begründete Werk freudig anerkennen, mit Luft lejen und 
mit Nutzen durcharbeiten. Es iſt zu dem unübertroffenen Werke von 
Hoffmann reſp. Hertel-Hülße eine recht werthvolle Ergänzung und wird 
in der nun etwas gedrängten, zweiſpaltig gedruckten Ausgabe ſich neue 
Freunde erwerben. Der Preis von 5 reſp. 6 und in Liebhaberausſtattung 
10 Mk. macht die Anſchaffung jedem Magdeburger oder ne der 
alten guten Stadt möglich. — Das zweite ift das von unſerem Stadt- 
baurate und Königl. Baurate Otto Peters, alſo dem berufenſten 
Fachmann, mit eingehendſter Sorgfalt und erſichtlicher Wärme geſchriebene 
und von der Faberſchen Offizin vorzüglich ausgeſtattete Buch Magdeburg 
und feine Baudenkmäler. Nach kurzer, aber für den Zweck recht 
erſprießlicher Einleitungbeſpricht es die Anlage der Stadt bis 1870 und 
die Baugeſchichte in den hervorragendſten Bau- (und Kunſt-)denkmälern, 
beſonders die kirchlichen Bauten, das älteſte (Fachwerks- Haus in der 
Kreuzgangſtraße, das Rathaus, das davor ſtehende Kaiſer Ottodenkmal 
wie die hervorragenden Bauwerke der deutſchen und italieniſchen Spät— 
renaiſſance, des Baro: und Rokokoſtils. Außer den ſehr geſchickt 
gewählten und entworfenen und vorzüglich ausgeführten Abbildungen 
im Texte wird u. a. der Zuſtand Magdeburgs nach dem großen Brande 
von 1631 durch den (farbigen) Grundriß Ottos von Guericke, die Be— 
feſtigung Magdeburgs im Anfange des 18. Jahrhunderts durch einen 
alten Plan, Magdeburg mit Vorſtädten 1798 durch deu Coſtenobelſchen 
Grundriß, der Anblick der turmreichen Stadt im Mittelalter durch die 
Nachbildung des im Amtszimmer des Oberbürgermeiſters hängenden 
alten Oelgemäldes veranſchaulicht. So kann das Buch ſelbſt nach und 
neben früheren und neueren allgemeinen oder Spezialwerken (wie 
Mellin und Mofenthal oder Haſack) auf hohe Werthſchätzung rechnen. 
Auch dieſes iſt übrigens von einem Magdeburger von Geburt geſchrieben 
und zeugt auf jedem Schritt von der Liebe zu der Heimatsſtadt. 


R. Setzepfandt. 


P. Platen, der Urſprung der Rolande. (Programm des 
Vitzthumſchen Gymnaſiums in Dresden 1901). In einer neuen 
kritiſchen Abhandlung ſucht der Verfaſſer zuerſt das Alter der Rolands— 


Litteratur. j 375 


bilder zu beſtimmen und kommt dabei zu dem Ergebnis, daß ſie bis in 
die Zeit vor Karl dem Großen zurückgehen. Sie ſind nach ſeiner 
Anſicht, die er ſchon in ſeiner erſten Abhandlung (1899) verfochten hat, 
Bilder eines alten heidniſchen Gottes, an deſſen Stelle dann der heilige 
Petrus trat. Erſt in Folge des Bekanntwerdens der Chronik des 
Turpin in Deutſchland trat an Stelle des heil. Petrus nun der Name 
von Karls des Großen erſtem Paladin Roland, was nicht vor dem 
14. Jahrhundert geſchehen fein kann. Platen tft der Anſicht, daß diefe 
Benennung dem Kopfe eines Einzelnen, eines gelehrten Mannes ent- 
ſprungen Biin muß. Zum Schluß weiſt er den Rolandsbildern eine 
Bedeutung für das Gericht zu, eine Annahme, die bisher von den 
he ce abgewieſen worden iſt. — Man wird der Abhandlung eine 
ehr ſcharfſinnige und ſehr ſorgfältige Benutzung der Quellen, ſowie 
eine umfaſſende Kenntnis der geſamten Litteratur nicht abſprechen 
können, und wenn es auch bei der ponai Beſchaffenheit der Ueber- 
lieferung nicht möglich ijt, zu einem völlig ſicheren Abſchluß diefe Frage 
zu bringen, ſo muß man doch zugeben, daß der Verfaſſer durch dieſe 
zweite Abhandlung weſentliche Stützen für ſeine Annahme über den 
Urſprung und das Weſen der Rolande beigebracht hat. 


Einen ganz anderen Standpunkt zu der Frage uͤber die Bedeutun 
der Rolande nimmt Sello ein, der auch in ſeiner neueſten kleinen Schrift 
„Der Roland zu Bremen“ wieder ſeine früher ſchon öfter verfochtene 
Anſicht, daß die Rolande ein Bild der Stadtherren ſeien, um anzudeuten, 
daß er der Stadt den höchſten Bann verliehen habe, wieder aufitellt. 
Im Laufe der Unterſuchung über den Roland in Bremen kommt er 
auf den Roland von Magdeburg, wie überhaupt auf die Magdeburgiſchen 
Verhältniſſe zu ſprechen und widmet dieſem Gegenſtande eine jorg- 
fältige Beſprechung. 

Der 144. Sitzungsbericht der Kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften in 
Wien enthält eine ſehr intereſſante und höchſt ſorgfältige und ſehr 
wiſſenſchaftliche Arbeit von Anton E. Schönbach über die Legende vom 
Erzbiſchof Udo von Magdeburg. Der Verfaſſer hat nicht nur auf 
Grund der gedruckten Quellen, ſondern vielfach auch auf umfangreichen 
handſchriftlichen Studien fußend eine Unterſuchung über die Entſtehung 
und das Alter der Legende, ſowie über die daran angekuüpften Aus: 
ſchmückungen gegeben, der man ſeinen dachte t nicht wird verſagen 
können. Für unſere Magdeburgiſche Geſchichte iſt die Arbeit auch noch 
darum wichtig, weil ſorgfältige Anterfuchhrtgen über das Verhältnis der 
Gesta archiepiscoporum und der Schöffenchronik zu einander darin 


angeſtellt worden find. G. Sertel. 


Magdeburger Schöffenſprüche, herausgegeben von Amtsrichter 
Dr. Victor Frieſe⸗Berlin und Prof. Dr. Erich Lieſegang⸗Wiesbaden 
Vd. I (Berlin G. Reimer 1901. Mk. 24.). Da man früher den Sachſen— 
ſpiegel und die verwandten Rechtsbücher als das gemeine Recht des 
Mittelalters betrachtete und ſorglich durchforſchte, ſpäter aber das 
Fränkiſche Recht bevorzugte, wurden natürlich die nach den nahen wie 
weiteſten Orten Europas, wo Magdeburger Recht galt, erteilten Rechts- 
entſcheidungen und -belehrungen des als Oberhof geltenden Magd. 
Schöffenſtuhls vernachläſſigt. Unſer früherer Vorſitzender, Juſtizrat 
Kretſchmann, und me jetziger, Prof. Dr. Hertel, fopirten und edierten 
manche; aber 2 mit Unterſtützung der Savigny-Stiftung 1888 und 95 
unternommene Reifen Lieſegangs ergaben unverhofft reiche Ausbeute, 
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die nun in 5-6 Bänden allgemein zugänglich gemacht werden fol und 
ar Der 1. Band ijt mit Recht dem großer Forſcher N Jul. Wilh. 

v. Planck gewidmet, der die Kgl. Bair. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
München zur Unterſtützung dieſes für die deutſche Rechtsgeschichte To 
wichtigen Unternehmens intereſſierte; wer ſein großes, grundlegendes 
Werk „Deutſches Gerichtsverfahren im Mittelalter“ kennt, wird hier 
höchſt dankenswerte Ergänzungen finden. Denn hier ſind die für Groß⸗ 
Salze, Zerbſt und Anhalt und für Naumburg ec. erteilten Rechtsſprüche 
nicht nur in Wortlaut (möglichſt nach den Originalen) und ausführlichen 
Regiſtern, ſondern auch mit kurzen hiſtoriſchen und archivaliſchen Notizen 
wiedergegeben, vor allem aber S. 709—870 im „Sachregiſter mit 
Erläuterungen“, die wichtigſten Rechtsbegriffe und = uſchauungen, die 
ſich hier finden, ausführlich und eingehend ſyſtematiſch behandelt. Die 
Gegenſtände ſind ja ſchon hier höchſt verſchiedenartig: die weiteren Bände 
werden das noch erhöhen. Wir wünſchen und hoffen, daß der Eiſer 
und die Arbeitskraft der Herausgeber uns dieſelben möglichſt bald 
beſchert. Dann kann auch noch ausführlicher als jetzt, wo wir nur vor 
Schluß des 2. Heftes noch die bedeutſame Erſcheinung nicht überſehen 
durften und wollten, auf den Inhalt eingegangen werden. 


R. Setzepfandt. 
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Bericht über die Vereinsfikungen. 


Die Sitzung vom 10. Januar brachte einen Vortrag des Herrn 
Archivdirektors Dr. Ausfeld „Zur Vorgeſchichte der Erwerbung 
der preußiſchen Königskrone“. Ausgehend von einer ans 
ziehenden Gegenüberſtellung mit der 900 Jahre früher durch den Papſt 
erfolgten Krönung des erſten deutſchen Kaiſers behandelte der Vor⸗ 
tragende die diplomatiſchen Verhandlungen, die der Einſetzung des 
preußiſchen Königthums voraufgingen. Man war in Berlin, ehe man 
des Verlaufes der Angelegenheit am kaiſerlichen Hofe ſicher war, offenbar 
geneigt, nöthigenfalls die päpſtliche Autorität zu gewinnen. Je mehr 
man aber gewahrte, daß der Kaiſer, wohl vielfach unter dem Drucke 
der allgemeinen politiſchen Lage, den Wünſchen des Kurfürſten günſtig 
geſtimmt war, deſto weniger ließ man ſich auf nähere Verhandlungen 
mit der Kurie ein und ließ Gee endlich ganz fallen. Entſcheidend für 
den günſtigen und ſchnellen Erfolg, den die Diplomatie des Kurfürſten 
in Wien davontrug, war ohne Frage die äußerſt rege Thätigkeit der 
beiden Jeſuiten Vota und v. Lüdinghauſen, genannt Wolff. Beide haben 
und zwar offenbar ohne Fur das mit dem Papſte zu ſuchen, den kaiſerlichen 
Hof und andere Höfe für das Intereſſe des ir freilich zu gewinnen 
gewußt. Ueber ihre Beweggründe können wir freilich nach San 
heutigen Kenntnis kaum urtheilen. Die überaus lebhafte Beſprechung 
bewies, welches Intereſſe der durch Verlefung zahlreicher charakteriſtiſcher 
Actenſtücke belebte Vortrag gefunden hatte. 


In der am 14. Februar abgehaltenen Sitzung des Vereins gab 
zunächſt Stadtarchivar Dr. Neubauer einen Bericht über den leider 
gänzlich mißglückten Verſuch, die ſogenannte Heideckerei, Breiteweg 148, 
von Seiten der Stadt anzukaufen und ſomit das ſchöne Bauwerk zu 
erhalten. In die Commiſſion, die ſich zu möglichſter Verhütung ähnlicher 
Vorkommniſſe aus Mitgliedern Dertehledener Vereine bilden fol, wählte 
man den Vorſitzenden Profeſſor Hertel, Archivdireftor Ausfeld und 
Kaufmann Hermann Brunner. — Im weiteren Verlaufe des Abends 
hielt Archivar Dr. Kaufmann einen auf umfaſſenden Studien beruhenden 
Vortrag zur Vorgeſchichte der Hexenproceſſe: Er wies nach, wie der 
son ein Sammelbegriff aus einer Reihe zum Theil uralter 
Einzelvorſtellungen ſei, die ne ichen europäiſchen Völkern ſchon in 
der Heidenzeit geläufig waren. Das Chriſtenthum übernimmt die einen, 
namentlich den Glauben an die Zauberei, und verwirft zuerſt die 
anderen. Erſt durch Ausbildung der mittelalterlichen Dämonologie in 
der Scholaſtik werden allmählich die übrigen, bisher bekämpften Bor: 
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ſtellungen aufgenommen und ihre Realität im Ketzer- und Zauberproceſſe 
von der nee: die unter demſelben Dominikanerorden ſtand, der 
die wiſſenſchaftliche Dämonologie ausarbeitete, erprobt. Die Inquiſition 
arbeitete nach dem Denunciations- und ex officio-Berfahren im Gegen⸗ 
atz zum germaniſchen Accuſationsverfahren. Beweismittel war die 
olter. Der Inquiſitionsproceß bildet in den Alpengegenden, wo die 
alten Vorſtellungen am lebhafteſten erhalten ſind, Durch ereinigung der 
Ketzereigenſchaften: Teufelsbuhlſchaft, Ketzerſabbath und Zauberei mit 
den Volksvorſtellungen: Luftflug, Thierverwandlung den neuen Begriff 
der Hexerei aus. Ihr Name bedeutet urſprünglich die ſchädigende 
Nachtunholdin. Das Papſtthum, ganz wie im Ketzer⸗ 5 im Heren- 
aberglauben befangen, unterſtützt die Inquiſition im Kampfe gegen 
beide mit allen Mitteln. Die berüchtigte Hexenbulle Innocenz 8. vom 
5. December 1484 ijt nicht etwa der Anfang der Hexenverfolgungen, 
ſondern nur eine Art Schlußſtein in der Entwicklung. Die Proceſſe 
beginnen ſchon achtzig Jahre früher, und die theoretiſche Ausbildung 
hat eine mehr als 200 Jahre dauernde Entwicklung hinter ſich. Die 
Verſammlung nahm die intereſſanten Mittheilungen des Redners mit 
lebhafteſtem Dank auf und knüpfte daran Erörterungen, in denen 
namentlich auch Luthers uns völlig unbegreifliche Stellung zum Heren- 
glauben berührt wurde. , 


In der Sitzung am 14. März hielt Herr Archivaſſiſtent Dr. 
Rofenfeld den angekündigten Vortrag über „Franz von Aſſiſi und die An: 
fänge des Minoritenordens“. Er ſchilderte zunächſt das Leben und die 
Ordensſtiftung des ſpäteren Heiligen unter beſonderer Berückſicht'gung der 
inneren Entwicklung der anfangs ſehr loſen Genoſſenſchaft zu dem 
organiſirten Mönchsorden der Minoriten, eine Entwicklung. die ſich weſentlich 
unter dem Einfluſſe der kirchlichen Hierarchie, oft im Gegenſatze zu Franz 
urſprünglicher Idee, vollzog. Es folgte die Darſtellung der Ausbreitung 
des Ordens, ſpeciell in Deutſchland, wobei bauptſächlich die ſächſiſch⸗ 
thüringiſchen Lande Berückſichtigung fanden, an der Hand einer gleich⸗ 
zeitigen Quelle, der Denkwürdigkeiten des Minoritenbruders Jordan us 
v. Giano. Bisher hat dieſe, ſchon vor 30 Jahren publicirte Quelle grade 
in der magdeburgiſchen Geſchichtsforſchung keine Beachtung gefunden, 
obwohl ſie für die Kenntniß der erſten Ordensniederlaſſung in unſerer 
Stadt von entſcheidender Bedeutung iſt. Ein kurzer Ueberblick über die 
im erſten Jahrzehnt nach Franz Tode ſich im Orden äußernden Gegenſätze 
ſchloß den mit lebhaftem Danke aufgenommenen und eine längere Be⸗ 
ſprechung hervorrufenden intereſſanten Vortrag. — Bei der ſpäteren Er⸗ 
örterung einiger Vereinsangelegenheiten wurde für das kommende Früh⸗ 
jahr ein gemeinſamer Sonntagsausflug nach Gernrode in Ausſicht 
genommen, deſſen Vorbereitung einige Vereinsmitglieder gütigſt in die 
Hand nehmen wollen. ; 


Am 24. October hielt der Verein feine erſte Sitzung für diefen 
Winter ab. Nach der Begrüßung durch den Vorſitzenden, Profeſſor on 
ſprach Herr Archivar Dr. Liebe über „Das Recht des Waffen: 
tragens“. Er legte dar, wie es urſprünglich das Recht eines jeden 
freien Mannes geweſen und erſt ſpäter ein Vorrecht gewiſſer Stände 
geworden ſei. Beruhte das urſprüngliche Recht auf der Nothwendigkeit 
der Selbſthülfe, ſo mußte es beſchränkt und aufgehoben werden, als die 
Staatsgewalt erſtarkte und Schutz und Hülfe ſelbſt gewähren konnte. 
Von den Rechtsanſchauungen des Mittelalters ausgehend, ſchilderte der 
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Vortragende beſonders, welche Formen das Verbot des Sic hel tee 
in den Städten annahm, die früh ſchon der öffentlichen Sicherheit ihre 
Aufmerkſamkeit zuwandten. Merkwürdig ut wie fich Sitte und Recht 
des Waffentragens in den Kreiſen der Handwerksgeſellen bis Mitte des 
18. Jahrhunderts erhielt. Die klaren und anziehenden Ausführungen 
des Bortra, enden erweckten um fo mehr Intereſſe, als fie zum großen 
Theil auf Actenſtücke des hieſigen Staatsarchivs beruhten und vielfach 
auf Verhältniſſe Magdeburgs Bezug nahmen. An den Dank der Zu— 
hörer knüpfte ſich ein lebhafter Meinungsaustauſch an, der noch manche 
ſchätzenswerthe Mittheilung zu Tage förderte. 


Am 14. November ſprach Herr Proſeſſor Mänß über die Seide n⸗ 
induſtrie und Maulbe erzucht in Preußen. Zuerſt verſuchte der 
Große Kurfürſt dieſe Induſtrie in ſeine Länder zu verpflanzen, hatte aber 
ſehr wenig Erfolg, bevor die Hugenotten einwanderten; dieſe brachten 
ue einen kleinen fe doch trat bald wieder 1 ein. 

ſt von 1709 an langſam und ſeit dem Regierungsantritt Friedrichs 
des Großen ſchneller blühte die Seideninduſtrie auf. Mit den ver: 
ſchiedenſten Mitteln wurde ſie von den Behörden gefördert, durch 
Prämien, Zölle, Kaufzwang. Selbſt während des fiebeinlährigen Krieges 
war die Stockung nur gering; {con 1766 ſetzte man wieder mehr ab, 
als je zuvor. Trotzdem feit Ende des 18. Jahrhunderts die Staats- 
unterſtützungen allmählich fortfielen, beſtand die Induſtrie kräftig fort, 
bis ihr das Jahr 1806 den Todesſtoß verſetzte. Die beiden „Haupt 
ſeidencentren Preußens waren Berlin und Krefeld; daneben kam Magde⸗— 
burg in Betracht. Hier legte zuerſt Kaufmann Dieſing eine Fabrik an, 
die nachher an Goßler ie gefertigt wurden bier. beſonders ſeidene 
Strümpfe und Bänder. Die Gewinnung von Rohſeide durch Seiden- 
raupenzucht auf Maulbeerbäumen wurde erſt ſeit 1740 von den Behörden 
gefördert und blieb immer eine Kunſtblüte. Bis 1782 war der Höhe⸗ 
punkt erreicht. Damals gab es in Preußen 2½, Millionen Maulbeer⸗ 
bäume und wurden 2000 Pfund Rohſeide geerntet; in Magdeburg, das 
die erſte Plantage 1751 ſüdlich vom Herrenkrug angelegt hatte, ſtanden 
über 6000 Bäume. Doch glangte die Regierung dahin nur durch Zwangs⸗ 
mittel. Die Raupencultur war in unſerem Klima, trotzdem die Maul- 
berbäume gediehen, nicht ergiebig und zu mühſam; als daher gegen 
ende des Jahrhunderts einige rauhe Winter Schaden anrichteten und 
Euch die Behörden in ihrem Eifer erlahmten, trat ein ſchneller Rück⸗ 
gang ein. 


Donnerstag, den 12. Dezember, fand die dritte Sitzung des Geſchichts⸗ 

vereins ſtatt. on Prof. Dr. Hertel wies zunächſt auf den Aufruf 
des Magiſtrats zu Gunſten eines Denkmals für Otto v. Guericke 
hin, forderte zur Beiſteuer ul regte an, aus dieſem Anlaß eine 
Schrift herauszugeben. Die Beſchlußfaſſung über den letzteren Punkt 
wurde vertagt. Sodann hielt Herr Dr. Sunder den Vortrag über 
die Bedeutung der deutſchen Orts- und Perſonennamen unter 
beſonderer Berückſichtigung unſerer Gegend. In der Einleitung wies 
er darauf hin, daß man jetzt allgemein als Urſitz der Germanen nicht 
mehr Aſien, ſondern Schweden und Dänemarck anſehe; daber ſei es 
auch nöthig, bei der Erklärung der Eigennamen mehr als bisher die 
nordiſchen Sprachen heranzuziehen. Die Grundſätze der Namensdeutung 
wurden dann an einzelnen Beiſpielen nach ſyſtematiſchen Gruppen er— 
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läutert. So geht eine Gruppe der Namen auf Pflanzennamen zurück. 
ind Beiſpiel heißt en- (eine) Wacholder, en-ber die Einbeere: daraus 
ind durch Verſchleifung entſtanden die Flußnamen Ammer, Emmer 
(aus einber-a, a ⸗ Walter), die Ortsnamen Eimersleben, Emmerſtedt, 
Emmeringen. Ferner heißt wand = Waſſer, See; davon ift abzuleiten 
der Perſonennamen Wando- der am See Wohnende, ſein Erbgut 
(leben) iſt Wanzleben, Wandersleben ꝛc. Auf weitere Einzelheiten 
brauchen wir an dieſer Stelle nicht einzugehen, da der Vortrag wegen 
ſeines allgemeinen Intereſſes in den Montagsblättern abgedruckt 

werden wird. | l 


Oruppirung 
des Rechnungs-Abfdlufes Ende 1900. 


Einnahme. 
Beſtand aus dem Jahre 1899 einſchl. Sparkaſſe Mk. 287.47½ Pfg. 


Jahres⸗Beiträge für 1900 von 133 Mitgliedern „ 798.— 5 
Beitrag für das Jahr 1900 der Stadt Magdeburg „ 600.— i 
Verkauf von Geſchichtsblättern „ 154.91 R 
Porto, bei Nachnahmen mit entnommen j 1.80 1 
Zinſen am Sparkaſſenbuch Nr. 56995 „ 34.21 j 


Mk. 1876.39'/, Pfg. 


Ausgabe. 


Beiträge an Vereine Mk. 23.— Pfg. 
Inſerate „ 29. 
Druckſachen „ 821.45 $ 
Buchbinder⸗Arbeiten „ 56.23 „ 
Gekaufte Bücher N „ 12 20 J 
Honorare an die Herren Mitarbeiter „ 400.— 
Porto und Beſtellgeld „ 44.91½ „ 
Kleine Ausgaben „ 47.05 1 
Beſtand⸗Uebertrag nach 1901 „ 442.35 „ 


Mk. 1876.39 ¼ Pfg. 
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Regiſter. 


B. = Bürger. 


Ackenhauſen, Stadtpräſid. M. 301. 
Aken 261. 270 ff. 361 ff. Topo⸗ 
graphie, Kirchen, aan 281. 

Albrecht d. Bär 28 

Albrecht v. Mansfeld 140. 188. 
196. 200. 

Albrecht II. Grab. M. 243. — 
IV. Erzb. 243. 244. — V. Kar⸗ 
dinal 29. 64. 65. 119 ff. 233 ff. 


248. ; 
Alemann, B. M. 309. 
Altenhauſen 20. 21. 34. 
Altenplathow 261. 
Althaldensleben Kl. 8. 
Alvensleben. Gebhard v. 124. 203. 
204. 248. — Joachim v. 12. — 
Kuno v. 251. 
--, Ort 86. 261. 
Alverich, Vogt 50. 51. 
Ammensleben 7. 8. 23. 
Angern, v. Rittmeiſter 316. 
Anhalt, Georg v., Dompropſt M 
188. 194. 197. 198. 215. 219 ff. 
Bi ff. 227. 226. 
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1391. April 21. Erzbiſchof Albrecht ſchenkt dem Kloſter Gottesgnaden 


1513 - 1536. 


1541. Juni 26. 


1541. Juli 13. 


die Glocken des wüſten Dorfes Leversdorf. S. 244. 
Briefe und Urkunden zur Geſchichte des Kurfürſten 
Joachim I. von Brandenburg in feinem Verhalten zu 
der Stadt Magdeburg. . . . ©. 121. 
Das Domkapitel zu Magdeburg verpflichtet ſich gegen 
den Koadjutor Johann Albrecht, kein Präjudiz daraus 
zu ziehen, daß die Beſtimmung des Kardinals Albrecht 
über die große Glocke des Neuen Stifts zu Halle nicht 
genau befolgt werde S. 240. 
Das Kloſter Gottesgnaden verpflichtet fi gegen das 
Domkapitel zu Magdeburg zur Herausgabe einer Glocke 
wenn das Kloſter aufhören ſollte .. S. 235. 
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